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Vorwort. 

Die nachstehende Abhandlung war ursprünglich für den 
dritten Teil der „Geschichte der altchristlichen Literatur" be- 
stimmt; aber sie wurde zu umfangreich. So lasse ich sie als 
besondere Schrift ausgehen. Es werden ihr noch ein paar Ab- 
handlungen zur Einleitung in das Neue Testament folgen müssen ; 
denn einige Hauptprobleme dieser Disciplin sind noch immer 
nicht in ein so helles Licht gestellt, daß sie eine kurze Dar- 
stellung gestatten. 

Die echten Briefe des Paulus, die Schriften des Lukas und 
Eusebs Kirchengeschichte sind die Pfeiler für die Erkenntnis 
der Geschichte des ältesten Christentums. In bezug auf die 
lukanischen Schriften ist das noch nicht genügend anerkannt 
Das liegt zum Teil daran, daß die Kritik diese Schriften dem 
Lukas entziehen zu müssen glaubt Selbst wenn sie damit recht 
hätte, bliebe die Bedeutung namentlich der Apostelgeschichte 
noch immer eine fundamentale. Ich hoffe aber auf den folgen- 
den Bogen gezeigt zu haben^ daß die Kritik in die Irre ge- 
gangen ist und die Tradition recht hat. In dem Momente aber 
erhalten die lukanischen Schriften einen ganz eigenartigen Wert 
zurück; denn sie sind von einem Griechen geschrieben, der ein 
Mitarbeiter des Paulus war und mit Markus^ Silas^ Philippus 
und Jakobus, dem Bruder des Herrn, verkehrt hat. 

In der Vorrede zum 1. Bande des 2. Teiles der „Literatur- 
geschichte^ schrieb ich vor zehn Jahren, wir seien in der Kritik 
der Quellen des ältesten Christentums in einer rückläufigen Be- 
wegung zur Tradition. Von Freunden ist dieses Wort übel 
vermerkt worden, obgleich ich es durch meine Darstellung zum 
Teil bereits erwiesen hatte. Sie erhalten nunmehr einen neuen 
Beweis, und ich bitte um vorurteilslose Prüfung. Viel schlimmer 



ly Vorwort. 

freilich ist es dem Worte seitens der Gegner ergangen. Ich 
sah mich plötzlich zum Zeugen dafQr gemacht, daß wir uns in 
der Sachkritik in einer rückläufigen Bewegung befänden. Für 
dieses Mißverständnis bin ich nicht verantwortlich, ja ich habe 
mich in jener Vorrede im voraus gegen dasselbe geschützt; es 
hat aber nichts geholfen. So sei denn jetzt ausdrücklich aus- 
gesprochen, daß in der Sachkritik viele überlieferten Positionen 
m. E. immer unhaltbarer erscheinen und überraschenden Er- 
kenntnissen Platz machen müssen. Einiges wird allerdings 
dadurch zurückgewonnen, daß wir den Boden und die Zeit der 
ältesten, grundlegenden Traditionsbildung genauer zu umschreiben 
vermögen; nicht wenige wilde Hypothesen werden dadurch aus- 
geschlossen. In den Jahren 30—70 — und zwar in Pa- 
lästina, näher in Jerusalem — ist eigentlich Alles ge- 
worden und geschehen, was sich nachher entfaltet hat. Nur 
das jüdisch stark durchsetzte Phrygien und Asien hat daneben 
noch eine wichtige Rolle gespielt. Diese Erkenntnis wird immer 
deutlicher und setzt sich an die Stelle der früheren „kritischen" 
Meinung, die grundlegende Entwicklung habe sich über einen 
Zeitraum von etwa hundert Jahren erstreckt und für sie komme 
fast die ganze Diaspora ebenso in Betracht wie das heilige 
Land und die Urgemeinden daselbst. 

In bezug auf den chronologischen Rahmen, die Mehrzahl 
der leitenden Personen, die genannt werden, und den Boden ist die 
alte Überlieferung wesentlich im Rechte; aber darüber hinaus, 
d. h. im Verständnis der Sache, sind wir auf unser eigenes 
tastendes Urteil angewiesen und können die Vorstellungen und 
Erklärungen der ersten Berichterstatter häufig nicht annehmen. 
Die Probleme sind durch die zeitliche Verkürzung und das Ge- 
wicht der noch der ersten Generation angehörigen Personen viel 
schwieriger geworden. Ist z. B. Lukas und nicht irgendein 
späterer unfaßbarer Anonymus und Compilator der Autor des 
großen Geschichtswerks, so ist das psychologische und ge- 
schichtliche Problem, welches dadurch gegeben ist, außerordent- 
lich groß. Es ist kaum geringer als jenes, welches der Verfasser 
des 4. Evangeliums bietet, wenn er sowohl das Wunder von 
Kana als auch die Abschiedsreden erzählt. 

Der impressionistischen Art, welche die herrschende Mode 
in der biblischen Kritik heute bevorzugt, wird die hier befolgte 



Vorwort. V 

Methode der BeweisföhruDg wenig zusagen. Ich hin auch weit 
davon entfernt, sie überall empfehlen zu wollen; aber das vor- 
liegende Problem — ob der Verfasser der sog. „Wir"stücke mit 
dem Verfasser des ganzen Werks identisch ist — läßt sich 
durch lexikalisch-statistische und stilkritische Beobachtungen 
wirklich bezwingen. Man kann diese Beobachtungen noch weiter 
führen als ich getan habe — man untersuche z. B. den Gebrauch 
von Xsyeiv und XaXslv oder von ovv imd iiexa in den Wir- 
stücken und im ganzen Werk — , und man wird stets zu den 
gleichen Ergebnissen gelangen, nämlich daß hier nur ein Autor 
redet. 

Berlin, d. 17. Mai 1906. 

A. H. 
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Erstes Capitel: Allgemeine Untersuchung. 

Das große zweiteilige Geschichtswerk, das dritte Evangelium 
und die Apostelgeschichte, nennt seinen Verfasser nicht; aber 
die einstimmige kirchliche Tradition, die es einem Manne namens 
Lukas zuschreibt, kann bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts zurück- 
verfolgt werden. Es besteht nämlich kein begründeter Zweifel 
dagegen, daß schon Justin das dritte Evangelium als ein Werk 
des Lukas gelesen hat (s. Dial. 103). Man darf noch um einen 
Schritt weiter gehen. Diejenigen, welche die vier Evangelien 
zusammengeordnet haben — und das geschah noch vor der Mitte 
des 2. Jahrhunderts, wenn auch nicht lange vorher — , haben 
jenem Evangelium die Aufschrift KATA AOYKAN gegeben. 
Daher ist es wahrscheinlich, daß auch schon Marcion, der die 
übrigen Evangelien bekämpfte, das dritte Evangelium aber aus- 
wählte und bearbeitete, den Namen „Lukas'^ gekannt hat. In- 
dessen läßt sich das nicht streng beweisen i, und man muß 
sich deshalb mit der Erkenntnis begnügen, daß unser Werk seit 
dd. JJ. 140—150 als lukanisch gegolten hat. 

Notwendigerweise muß das Evangelium, welches mit einem 
Prolog beginnt, ursprünglich in der Aufschrift seinen Verfasser 
genannt haben. Ist also „Lukas^' nicht der wahre Verfasser, so 
ist sein Name absichtlich unterdrückt worden, sei es bei der 
Zusammenstellung des Buches mit den drei andern Evangelien, 



1) Für die Kenntnis des Namens bei Marcion kann die Tatsache 
angeführt werden, daß Marcion in seinem Text von Koloss. 4, 14 die 
•Worte ö iaxQÖq 6 cLyaTtTjrÖg getügt hat, also an Lukas ein Interesse hatte 
(er sollte kein Arzt sein, denn die Sorge fiir den Leib ist irreligiös); 
allein ein sicheres Argument ist das nicht. — Wenn Iren. III, 1 auf Papias 
zurückgeht, so hätte auch dieser das 3. Evangelium als lukanisch be- 
zeichnet, aber die Annahme ist ungewiß. 

Harnack, Lukas. ^ 1 



2 Cap. 1: Allgem. Untersuchung. 

sei es schon früher. Eine solche Unterdrückung und Vertau- 
schung ist natürlich sehr wohl möglich, aber doch eine keines- 
wegs einfache Annahme. Anonyme Compilationen erhalten aller- 
dings in der Tradition leicht einen determinierenden Namen, und 
daß jemand unter einem Pseudonym schreibt, ist auch nicht auf- 
fallend; aber um die Hypothese einer Namensvertauschung (ein 
Menschenalter nach der Veröffentlichung) bei einer durch einen 
Prolog und eine Widmung determinierten Schrift glaublich zu 
machen, bedarf es besonderer Gründe.^ 

Daß unter dem Namen „Lukas", der an dem dritten Evan- 
gelium und der Apostelgeschichte haftet, der in den paulinischen 
Briefen erwähnte Lukas zu verstehen ist, ist nie bezweifelt wor- 
den. Nach diesen Briefen (Koloss. 4, 14; Philem. 24; II Tim. 
4, 11) war er 1) ein geborener Hellene^, 2) Arzt^ 3) Begleiter 
des Paulus, 4) Mitarbeiter des Paulus.'* Erst die in Rom (oder 
Cäsarea?) verfaßten Briefe des Apostels erwähnen diesen Lukas; 
aber damit ist nicht ausgeschlossen, daß er schon früher in Be- 
ziehungen zu Paulus getreten ist. Doch ist es nicht wahrschein- 
lich, daß er bei ihm war, als der Apostel die Thessalonicherbriefe, 
die Korintherbriefe und den Römerbrief verfaßte; denn in diesem 
Falle würde man eine Erwähnung erwarten. Ebendeshalb ist 
es auch nicht wahrscheinlich, daß er den Gemeinden von Thessa- 



1) Es bedarf dazu vor allem des Namens einer anerkannten Auto- 
rität, die nun eingeführt wird. Das war aber „Lukas", soviel wir wissen, 
nicht. Man hat sich deshalb auch seit dem Ende des 2. Jahrhunderts 
bemüht, das Geschichtswerk so nahe an den Apostel Paulus heranzu- 
rücken, daß der Name „Lukas" fast bedeutungslos für dasselbe wurde. 
Er genügte also damals nicht mehr. 

2) S. das Verhältnis von Koloss. 4, lOfif. zu 4, 12 ff. 

3) Und zwar auch Arzt des Paulus; denn das besagen die Worte: 
Aovxäg 6 iaxQÖq ö ayanrßdq. Wie „der geliebte Sohn" = „mein Sohn" 
ist, so auch der geliebte Arzt = mein Arzt. Paulus würde auch die 
besondere Profession dieses seines Geehrten nicht hervorgehoben haben, 
wenn sie ihm nicht selbst zu gut gekommen wäre. 

4) Das folgt aus Phüemon 24, wo Lukas neben Markus, Aristarchus 
und Demas vom Apostel als „mein Synergos" bezeichnet wird. Er hat 
sich also an der Missionsarbeit mitbeteiligt. Dagegen ist er niemals 
„Mitgefangener" des Paulus genannt, wie Aristarch (Koloss. 4, 10) und 
Epaphras (Phüem. 23); er war also in Rom auf freiem Fuß. 



Lukas bei Paulus und in der Tradition. 3 

lonich, Korinth und Rom (vor der Ankunft Pauli daselbst) per- 
sönlich bekannt bez. vertraut gewesen ist.^ Nach II Tim. 
4, 11 hat er bis zuletzt in der Begleitung des Apostels aus- 
geharrt, während Demas, Crescens und Titus ihn verlassen 
hatten. 

Was die Tradition außer diesen bei Paulus sich findenden 
Nachrichten über Lukas zu erzählen weiß, ist vielleicht nicht 
durchweg unglaubwürdig, mag jedoch hier auf sich beruhen.^ 
Aber eine Nachricht verdient als zuverlässig hervorgehoben zu 
werden. Sowohl Eusebius^, als auch das alte Argumentum evan- 
gelii secundum Lucan bezeichnen ihn als Antiochener. Die Stili- 
sierung der Aussage ist bei beiden dieselbe {Aovxäg xo [ilv 
yspog G)v rciv an ^Avrcoxslag, r^p hjtiCxri(ir}v de iargog, xa 
JtXslOra övpysyov(hg xcp IlavXcp, xal xolq Xocjtolg dh ov JtaQSQ- 
ycog xcov djcoOxoXov cofitXrjxdg — „Lucas Syrus natione Antio- 
chensis, arte medicus, discipulus apostolorum, postea Paülum 
secutus"); aber Eusebius ist doch schwerlich von denl »Argu- 
mentum" abhängig, da er das Verhältnis des Lukas zu den Ur- 
aposteln anders, und zwar richtiger, bestimmt als dieses. Viel- 
mehr ist hier eine gemeinsame Quelle anzunehmen, die hoch 
hinaufgehen muß.^ Eben der Umstand, daß die Nachricht nichts 
über den Ort der Abfassung des Geschichtswerks sagt, sondern 
lediglich die Heimat des Lukas bestimmt, ist ihr günstig; denn 
die Herkunft eines namhaften Mannes ist im Altertum in der 
Regel vermerkt worden, während Nachrichten über den Ort, wo 



1) Aus dem Galater- und Philipperbrief darf man keine Schlüsse 
ziehen, weil Paulus in diesen Briefen mnzelne Grüßende überhaupt nicht 
erwähnt. 

2) Das spätestens dem Anfang des 3. Jahrhunderts angehörige „Argu- 
mentum evangelii secundum Lucan" (Corssen, Monarchianische Prologe, 
Texte u. Unters. Bd. 15, 1 S. 7f) will wissen, daß er ehelos geblieben, 
74 Jahre alt in Bithynien gestorben ist und sein Evangelum in Achaja 
verfaßt hat. Das ist vielleicht richtig. Ganz unglaubwürdig ist die Nach- 
richt, Lukas sei einer der 70 Jünger Jesu gewesen. 

3) H. e. III, 4, 6. 

4) S. auch Julius Africanus (Mai, Nova Patr. Bibl. IV, 1 p. 270): 
6 6h Aovxäg xb fihv yivog and xfjq ßo(Ofiivrjg ^Avnoxslag fjv. Ganz sicher 
ist es nicht, daß diese Worte und die folgende Mitteilung, daß Lukas der 
griechischen Wissenschaften kundiger war als des Hebräischen, auf Africa- 
nus zurückgehen; es kann auch Eusebius hier sprechen, 

1* 



4 Cap. 1: AUgem. Untersuchung. 

er seine Schriften verfaßt hat, viel spärlicher sind. Ebendes- 
halb möchte ich auch auf die späte Nachricht der pseudocle- 
mentinischen Eecognitionen (X, 71) nichts geben, die den Theo- 
philus, den Adressaten des Lukas, den vornehmsten Mann in 
Antiochien nennen; denn die Angabe konnte leicht aus einer 
Combination des Prologs des 3. Evangeliums mit der Tradition, 
Lukas sei Antiochener, herausgesponnen werden. Diese Tradi- 
tion selbst aber ist schwerlich aus der Apostelgeschichte ab- 
strahiert; denn wenn sich auch in diesem Buche, wie wir sehen 
werden, ein besonderes Literesse für Antiochien zeigt, so konnte 
man aus demselben doch nicht die antiochenische Herkunft des 
Verfassers einfach folgern.^ Diese darf also als eine zuverlässige, 
weil tendenzlose Nachricht gelten. 

Kann der aus Antiochien gebürtige, griechische Arzt Lukas, 
der Begleiter und Mitarbeiter des Paulus, das dritte Evangelium 
und die Apostelgeschichte verfaßt haben ? „Wenn das Evangelium 
die einzige Schrift wäre, die auf ihn zurückgeführt wird", schreibt 
ein neuerer Kritiker^, ,,würden wir wahrscheinlich gegen diese 
Angabe der alten Überlieferung keinen Zweifel erheben; denn 
wir hätten keine genügenden Gründe, um zu behaupten, daß ein 
Schüler des Paulus dies Werk nicht verfaßt haben könne.'* 
Also in der Apostelgeschichte sollen die Schwierigkeiten liegen. 
Sie muß also, so verlangt es die Kritik, besonders geprüft wer- 
den; aber diese Prüfung, so heißt es, ist bereits vollzogen und 
hat zu dem sicheren urteil geführt, daß die Tradition im Unrecht 
ist: die Apostelgeschichte kann nicht von einem Begleiter und 
Mitarbeiter des Paulus abgefaßt sein. Nach dem Vorgang von 
Königsmann, De Wette, Baur und Zeller urteilen so 
Hilgenfeld, Holtzmann, Overbeck, Hausrath, Weiz- 
säcker, Wendt, Schürer, Pfleiderer, von Soden, Spitta, 
Jülicher, Job. Weiß, Knopf, Giemen u. andre. Trotz des 
Widerspruchs von Credner^, B. Weiss, Klostermann, Zahn, 

1) Möglich aber ist es, daß die berühmte Glosse in Act. 11, 27 
{avv£OTQafjtfjtiv(ov fjfiibv) die Oberlieferung, Lukas sei Antiochener, bereits 
zu ihrer Voraussetzung hat. Doch ist diese Annahme nicht notwendig. 

2) Joh. Weiß, die Schriften des N.T.^s, dasLukas-Ev. (1906, S.378). 

3) Credner, Einleit. in d. N. T. I S. 153f: „Es ist kein hinreichen- 
der Grund vorhanden, mit De Wette die einstimmige Überlieferung der 



Lukas angeblich nur Verfasser der Wirstücke. 5 

Renan, Hobart, Ramsaj, Hawkins, Plummer, Vogel, 
Blass n. a. gilt die ünbaltbarkeit der Tradition für so aus- 
gemacht, daß man sieb heute kaum mehr die Mühe nimmt, 
sie zu erweisen und die Argumente der Gegner überhaupt nur 
zu beachten.^ Sogar daß es solche Argumente gibt, scheint 
man nicht mehr anerkennen zu wollen. Jülicher (Einleitung, 
5. Aufl. S. 406) glaubt in der Zuweisung des Buches an Lukas 
lediglich einen „abenteuerlichen Wunsch" erblicken zu müssen. ^ 
So schnell vergißt die Kritik, und so parteiisch versteift sie sich 
in ihren Hypothesen!^ 



Kirche, welche den Lukas zum Verf. unsers Evangeliums macht, in 
Zweifel zu ziehen; wenigstens rechtfertigen die von dem Verfasser ge- 
rügten Mängel einen solchen Zweifel nicht. Jedenfalls war der Verfasser 
ein Pauliner, jedenfalls war er längere Jahre ein Begleiter des Paulus — 
die Annahme, daß (die Wirstücke) einer fremden, von ihm eingeschalteten 
Denkschrift angehören, wird durch die stete Gleichheit des Ausdrucks 
und der Darstellung unzulässig — ; daraus erhellt schon das Unhaltbare 
jener Zweifel, welche durch einen Tausch der Namen gar nicht gehoben 
werden." 

1) Meine Stellung zu dem Problem habe ich i. J. 1892 (Texte u. 
Unters. Bd. 8, H. 4 S. 37 ff.) angedeutet. Seitdem haben mir meine fort- 
gesetzten Studien eine zuversichtlichere Haltung ermöglicht. 

2) Umgekehrt meint Plummer (Commentar zum Luk.-Ev. p. XII): 
„Es ist vielleicht keine Übertreibung zu sagen, daß nichts in der biblischen 
Kritik sicherer ist als die Abfassung der Apostelgeschichte durch einen 
Begleiter des Paulus." Das ist wohl zuviel gesagt, aber die Übertreibung 
bleibt doch der Wirklichkeit näher als Jülichers Urteil. 

3) Auch die Kritik hat Generationen hindurch ihre Marotten und 
Prädilectionen. Am häufigsten gewahrt man, daß aus einem kritischen 
Zusammenhang, der längere Zeit hindurch geherrscht hat, dann aber 
wiederlegt worden ist, einzelne Trümmerstücke sich mit zäher Kraft be- 
haupten, obgleich ihnen nun die Basis fehlt. Die B au r sehe Kritik 
brauchte nur ein Argument, um den Namen des Lukas bei dem großen 
Geschichtswerk für eine Fälschung zu erklären — das Werk hat keine 
paulinische, sondern eine „conciliatorische" Tendenz; also gehört es tief 
in das 2. Jahrhundert. Diese Betrachtung ist wiederlegt; aber auf der 
Flut, die das Gebäude der Kritik hinweggeschwemmt hat, schwimmen 
noch einige Balken. — Bei der Art, wie ein Kritiker sich auf den andern 
verläßt, können wir uns glücklich preisen, daß nicht durch irgend einen 
„Zufall" die Scholt ansehe Hypothese, das 3. Ev. und die Apostelgesch. 
hätten verschiedene Verfasser, in den großen Strom der Kritik gekom- 
men und nun zu einem Dogma geworden ist. Das hätte sehr leicht ge- 
schehen können; denn es läßt sich die Verschiedenheit der Verfasser des 
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Doch — eben diese Kritik kommt der Tradition trotz dem 
Verdikt noch inmier bedeutend entgegen. In der Apostelgef- 
schichte finden sich Abschnitte, die mit einem „Wir" erzählen. 
Die tollkühne Annahme, dieses „Wir" sei eine schriftstellerisclie 
Fälschung, ist seit langem verstummt^, und auch gegen die An- 
nahme erhebt sich kaum noch eine Stimme, hinter diesem „Wir" 
stehe und schreibe der Paulusbegleiter Lukas.^ 

Die Timotheus-, Titus-, Silas- und andre Hypothesen sind 
verschollen. Man geht noch einen Schritt weiter: auch größere 
Abschnitte in solchen Kapiteln des 2. Teils der Apostelgeschichte, 
in denen das „Wir" nicht steht, sollen von Lukas stammen. 
Ein Einverständnis unter den Kritikern ist hier freilich nicht 
erzielt; aber es besteht ganz deutlich eine wachsende Tendenz, 
sehr vieles aus den cc. 16 — 28 (bez. auch schon cc. 11 — 15) der 
Lukasquelle zuzuweisen. ^ Aber eben nur um eine „Quelle" soll 
es sich handeln.'* Ein Anonymus, der Verfasser des Evangeliums, 
hat diese ausgezeichnete und inhaltreiche Quelle, die Schrift 
eines Augenzeugen, für den zweiten Teil seiner Geschichte ver- 



3. Ev.ß und der Apostelgesch. mit viel scheinbareren Gründen beweisen 
als die Verschiedenheit des Verfassers der Apostelgeschichte und der 
Wirstücke. 

1) So Schrader, B. Bauer, Havet. Verstummt ist auch die Be- 
hauptung, die verbeck zu empfehlen versucht hat, das „Wir" sei zwar 
in der Regel authentisch, an einigen Stellen aber habe es der Verfasser 
des ganzen Buches trügerisch copiert. Femer wird, soviel ich sehe, auch 
die Meinung Zellers nicht mehr aufrechterhalten, der Verf. habe das 
„Wir** in der Absicht stehen gelassen, um für einen Begleiter des Apostels 
Paulus zu gelten. 

2) Zurückhaltend ist hier Jülicher (a. a. 0. S. 408); nach ihm kommt 
der Annahme, Lukas sei der Verfasser der „Wirquelle", nur eine gewisse 
Probabilität zu; ebenso Weizäcker. Bestimmt hat sich z. B. Holtz- 
mann (Einl. 1892 S. 395) für Lukas ausgesprochen. 

3) Daß der Wirbericht, wenn er eine Quelle darstellt, sich mit der 
Summe der Verse nicht deckt, die das „Wir" aufweisen, sondern weiter 
reicht, ist unzweifelhaft. 

4) Wie prekär die ganze Hypothese wird, wenn man (z. B. mit 
Pfleiderer und von Soden) beinahe alles aus c. 11. 13. 14 u. 16— 28 
ihr zuweist, scheint noch nicht empfanden zu werden. Für den Anonymus 
ad Theophilum und Verfasser des Evangeliums bleibt dann nur der Unter- 
bau der Apostelgeschichte, die jerusalemisch-palästinische Missions- 
geschichte. 
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wertet und sie dabei z. T. nach seinen Zwecken umgestaltet 
Hält man dieser Hypothese zunächst die Unwahrscheinlichkeit 
entgegen, daß ein so verfahrender Schriftsteller das „Wir", 
welches er in seiner Quelle fand, stehen gelassen haben soll, 
so wird geantwortet, daß das Verfahren eines Autors nicht min- 
der auffallend sei, der mitten in seinen referierenden Erzählungen 
plötzlich sich selbst mit einem undeterminierten „Wir^^ einfahrt, 
dann wieder referiert, um hierauf ebenso plötzlich aufs neue in 
dem ,,Wir'^ selbst zu erscheinen. Das Paradoxon ist freilich dort 
und hier nicht gleich groß, und es ist ganz unstatthaft, die bei- 
den Annahmen für gleich schwierig auszugeben. Der Verfasser, 
der zunächst für den vornehmen Theophilus geschrieben hat, war 
diesem nicht unbekannt. Wenn er sich daher mitten in seinem 
Texte mit einem „Wir^' einführte, nachdem er sein Buch 
(c. 1, 1) mit einem „Ich" begonnen hatte, so wußte Theo- 
philus, woran er war; es war ihm auch schwerlich etwas Neues, 
daß der Mann, der ihm dies Buch widmete, früher selbst ein 
Begleiter des Paulus gewesen ist. Die schriftstellerische Nach- 
lässigkeit, sich an der gegebenen Stelle nicht besonders als 
solchen einzuführen^, war also in diesem Fall eine recht ver- 
zeihliche; ja man darf sagen, daß die bescheidene Selbstein- 
schiebung des Verfassers im Laufe seiner Erzählung gut mit der 
objektiven Gesamthaltung seiner Geschichtsdarstellung harmo- 
niert. War dagegen der Verfasser kein Begleiter des Paulus 
und erzählte er trotzdem plötzlich mit einem „Wir", so ist die 
^^Nachlässigkeit'' so groß, daß man schwer um den Verdacht 
herumkommt, der Verfasser habe damit ii^endwelche unstatt- 
hafte Absichten verfolgt (so Zeller, s. o.). Da dies indeß mög- 

1) Man hat übrigens zu beachten, daß der Verf. der Apostelge- 
schichte auch sonst bei der Einführung von Personen sorglos ist. In 
17, 5 spricht er von einem Jason, als wäre er bereits bekannt. Unge- 
schickt ist die Einführung von Sosthenes in 18, 17, noch viel ungeschickter 
aber die von zwei Beschwörern aus der Zahl der sieben Söhne des Skeuas 
in 19, 16. Warum Gajus und Aristarch (19, 29) überhaupt erwähnt sind, ist 
nicht sofort klar ^ Weiß u. a. vermuten scharfisinnig, daß sie die Gewährs- 
männer des Erzählers sind — ; ganz schlecht ist auch Alexander (19, 33) 
in die Scene gesetzt. — Beispiele, daß auch andere Schriftsteller plötz- 
lich in ihrem Text mit „Wir" erzählen, weil sie die Schrift eines Augen- 
zeugen ausschreiben, sind in der ganzen Weltlitteratur gesucht worden. 
Man hat ein paar Beispiele gefunden, die aber nur zur Not passen. 
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lieh ist, so dürfen wir die Annahme einer sehr geringen Nach- 
lässigkeit gegenüber der sehr viel größeren an dieser Stelle noch 
nicht bevorzugen — das Unwahrscheinlichere ist ja manchmal 
das^ was wirklich gewesen ist — , wohl aber mußten wir den 
Finger auf eine Schwierigkeit legen, über die man allzu rasch 
hinweg zu gehen pflegt. ^ Es sind somit zwei literarhistorische 
Schwierigkeiten^ welche die „Kritik" in den Kauf nehmen muß 
und die sich nicht ohne weiteres heben lassen — erstlich daß 
der Autor dieses Buches, sonst ein trefflicher Schriftsteller^ aus 
einer seiner Quellen ein „Wir" für große Abschnitte seiner Dar- 
stellung uncorrigiert herüber genommen und damit, volens 
oder nolens, den Schein eigener Augenzeugenschaft erweckt 
hat, sodann daß in der Tradition nach wenigen Jahrzehnten sein 
Name getilgt und dafür der Name des Autors jener Quelle ein- 
gesetzt worden ist, obgleich der wirkliche Verfasser diesen 
Namen nie genannt hat und demselben auch, soviel wir wissen, 
keine besondere Autorität zukam. Zwei literaturgeschichtliche 
Paradoxa auf einmal — das ist etwas viel! 

Aber wo liegen denn die Schwierigkeiten, die es schlecht- 
hin verbieten sollen, der Überlieferung zu folgen und Lukas als 
Verfasser der Apostelgeschichte zu acceptieren? Die Kritik 
findet sie in einem Doppelten. Sie hält es für unmöglich, daß 
ein Begleiter des Apostels Paulus das von ihm gesagt und nicht 
gesagt hat, was in der Apostelgeschichte zu lesen und nicht zu 
lesen steht, und sie halt es für ebenso unglaublich, daß ein 
Mann, der im apostolischen Zeitalter gelebt hat, so über die 
Urapostel und die Urgeschichte der Gemeinde von Jerusalem 
berichten konnte wie dieser Autor. Dazu kommen mehrere 
geschichtliche Unebenheiten, Unklarheiten und Verstöße. Die 
Frage ist also eine solche der höheren geschichtlichen 
Kritik. Demgegenüber ist erstlich zu untersuchen, ob nicht 
die „niedere" Kritik die Identität des Verfassers der Wirquelle 



1) Die richtige Einsicht bei Renan (Die Apostel, deutsche Aus- 
gabe S. 10): „Man würde höchstens in einer groben Compilation eine 
solche Nachlässigkeit (das „Wir" stehen zu lassen) begreifen können; 
allein das 3. Evangelium und die Acta bilden ein sehr gut verfaßtes 
Werk . . . Ein so aufl^liger Redactionsfehler wäre unerklärlich. . . . 
der Erzähler ist derselbe, welcher das „Wir" an (mehreren) Stellen ge- 
braucht." 
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und des ganzen Werkes so evident macht, daß die „höhere" zu 
schweigen hat, sodann ob sieb die Anstöße, welche die böbere 
Kritik zu finden meint, nicht durch eine umsichtigere und freiere 
Würdigung des Tatbestandes entfernen lassen. Auf die Ge- 
schichte der Kritik der Apostelgeschichte — eine entsetzliche 
Leidensgeschichte! — einzugehen, muß ich mir versagen. Ich 
hoflfe aber in der folgenden Untersuchung nichts übersehen zu 
haben, was zur Sache gehört. 

Prüft man die Angaben, die wir über Lukas besitzen (s. 0. 
S. 2) an dem Geschichtswerk, das seinen Namen trägt, so er- 
gibt sich folgendes: 1) Lukas wird nirgendwo in der Apostel- 
geschichte genannt, was zu erwarten ist, wenn er selbst der 
Verfasser des Buches gewesen ist. Dagegen wird Aristarch dreimal 
in den Act. genannt, der in den Paulusbriefen neben Lukas er- 
scheint! Warum also nicht Lukas?^ 2) Lukas war geborener 
Grieche — Evangelium und Acta zeigen, was eines Beweises 
nicht erst bedarf, daß sie nicht von einem geborenen Juden, 
sondern von einem Griechen verfaßt sind. 2 3) Lukas war Arzt 
und gehörte als solcher der mittleren oder höheren Bildungs- 
schicht an — eben in dieser Schicht haben wir den Verfasser 
des Geschichtswerks zu suchen, nicht nur nach dem Prolog 
zum Evangelium, sondern nach der Höhenlage des ganzen Werkes. 



1) Die Erwähnung des Aristarch in der Apostelgeschichte darf bereits 
als ein nicht unbedeutendes Argument für ihren lukanischen Ursprung 
geltend gemacht werden. In den Paulusbriefen kommt er zweimal vor 
(nur in Grüßen), und zwar neben Lukas. Die Apostelgeschichte erwähnt 
einen so bedeutenden Gefährten des Paulus wie Titus überhaupt nicht, 
aber sie erwähnt den Aristarch, und zwar dreimal! Aus der letzten Stelle 
geht hervor, daß außer ihm Paulus auf der letzten großen Seereise nur 
noch einen Gefährten hatte, eben den Verfasser der Apostelgeschichte 
(oder der Wirberichte, was zunächst noch ofifen bleiben muß). Wer ist 
also dieser Verfasser? Demas doch schwerlich, der in den Act. zwar 
auch nicht erwähnt ist, von dem es aber II Tim. 4, 10 heißt, er habe 
„diese Welt" lieb gewonnen. 

2) Ob der Verfasser, bevor er Christ wurde, jüdischer Proselyt ge- 
wesen ist, läßt sich nicht entscheiden. Seine Erwähnung der Proselyten 
in der Apostelgeschichte läßt keinen Schluß zu. Seine virtuose Kenntnis 
der griechischen Bibel kann er sich sehr wohl erst als Christ angeeignet 
haben. — Für seinen griechischen Ursprung zeugt übrigens allein schon 
das „ol ßaQßaQoi" in c. 28, 2. 4. 
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Wer solche Reden zu entwerfen vermochte wie die des Paulus 
in der Apostelgeschichte — um nur das Wichtigste zu nennen — , 
wer femer so erzählen und so stilisieren konnte wie dieser Schrift- 
steller, und wer sich so zu beschränken und wiederum so pro- 
grammatisch seine Sache zu verkünden vermochte, der besaß die 
höhere Bildung in reichem Maße. Aber noch mehr: daß der 
Verfasser des großen Geschichtswerks von Beruf ein Arzt war, 
ist aus Gründen des Inhalts und namentlich des Stils so gut wie 
gewiß. Man setzt sich freilich noch heute bei den Kritikern 
fast dem Spott aus, w^nn man das behauptet^; allein die Argu- 
mente, die hier beigebracht worden sind, sind durchschlagend. 
Sie hätten wohl stärker gewirkt, wenn nicht der Mann, der sich 
eine Lebensaufgabe daraus gemacht hat, aus dem Geschichts- 
werk den ärztlichen Beruf seines Verfassers nachzuweisen, in 
diesen seinen Beweisen zu weit gegangen wäre und viel In- 
differentes beigemischt hätte. So hat das Buch^, zumal bei 
solchen, die es nur angeblättert haben, fast den entgegengesetzten 
Erfolg gehabt. Wer es aber gründlich durchstudiert, der kann 
sich dem Eindrucke m. E. unmöglich entziehen^, daß es sich 
hier nicht nur um zufällige Sprachkolorierung handelt, sondern 
daß dieses Geschichtswerk von einem Schriftsteller, der Arzt ge- 
wesen oder mit der medizinischen Sprache und Kunst ganz be- 



1) S. Juli eher, a. a. 0. S. 407 f.: „Auf die Entdeckung, daß die Ap.- 
Geßch. und stellenweise das Ev., atn meisten aber die Wirabschnitte über- 
reich an medizinischen termini technici seien, so daß sich der Arzt 
Lukas schon dadurch als Verfasser verrate, wird der wenig Gewicht legen, 
der diese termini technici in ihrer Harmlosigkeit erkannt hat — oder 
sollte Paulus wegen I Thess. 5, 3 Gynäkologe gewesen sein?" Diese 
Frage ist angesichts des Tatbestandes im dritten Evangelium und der 
Apostelgeschichte auffallend schnell fertig. 

2) Hobart, The medical language of St. Luke. A proof from 
internal evidence that „the Gospel according to St. Luke" and „the Acts 
of the apostles" were written by the same person, and that the writer 
was a medical man. Dublin, 1882 (305 pp.). Zu vgl. ist auch Campbell, 
Grit, studies in St. Lukes gospel, its demonology and Ebionitism. Edin- 
burgh, 1891. 

3) So Zahn und Hawkins. Ich unterschreibe die Worte Zahns 
(Einleitung II S.427): „Hobart hat für Jeden, dem überhaupt etwas zu 
beweisen ist, bewiesen, daß der Verfasser des luk. Werkes ein mit der 
Kunstprache der griechischen Medizin vertrauter Mann, ein griechischer 
Arzt gewesen ist." 
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sonders vertraut war, abgefaßt ist. Und zwar gilt dieses Urteil 
nicht nur von den „Wirstücken'*, sondern vom ganzen Werke. 
Indem ich zur Begründung auf den Anhang I verweise, möchte 
ich hier auf Folgendes aufmerksam machen, was auch Hobart 
entgangen ist. In den „Wirstücken" unterscheidet der Verfasser 
bekanntlich sehr genau zwischen dem „Wir" und Paulus. Wo 
er nur immer kann, läßt er das „Wir" bescheiden zurücktreten 
und gibt Paulus die Ehre, wodurch das „Wir" hin und her 
sogar etwas Schattenhaftes bekommt und anderseits die Ab- 
grenzung (wie weit der Erzähler Augenzeuge gewesen ist) öfters 
dunkel bleibt. C. 28, 8 — 10 schreibt er aber: hyivexo top üta- 
xiqa Tov üojtXlov jcvQsrotg xal övöBvxBQicp övvexofievov xara- 
xslod^ai, JtQog op 6 IlavXoq siösXd^cbv xal Jtgoöev^afiepog, 
BJtid^Biq rag x^^Q^^ avzw, laoaxo avzov, rovrov de ysvofiivov 
xal ol Xoinol ol kv r^ v^ao) sxovreg dod^svslag ngoöriQxovro 
xal id^BQajcBVovTOf oi xal jtoXXalg rifialg erlfirjöap rjiiag. In 
dieser Erzählung, die sich auch durch das präcise medicinische 
,^jtvQBxolg xal övöbvtbqIw auszeichnet \ fällt auf, daß es am 
Schlüsse heißt: „wir wurden mit mancherlei Ehrengeschenken 
beschenkt". Hieraus folgt, daß die zahlreichen Kranken (um 
Dämonische handelt es sich nicht) nicht nur von Paulus, sondern 
auch von seinem Begleiter, dem Schriftsteller, geheilt worden 
sind. Wäre Paulus der einzige Helfer hier gewesen, so hätte 
der Verfasser auch nicht nur „Bd-£QajtBvoin:o^' geschrieben, son- 
dern hätte vjto IlavXov hinzugefügt. Das unbestimmte j^kd-Bga- 
jtBvovxo" bereitet das folgende rifiag vor. Nun kann man frei- 



1) Der Plural tivqbxoL (nur hier im N. T.) in seiner Verbindung mit 
Dysenterie gibt ein genaues Krankheitsbild, dessen Angabe einem Laien 
kaum zuzutrauen ist. Hobart zeigt aber auch, daß owaxBod-ai hier 
medicinisch- technisch ist (S. 3 f.). Zum Plural tivqbzoL hatHobart (p. 52) 
Material aus Hippokrates, Aretaeus und Galen beigebracht, zu nvQexoTg 
xal övaevxsQio) vergleicht er: Hippocr. ludicat. 55: dooig av iv xoXqnvQe- 
xoXq xa o)xa xüxpo)^ xovxioioi /xPj Xvd-evxog xov tzvqbxov fxavrjvai avdyxrjy 
XvBi d' ix xwv QLvibv olfiaL Qvhv rj övoBvxBQlrj iniyivofjiivrj. 1. c. 56: Xvei 
Ö6 xal TtVQBxbq rj^ övaevxBQirj» Hippocr. Praedic. 104: al SvasvxBQlai ^vv 
7tvQ€T(p fjihv rjv iTtimaiv. Hippocr. Aer. 283: xov yaQ d-i^eog övaevxsQiai 
xe TioXXal ifXTtinxovaiv xal . . . tcvqexoL Hippocr. Epid. 1056: XvBi 61 xal 
nvQBXöq xal dvaevxBQirj avsv dSvvijg. I.e. 1207: 6 ^EQiaxoXaov övasvxBQixog 
iyivexo xal nvQexög bIxb. 1. c. 1247: oLvayxy xov ^egeovg nvQBXovg ö^aTg 
xal dcpS'aXfjilag xal övaevxsQlag ylvea^ai. 
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ich einwenden, der Verf. brauche deshalb kein Arzt von Beruf 
gewesen zu sein; er könne ebenso wie Paulus durch Gebete 
geheilt haben. Sicher zu widerlegen ist dieser Einwurf nicht, 
aber im Zusammenhang mit dem pracisen Erankheitsbild ist er 
nicht gewichtig. Die Gebetsheilkünstler pflegen sich um die 
wirkliche Natur der Krankheit selten zu kömmem. Philo- 
soph von Beruf ist der Verfiisser gewiß nicht gewesen, auch 
nicht Rhetor oder Sachwalter^ — mit allen diesen Berufen zeigt 
er nur so viel Berührung wie sie ein gebildeter Mann besitzt. 
In Bezug auf die Schiffahrt bekundet er nur die Freude und 
das Interesse des Griechen. Wenn mau ihn, der gewiß einen 
liberalen Beruf hatte, klassificieren will, liegt es daher sehr nahe, 
einen Arzt in ihm zu erkennen. — Dazu sei bereits an dieser 
Stelle noch auf ein anderes hingewiesen. Wie sich der Verf. 
des großen Geschichtswerks am Ende deutlich, aber ungesucht, 
als Arzt documentiert, so beginnt er auch am Anfang, nämlich 
am Anfang seiner Darstellung der Verkündigung Jesu (vom Pro- 
log sehe ich noch ab), mit einem medicinischen Bilde. Hier 
legt nur er Jesus das Wort in den Mund (c. 4, 23): Jtavrcog 
iQBlxi fioc r^v JtaQaßoXrjp ravTrjv' largs, d-SQccjtevöov 
öeavTOV. Ist das schon an sich aufföllig, so wird dieses Wort 
noch auffallender, wenn man sieht, daß es gar nicht in den 
Zusammenhang paßt, sondern gleichsam an den Haaren herbei- 
gezogen ist (vgl. Vogel, Charakteristik des Lukas^, 1899, S. 28: 
„Die Form der Einfuhrung des Sprichworts wird als eine glück- 
liche kaum gelten können"). Es wird wohl dem Autor ge- 
läufiger gewesen sein als Jesus, und schwerlich hat es der Ver- 
fasser — am wenigsten an dieser Stelle und in dieser Form — 
überliefert erhalten. Es ist eine Vorwegnahme von Mark. 15, 31: 
aXXovg söcoöev, eavrop ov övpaxat öciaai (s. auch Luk. 23, 35; 
Matth. 27, 42), ist für die schließliche Stimmung des un- 



1) Reflexionen oder philosophische Darlegungen, dialektische Beweis- 
führungen und dergl. sind nicht seine Sache. In Bezug auf letzere zeigt 
Lukas eine Anspruchslosigkeit, die bei einem gebildeten Griechen auf- 
fallend ist. Literarische Interessen und Kenntnisse schimmern nur schwach 
durch und bildeten jedenfalls kein geistiges Lebenselement des Verfassers. 
Am meisten erscheint noch das Interesse für das Rechtliche ausgeprägt, 
aber das hängt sowohl im Ev. wie in den Acta mit dem Zweck zusammen, 
und tiefere technische Kenntnisse verrät Lukas auch hier nicht. 
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glaubigen Judenvolkes Jesus gegenüber allerdings besonders 
charakteristisch, hat aber mit dem Anfang der Verktindung Jesu 
nichts zu tun. Der Gedanke hat bei Galen (Comm. IV, 9, 
Epid. V1[XVIIB 151]) eine deutliche Parallele: ixQV^ ^^i^ laxQOV 
tavrov jtQcirov iäöB^ai xo Cvfijtrcofia xal ovrmg ijcixsiQStv 
erdQovg d^SQajteveip, 

4) Lukas war Begleiter des Paulus — in der Apostel- 
geschichte erzählt der Verfasser, wenn er von Paulus handelt, 
vom 16. Kapitel an lange Strecken hindurch und bis zum Schluß 
als Augenzeuge (mit einem „Wir"). Die bereits berührte Ein- 
wendung, er habe sich hier fremden Materials bedient und 
sorglos oder tendenziös das „Wir** stehen gelassen, wird im 
nächsten Kapitel zu prüfen sein. Das Nächstliegende ist (s. o.), 
daß in dem „Wir** der Verfasser des ganzen Werkes steckt. Dazu 
kommt noch ein anderes: wem, wenn nicht einem Begleiter des 
Paulus, ist der Verstoß — so darf man es wohl nennen — in 
der Ökonomie eines solchen Werkes zuzutrauen, daß er sich, von 
einer breiteren Grundlage ausgehend und in dem Fortschritt des 
Evangeliums von Jerusalem bis Rom (durch die in den Aposteln 
mächtige Kraft Gottes) seinen Zweck sehend, im letzten Viertel 
ganz in die Geschichte des Paulus und innerhalb dieser Ge- 
schichte wiederum in die Seereise verliert? Dieser Verstoß ist 
selbst bei einem Begleiter des Apostels immer noch sehr auf- 
fallend; bei einem später schreibenden, mit Paulus persönlich 
unbekannten Autor von hohen schriftstellerischen Gaben ist er 
geradezu unbegreiflich. Weiter — es ist oben (S. 2) bemerkt 
worden, daß Lukas wahrscheinlich nicht bei Paulus war, als 
dieser die Thessalonicherbriefe, die Korintherbriefe und den 
Bömerbrief geschrieben hat, und daß er den Gemeinden von 
Thessalonich und Korinth persönlich nicht bekannt, bez. nicht 
vertraut gewesen ist. In der Apostelgeschichte ist das „Wir** 
weder in den Abschnitten, die von Thessalonich, noch in denen, 
die von Korinth handeln, zu finden. Dagegen war Lukas in 
Rom bei Paulus, und eben dort treffen wir auch den Verfasser 
der Apostelgeschichte (bez. der Wirstücke) bei dem Apostel, da 
er die Beise mit ihm zusammen dorthin gemacht hat. Endlich 
— wo in den Briefen des Paulus Lukas erwähnt ist, steht auch 
Markus. Wir werden also erwarten, daß sich der Verfasser des 
3. Ev.s und der Acta mit Markus vertraut zeigt. Nun, das 
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Markus-Ev. bat er in seinem Ev. fast ganz ausgeschrieben und 
mit Markus selbst zeigt er sich so vertraut, daß er sogar den 
Namen der Magd im Hause seiner Mutter kennt! 

5) Lukas war nicht nur Begleiter, sondern auch „Mithelfer" 
des Paulus — der Verfasser der Apostelgeschichte schreibt 
c. 16, 10: ori jtQoöxsxXrirac ^fiäg 6 d^sog svayyeXlöaöd^at 
avrovg und c. 16, 13: TcaHöavxBg hXaXovfiBv ratg CvreXB^ov- 
öaig yvvai^lv. Er selbst ist also auch — neben Paulus — 
predigender Missionar gewesen.^ 

1) Noch deutlicher geht das aus den in den Acta verstreuten großen 
Reden hervor. Solche Reden (s. namentlich in c. 13 u. 17) kann nur 
ein in der Evangelisation geübter Missionar verfassen. Daß dieser Missio- 
nar aber ein Pauliner war, dafür genügt die eine Stelle c. 13, 38 f.: yvo)- 
OTÖv Motu) vfjuv, dzi 6iä ^Irjaov Xqlozov vfuv a<peaLq afiagudiv xaxayyeXke- 
rai, [xal] &7td ndvtcjv vdv ovx ijövv^d-Tjze iv v6f4(p Mmvaernq Si- 
xai(oS'fjvaL, iv zovzcp nag 6 mazevcDv ÖLxaiovzai (dazu die Rede 
zu Milet 20, 28: ... z^^v ixxXrjaiccv zov d-sovj ^v TiEQtsTioii^aato Siä zov 
aifxazoq zov iöiov). Ob der Paulinismus hier völlig correct wiedergegeben 
ist, ob sich sonst in dem Buche Theologumena finden, die von den pau- 
linischen abweichen, ist ganz gleichgültig — wer das niederschreiben 
konnte, der ist ein dem Paulus nahe stehender Schüler gewesen. Den 
relativen Paulinismus des Verfassers der Apostelgeschichte — mehr darf 
man nicht fordern — kann man aber schließlich auch noch durch das 
Vocabular beweisen (vgl. Hawkins, Horae Synopticae, 1899, p. 154 ff.). 
Die sehr viel zahlreicheren Verwandtschafben zwischen den 10 Paulus- 
briefen und der Apostelgeschichte kann man für den Beweis beiseite 
lassen, wenn man den lexikalischen Beweis aus dem Lukas-Ev. führt: 

Matth. und Paulus haben 29 Worte gemeinsam, die sich sonst in 
den Ew. nicht finden, Mark, und Paulus haben 20 solcher Worte gemein- 
sam, Joh. und Paulus 17 Worte, Luk. (Ev.) und Paulus aber haben 
84 solcher Worte gemeinsam, die sich sonst in den Ew. nicht finden. 

Paulus und Matth.: äxad-uQüla, äxi^aiog^ äxQaala, Sfxa^ äfieQifivoq, 
avanXrjQovv, aTcdvzrjaigj dnivavzi, öeiyf^azl^eiVj öfjXog, ixzögy iXatpQog, 
i^aigalVf iniari^og, xeQafxevg, fjLVQioi, fjtwQog, vZxog, oöriyog^ dSvQfiög^ dxvrj' 
QÖgj 8Aa>$, dipeiXriy d(peiXrjfjia, naQExzdg, TtkazvveiVj zd(pog, xpevSo/idQZvgj 
iOQaTog (also nur 4 Verba). 

Paulus und Markus: dßßd, dXaXdi^eiv, a^dgzri^a, dnoazBQeXvj d<pQO' 
4Tvvrjf dx€iQ07tolf}zog, sIqtjvsvslVj i^avz^gj i^OQvaaetv, svxaiQsTVy svaxfifjuüv, 
fjöimg, TieoKpSQeiVj TiQoXafxßdvsiVj nQooxaQZBQeXVy nwQwatgy owanod^i^- 
axeiVf zQÖfjiogj VTioöelaB-aiy vazirJQrjaig (also 10 Verba). 

Paulus und Johannes: dvazQSipeiVi dviQxecQ^aLy öiSaxzdgy iXevd'eQOvVy 
^'EXlrjVf ^laQariXeizrig^ fialvsd'ai, oöoiTtOQlaj Zficog, dnXoVj <5<r/Mj}, naQafxv» 
S-Eiad-aiy nsQczofjLi^y Ttrjldgj noOLg^ aw^^siay xpvx^g (also 5 Verba). 
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6) Lukas war höchst wahrscheinlich aus Antiochien ge- 
bürtig — in der Apostelgeschichte bezeichnet sich der Verfasser 
direct nirgendwo als Antiochener (denn von der Glosse c. 11, 27 
ist abzusehen, s. o. S. 4 und Sitzungsber.. d. K. Preuß. Akad. 
d. Wissensch. 1899, 6. April), aber das Buch beweist doch eine 
besondere Affinität zu dieser Stadt. Bei der Lektüre des ersten 
Teils der Apostelgeschichte atmet der prüfende Historiker an 
einigen Stellen frei auf und fühlt sicheren Boden unter den 
Füßen. Fast jedesmal, wo das geschieht (c. 12 ausgenom- 
men), sieht er sich in Antiochien oder in einer Ge- 
schichtserzählung, die auf diese Stadt hinweist. Erst- 
malig geschieht das in c. 6 bei der Erzählung von der Wahl 
der Armenpfle'ger. Die sieben Hellenisten werden mit Namen 
angeführt, aber nur von einem wird mitgeteilt, woher er stammt 
— selbst bei Stephanus fehlt eine solche Mitteilung — : Nix^o- 
Zaog jtQoo^XvTog ^Avrioxevq. Aber darüber hinaus hat der 
ganze Bericht, der mit c. 6, 1 beginnt, eine entscheidende Spitze, 
und diese weist nach Antiochien; denn die Wahl der Sieben 



Paulus und Luk.-Ev.: &6riXoqy aiipviÖLoq^ aixf^aXojxi^ecVy ava^fjv^ ava 
XQiveiVj dvaXveiVj avanifiTtscv, avSrjvogy ävtanöSofia^ ävtanoxQivead'ai 
dvrixeiaS^aL, dvTiXafxßdvea&aLf ciTteiSi^Q, dnoxQvnxsi.v, dnoXoyetad-aiy äQa. 
txQOTQiäv, dofpdXeiaj drevlZeiv, azonog, ßiiotixög, SexrSgt öiayyiXXeiv, Siai- 
QEiVf öiSQfjtrjveveiv, ööyfiaf iv'yQd(psaS^ai, svöo^og, ivxaxetVj i^anoariXXeiVi 
i^ovOLa^eiVt inaivetVf inavaTtavsad^aL, iTtixsiv, igyaola, evysvi^gy i<pi<ndvai. 
Tjovxd^eiv, xaxdyeiv, xara^iovaS^aij xaxev^vsiv, xaxrjx^tVf xlvövvbvblv^ 
xQaxacovaS^ai, xvQievsiVj f^id-tj, fisd-iaxdvai, fjLsd-vaxeoS'aL, fie^ig^ /xsxaöMvaii 
Ix^xQKy olxovofjLia^ ÖTtxaala, oaiöxrjg, dxpwviovy naylg, navonXlay navovQ 
yla, nXriQO(pOQeXVj itQeaßvxrig, nQOxönxeiv^ aiyäv, axoneZv, anov6al<j}g, axel- 
Qog^ awavxcXafxßdveaS'aij aweaS^leiv, (TvvevSoxeZv, avvxa&ll^eiVj ayveXetv^ 
cvvox^, (TvvxaLQScVy ocjxi^qiov, vnoaxQiipeiVf vncDnid'C^fLV^ vaxiQrjfjLa, <pÖQog, 
(pQOvrjaig, %a()/S8(;dai, x^Q^^^^^^ tpaXfjLÖg. Hierunter sind nicht weniger 
als 49 Verba, die sich nur bei Paulus und Lukas, nicht aber bei Matth., 
Mark, und Johannes finden. Man darf also unzweifelhaft — auch 
wenn man von der Apostelgeschichte, wie hier geschehen, absieht (von 
den 84 oben aufgeführten Worten stehen 33 auch in der Apostelgesch. ; 
sie hat aber außerdem noch viele andere mit Paulus gemeinsam, und 
namentlich zeigen Koloss. u. Ephes. eine gewisse Verwandt- 
schaft mit dem Vokabular der Acta) — von einer lexikalischen Ver- 
wandtschaft zwischen Paulus und dem Lukas-Ev. sprechen. Am nächsten 
kommt dem Paulus von den Evangelisten dann Markus, aber der Ab- 
stand von Lukas ist noch ein großer. 
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und was mit ihr zusammenhängt, wird um des Stephanus willen 
erzählt; die Stephanus-Geschichte fuhrt zur Verfolgung, die Ver- 
folgung zur Zerstreuung, die Zerstreuung zur Mission, die Mission 
zur Pflanzung des Christentums in Antiochien, und hier in 
Antiochien wird gleichsam ein zweites Jerusalem gewonnen. 
So heißt es in c. 11, 19ff: ol (ikv ovv öiaCjtaQsvreg djto ZTJg 
d-Xl^ecoq xrjq yBvofiivriq am 2xBq)apcp ötr^Xd-ov ^cog ^ocvixrjg 
xal KvJtQov xal ^Avxcoxslagj firjösvl XaXovvxeg xov Xoyov el 
fiii fdopov ^lovöaloig. rjöav öe xcvsg i§ avxmv avögeg KvjcQioi 
xal KvQijvatoi, otxiveg iXd'Ovxeg sig ^Avxiox^iap iXaXovv xal 
ütQog xpvg ^EXXrivagj evayysXc^ofisvoc xbv xvqlop ^Ir]öovv, xal 
rjv xf}() xvqIov fi€x^ avxcov, noXvg xs agid'fdbg 6 jtioxevoag 
iütiöXQBrpBV ijtl xop xvQcov. Gewiß erklärt sich das Interesse 
für Antiochien auch aus der Sache ^; allein daß es Cyprier und 
Cyrenäer waren, die dort zuerst den Heiden gepredigt haben, 
ist eine Nachricht, die locale Kunde voraussetzt. Dazu folgen 
nun mehrere ähnlich detaillierte Angaben in c. 11, 22—27 (u. a. 
daß in Antiochien zuerst die Jesusgläubigen Christen genannt 
worden sind). In c. 13, If setzt sich das fort. Hier werden 
die fünf antiochenischen Gemeindepropheten und -Lehrer auf- 
gezählt. Durch j^xaxa xtjp ovöav ixxXrjölav^'' werden sie be- 
stimmt von den Propheten unterschieden, die aus Jerusalem nach 
Antiochien gekommen waren (c. 11, 27). Die namentliche Auf- 
zählung aller Fünfe (zumal mit den unterscheidenden Zusätzen 
bei den Namen) hat nur flir Antiochener Interesse oder erklärt 
sich nur aus dem Interesse eines Antiocheners; denn Sjmeon 
genannt Niger, der Cyrenäer Lucius und Manaen, des Tetrarchen 
Herodes Vertrauter, sind obscure Leute geblieben. ^ Der große 



1) Doch darf man nicht vergessen, daß in den Briefen des Paulus 
die Gemeinde von Antiochien keine Rolle spielt, ja überhaupt nur einmal 
(Gal. 2, 11) — allerdings an wichtiger Stelle — erwähnt wird. Der Accent, 
der in der Apostelgesch. auf sie fällt, ist also doch nicht lediglich aus 
den Tatsachen zu erklären. 

2) Ein Cyprier wird nicht genannt und doch sollen cyprische 
und cyrenäische Männer als Missionare die antiochenische Gemeinde be* 
gründet haben. Aber c. 21, 16 (Wirstück) wird ein Cyprier Mnason, bei 
dem Paulus und sein Begleiter in Jerusalem Wohnung nahmen, als ,,alter 
Jünger*' und als Vertrauensmann der cäsareensischen Brüder bezeich- 
net. Ist das nicht vielleicht der cyprische Missionar Antiochiens? Das 
Interesse, das Lukas an ihm nimmt, würde sich von hier aus gut erklär 
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Missionszug des Paulus und Barnabas (c. 13 f.) erscheint als 
antiochenische Unternehmung, und ebenso ist es diese Gemeinde 
(15, 2), welche die Beschneidun gsfrage zur Krisis bringt und 
ihre Vertrauensmänner nach Jerusalem sendet. I^In c. 14, 19 
wird mitgeteilt, daß außer ikonischen auch antiochenische Juden 
das Volk in Lystra gegen Paulus aufgehetzt haben^nian ver- 
gleiche weiter c. 14, 26 {slg ^AvtioxsiaVj od^ev rjöav jtagaösöo- 
fiipoi rfj xagirt xov d^eov slg ro egyov o kjcXTjQcoöaii), c. 15, 23 
{xara xfjv ^Avrioxsiav xal 2vQiav xa\ Kthxlav)^ c. 15, 35 (man 
beachte das iiexa trsQwp jtoXXcop, wozu sich sonst in dem 
Buch keine Parallele findet) und die Erwähnung Antiochiens in 
c. 18, 23.1 Nach dem allen darf man wohl sagen, daß die 
Apostelgeschichte die Tradition, ihr Verfasser sei ein Antiochener 
von Geburt, nicht Lügen straft, sondern sich trefflich zu ihr 
fügt. Nicht daß der Verfasser ein Mitglied der antiochenischen 
Gemeinde gewesen ist, geht aus dem Buche hervor (aber das 
behauptet auch die Tradition nicht), wohl aber ein besonderes 
Interesse für diese Gemeinde und besondere Kenntnisse. Negativ 
aber läßt sich auf Gjnind des Evangeliums und der Apostel- 
geschichte sagen: der Verfasser ist sicher kein Palästinenser und 
schreibt nicht für solche, denn die geographischen Verhältnisse 
Palästinas sind ihm unklar (s. das Evangelium); er schreibt auch 
nicht für Macedonier (s. Act. 16, 11). Dagegen kennt er außer 
Antiochien und der phönicisch-palästinischen Küste (vor allem 
Cäsarea) Asien gut (vgL darüber Ramsay). Nach Jerusalem ist 
er als Fremder gekommen; wie lange er dort verweilt hat 
(c. 21, 15. 17), ist unbekannt.)^ 



reu. Nach c. 13, 1 hatte jedenfalls der cyprische Missionar Antiochiens 
die Gemeinde schon wieder verlassen, als Barnabas und Saulus ausge- 
sandt wurden, während der cyrenäische noch in ihr weilte. 

1) Nur beiläufig sei erwähnt, daß Wellhausen das nur einmal im N.T., 
bei Luk. 15, 25, sich findende av/jKpcDvia für ein Instrument „antiochenischer 
Mode" erklärt. Worauf sich diese Erklärung stützt, weiß ich allerdings nicht. 

2) Lokalnotizen über Jerusalem Act. 1, 12; Act. 3, 2. 10; s. auch Ev. 
24, 13. — Nicht zu übersehen ist, daß in der programmatischen Rede 
zu Nazareth, mit der der Verf. des Evangeliums die Verkündigung Jesu 
beginnen läßt, die Erwähnung des Syrers Naiman den soUicitierenden 
Höhepunkt bildet. Mit einem ärztlichen Gleichnis beginnt diese Rede 
und mit dem Hinweis auf den Syrer, der dem erwählten Volke vorge- 
zogen worden ist, schließt sie. Sollte das Zufall sein? 

Harnack, Lukas. 2 
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7) Die Abfassungszeit des großen Geschichtswerks ist (Chro- 
nologie Bd. I S. 246flfO ohne Berücksichtigung der Verfasser- 
frage festgestellt und auf ca. 78—93 bestimmt worden (vor der 
domitianischen Verfolgung, vor der weiteren Verbreitung der 
Paulusbriefe, vor der Einbürgerung des Namens „Christen" im 
christlichen Sprachgebrauch [s. I Petr. und die Ignatianen], 
vor der Kanonisierung des Begriffs ixxXriola (s. u.), vor dem 
Gebrauch des Worts fiaQzvg als Blutzeuge, aber einige Zeit 
nach der Zerstörung Jerusalems).^ Die Tradition, der Begleiter 
des Paulus, Lukas, sei der Verfasser, fügt sich zu dieser An- 
nahme. Er mag ein Fünfziger oder Sechziger gewesen sein, als 
er das Werk niederschrieb. 

Nach allen Regeln der Kritik erscheint durch diese Be- 
obachtungen die Tradition bereits in hohem Maße beglaubigt. 
Sie beziehen sich auch keineswegs bloß auf die Wirstücke, son- 
dern fast gleichmäßig auf alle Teile des Geschichtswerks. In- 
dessen muß noch gefragt werden: 1) lassen sich die „Wirstücke" 
(sammt größerem oder geringerem Zubehör) nicht doch aus der 
Apostelgeschichte als Quelle ausscheiden? 2, 2) setzt der Inhalt 
der Apostelgeschichte (bes. c. 1 — 12. 15) der Annahme, das Werk 
sei von Lukas, nicht unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen? 

1) Die Zeit des Josephus braucht man nicht zu berücksichtigen ; denn 
die Behauptung, der Verfasser der Apostelgeschichte habe ihn gelesen, 
schwebt in der Luft. Aus Luk. 21, 32 folgt bestimmt, daß man über die 
Zeit Domitians nicht hinausgehen darf. Wellhausen behauptet freilich^ 
der aus Markus einfach übernommene Spruch passe gar nicht mehr zur 
Gegenwart des Lukas. Nun, das fragt sich eben. Die im Texte ange- 
führten Argumente — man kann ihnen noch die Beobachtung hinzufügen, 
daß bei Luk. ol Syioi als term. techn. för die Christen zwar noch ein 
paarmal (4 mal) gebraucht, aber offenbar im Schwinden begriffen ist — 
lassen es schlechthin unmöglich erscheinen, die Abfassung des Evangeliums 
und der Apostelgeschichte ins 2. Jahrhundert zu rücken. Mir ist es sogar 
angesichts dieser Argumente sehr unwahrscheinlich, daß man sich vom Jahre 
c. 80 abwärts weit entfernen darf. Wer das Geschichtswerk um d. J. 80 
ansetzt, wird wohl das Richtige treffen. 

2) In diesem Falle müßte man die Beobachtungen, die für Lukas als 
Verfasser des ganzen Werks sprechen, als täuschende Zußllligkeiten be- 
urteilen, was freilich schwierig genug ist. 



Zweites Capitel: Specielle Untersnchnngen über den 
sog. ¥ir-Bericht der Apostelgeschichte. 

Daß die WirstGcke durch das Vocabular, die Syntax und 
den Stil aufs innigste mit dem ganzen Werk verbunden sind, 
daß sich überhaupt dieses Werk (einschließlich des Evangeliums) 
trotz aller Verschiedenheiten der einzelnen Partieen durch eine 
große Einheitlichkeit der schriftstellerischen Formgebung aus- 
zeichnet, ist oft behauptet und nachgewiesen worden. * Speciell 
die Wirstücke anlangend, hat Klostermann^ ausgezeichnete 
Nachweisungen gegeben. Für das ganze Werk hat B. Weiß 
in seinem knapp gefaßten, lehrreichen Commentar (1893) in Hin- 
sicht auf die Beweisführung der schriftstellerischen Einheit das 
Beste getan. Treffliche Nach Weisungen gab Vogel (Zur Cha- 
rakteristik des Lukas, 2. Aufl. 1899). Endlich hat Hawkins (Horae 
Synopticae, 1899) in einer noch minutiöseren Weise die Identität 
des Verfassers der Wirstücke und des ganzen Werks nach- 
gewiesen. Aber diese forderlichen Bemühungen haben ihren 
Zweck deshalb nicht erreicht, weil sie noch nicht genau genug 
waren und weil sie zuviel zu beweisen schienen. ^ Steht es nach 
dem Prolog des Evangeliums und noch mehr nach dem Ver- 
hältnis des Buchs zum Markus Ev. fest, daß in ihm schriftliche 
Quellen verwertet sind, und ist a priori vorauszusetzen, daß auch 
der Apostelgeschichte solche zugrunde liegen, so ist der all- 
gemeine Nachweis, daß das Werk eine schriftstellerische Einheit 
bildet, die Quellenfrage anlangend, irrelevant. Es muß in jedem 
Falle, d. h. bei jedem größeren Abschnitt, untersucht werden, 

1) Stark betont von Zeller, Die Apostelgesch., 1854. 

2) Vindiciae Lucanae, 1866. 

3) Von Hawkins gilt das nicht; aber er scheint bei uns kaum ge- 
lesen worden zu sein. 

2* . 
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ob er — trotz solcher Wendungen, die die Feder des Verfassers 
des Ganzen verraten — nicht doch aus einer Quelle stammt 
Zum Glück besitzen wir ja das Markus-Ev., und wir vermögen 
daher in Bezug auf eine umfangreiche Quelle genau festzustellen, 
wie der Verfasser des Ganzen sie verwertet hat 

Bevor wir aber in die sprachliche Untersuchung in Bezug 
auf die VP^irstücke eintreten, haben wir zu vergleichen, wie sich 
die von dem Verfasser der Wirstücke erzählten Tatsachen und 
wie sich seine Interessen zu denen des Verfassers des ganzen 
Werks verhalten: 

In den Wirstücken ist erzählt: 

I. Aufenthalt und Evangelisation in Philippi (16, 
10-17). 

a) ein „Gesicht** in Troas, wodurch wir zur Übersiedelung 
nach Europa veranlaßt wurden, 

b) Stationenverzeichnis von Troas bis Philippi, 

c) Gang am Sabbath zum jüdischen Betplatz (der jüdische 
Betplatz ist die Stätte der Wirksamkeit der Evangeli- 
sten, zu denen auch der Erzähler selbst gehört, der 
nicht nur Begleiter ist), 

d) Bekehrung und Taufe der Purpurkrämerin Lydia aus 
Thyatira, einer jüdischen Proselytin, samt ihrem 
Hause, 

e) Wir werden von der Lydia genötigt, bei ihr zu wohnen, 

f) Beschwörung des „Geistes** einer bauchrednerischen, 
von ihren Herrn als Weissagerin ausgenutzten Sklavin 
durch Paulus, nachdem dieser „Geist" die Evange- 
listen {flavXov xal '^[läg) erkannt und als Boten 
des höchsten Gottes, die den „Weg des Heils** ver- 
kündigen, bezeichnet hatte. 

IL Aufenthalt und Wirksamkeit in Troas (20, 5 [4]— 15). 

a) Angabe über die Begleiter des Paulus, 

b) Fahrt von Philippi nach Troas mit genauen Zeitangaben, 

c) Erbauungsversammlung (nächster Zweck: xXaOaiaQxov) 
in dem Oberstock eines Hauses, die vom Abend bis 
zur Mitternacht, ja bis zum Morgengrauen dauert; 
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Paulus ist der Bedner; der Erzähler erscbeint als 
Zuhörer wie die anderen, ^ 

d) Der aus dem Oberstock im Schlaf abgestürzte jugend- 
liche Zuhörer Eutychus wird von Paulus, der sich 
über ihn legte, vom Tode erweckt. Paulus tut dann, 
als ob nichts geschehen sei, und setzt seine Predigt fort, 

e) Reise von Troas nach Milet mit genauen Angaben. 

III. Reise von Milet nach Jerusalem (21, 1—18). 

a) Reise von Milet bis Tyrus mit genauen Angaben, 

b) Aufenthalt bei den „Jüngern" (Jesu) in Tyrus; sie war- 
nen den Paulus ,jdia jtvsvfiarog^% nach Jerusalem zu 
gehen, 

c) Aufenthalt in „Ptolemais" bei den Brüdern, 

d) Ankunft in Cäsarea; wir nahmen in dem Hause des 
Evangelisten Philippus, „eines von den Sieben", der vier 
weissagende jungfräuliche Töchter hatte, Wohnung. 
Weiteres wird aber weder vom Vater noch von den 
Töchtern erzählt, 

e) Der Prophet Agabus kommt aus Judäa nach Cäsarea 
und weissagt, dabei eine symbolische Handlung voll- 
ziehend, die Fesselung des Paulus durch die Juden in 
Jerusalem und seine Auslieferung an die Heiden, 

f) Sowohl die Reisebegleiter als auch die cäsareensischen 
Brüder suchen den Paulus zu bereden, nicht nach 
Jerusalem zu gehen; aber Paulus läßt sich nicht er- 

1) Ob es in Troas überhaupt schon eine förmliche Gemeinde gab, 
ob also die Erbauungsversammlung sich nicht ganz wesentlich auf die 
zahlreiche Begleitung des Paulus und ein paar Gläubige und Neugierige 
beschränkte, kann man mit Grund fragen; denn Brüder in Troas sind 
nicht ausdrücklich erwähnt, sind aber in dem fjfiCbv 20, 7 eingeschlossen 
[fiaSTjt&v haben zahlreiche, aber nicht vertrauenswürdige Zeugen aus 
begreiflichen Gründen für r^/iCbv geschrieben], zumal da ein ain:oTq folgt. 
Das Fehlen einer Verabschiedung in Troas (20, 11) ist auch zu beachten. 
Die ganze Situation empfängt ihr Licht aus II Kor. 2, 12: ^EXSo)v dh elq 
t^v T^(pa6a elq zb evayyihov zov XqiotoVj seal dvQaq fjLOi avemy^hriq 
iv xv^iipf ovx ^saxrixa aveaiv t(j> nvevfiatl fxov xCo fx^ etgeXv fzs TLxov 
TÖv ddsX^dv fjLOv, cJAA* anoxa^dfxevoq avToXq i^rjXd^ov elq Maxeöoviav, 
Paulus hatte also seine Missionstätigkeit in Troas, kaum angefangen, 
unterbrochen. Die beiden Stellen bestätigen sich aufs beste. 
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bitten; er erklärt bereit zu seio, sogar zu sterben in 
Jerusalem für den Namen des Herrn Jesus. Die Brü- 
der — der Erzähler faßt sich und seine Begleiter mit 
den cäsareensischen Christen zusammen — geben das 
Bitten auf mit den Worten: „des Herrn Wille ge- 
schehe", 
g) Reise nach Jerusalem; mit uns ziehen einige cäsareen- 
sische Jünger, die in Jerusalem den (ihnen also als 
besonders vertrauenswürdig bekannten) alten Jünger 
Mnason, einen Cyprier, herbeiholen, bei dem wir Unter- 
kunft finden, 
h) Die Brüder in Jerusalem nehmen uns freundlich auf, 
i) Gleich am folgenden Tage geht Paulus mit uns zu 
Jakobus, bei dem alle Presbyter (zum Zweck einer 
Aussprache) anwesend sind. 

IV. Reise von Cäsarea bis Rom (c. 27, 1 — 28, 16). 

a) Paulus und einige andere Gefangene [im ganzen waren 
es 276 Personen] werden dem Hekatontarchen Julius 
von der Ojistga Seßaoxrj zum Transport nach Italien 
übergeben (auf einem nach Asien bestimmten hadramyt- 
tenischen Schiff), 

b) ^,Mit uns" war der aus Thessalonich gebürtige Mace- 
donier Aristarch („wir" bedeutet hier lediglich Paulus 
und den Erzähler), 

c) In Sidon gestattet der den Paulus freundlich behan- 
delnde Officier Julius dem Apostel sich von den Freun- 
den pflegen zu lassen, 

d) Beschreibung der Fahrt bis Myrrha; dort wird ein für 
Italien bestimmtes alexandrinisches Schiff bestiegen 
(Christen fehlen dort noch, ebenso in Lasea auf Kreta, 
Malta, Syrakus und Reggio), 

e) Ausführliche Beschreibung der widrigen Fahrt und der 
Seestürme bis zur völligen Vernichtung des Schiffs 
(dabei, wie schon vorher, geographische Angaben), 

f) Paulus erweist sich als erfahrener Seereisender, der 
eine schlimme Fahrt voraussagt (vielleicht ist schon 
hier an eine Weissagung gedacht; doch ist es nicht 
wahrscheinlich), 
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g) Paulus weissagt den Untergang des Schiffs und die 
Erhaltung aller Personen auf Grund einer Erscheinung 
des Engels des Herrn, der ihm nachts gesagt hat, er 
werde vor den Kaiser treten und Gott habe ihm das 
Leben aller Mitreisenden geschenkt, 

h) Paulus hindert die Matrosen, das sinkende Schiff zu 
verlassen, durch den Hinweis, daß dann sie und alle 
andern untergehen würden, 

i) Paulus stärkt den Mut aller und bricht und genießt, 
um die Zuversicht herzustellen, mitten im Sturm mit 
einem Dankgebet Brot; seinem Beispiel folgen die 
anderen, 

k) Die Soldaten wollen im Moment, wo das Schiff zu 
scheitern droht, die Gefangenen tödten, um sie an der 
Flucht zu verhindern; aber Julius verbietet es, weil er 
Paulus retten will; alle retten sich schwimmend oder 
auf Brettern zur Insel (Malta), 

1) die „Barbaren" nehmen alle freundlich auf und zünden 
ihnen ein Feuer am Strande zur Erwärmung an, 
m) eine aus dem Reisig hervorgekrochene Schlange beißt in 
die Hand des Paulus [ringelt sich um sie?]; er schüttelt 
sie ab, ohne daß sie ihm Schaden getan; die Malteser 
halten ihn ihn erst für einen Mörder, den die Dike 
verfolgt, dann für einen Gott, 

n) Paulus heilt den an gastrischen Fieberanfallen leiden- 
den Vater des Publius, der die erste Magistratsperson 
auf der Insel war und uns freundlich in sein Haus auf- 
genommen hatte, durch Handauflegung, 

o) auch die anderen Kranken auf der Insel kamen, wur- 
den geheilt und schenkten uns Ehrengeschenke und 
verproviantierten uns für die Weiterreise, 

p) Fahrt von Malta nach Puteoli auf einem alexandrini- 
schen Schiff, das den Namen der Dioskuren trug (über 
Syrakus und Reggio); in Puteoli fanden wir Brüder, 
die uns aufnahmen, 

q) Fußreise nach Rom; die römischen Brüder, von unserer 
nahen Ankunft benachrichtigt, kamen uns bis Forum 
Appii und Tres Tabernae entgegen; ihr Anblick erfBllt 
Paulus mit Dank gegen Gott und Mut. 
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r) Paulus darf in Eom eine Privatwohnung beziehen unter 
Bewachung durch einen Soldaten. 

Die Wirstücke enthalten also eine Exorcismus-Erzählung, 
eine Heilung eines Fieberkranken durch Handauflegung, eine 
wunderbare Errettung vom Schlangenbiß, die summarische Er- 
zählung vieler Heilungen, eine Totenerweckung, Weissagungen 
von Jüngern in Tyrus, eine Weissagung des Propheten Agabus, 
die weissagenden Töchter des Philippus, mehrere Weissagungen 
des Paulus, eine Engelerscheinung vor Paulus auf der Seereise 
imd ein Gesicht in Troas. Mehr Wunder in wenigen Versen 
kann man wohl doch nicht wünschen^! Der Verfasser zeigt 
sich also genau so wundersüchtig — und speziell für 
Wunderheilungen, für den „Geist" und für Engel- 
erscheinungen so stark interessiert — wie der Verfasser 
des 3. Evangeliums und der Apostelgeschichte. Enger 
kann die sachliche Verwandtschaft gar nicht sein, als sie sich 
in dieser Übereinstimmung ausspricht; man denke besonders an 
die Bedeutung des Geistes! Vergebens hat man sich auch be- 
müht zu zeigen, daß der Verfasser der Wirstücke die Wunder 
„minder wunderbar" schildert als der Verfasser der Apostel- 
geschichte und des Evangeliums. Eutychus ist im Sinne des 
Verfassers wirklich tot gewesen (nicht blos scheintot)^, und 
wenn auch die Schlange den Paulus nicht gebissen hat (was 
übrigens keineswegs sicher, vielmehr unwahrscheinlich)^, so ist 
die Bewahrung vor dem Biß in der Meinung des Verfassers ge- 
wiß kein geringeres Wunder als die Bewahrung vor seinen töt- 
lichen Folgen. Auch darin zeigt sich eine merkwürdige Über- 
einstimmung, daß der böse Geist, wie er im Evangelium früher 
als die Menschen Jesus als den Sohn des höchsten Gottes erkennt 
(s. Luk. 8, 28: tI ifiol xal ool, ^Itjoov vis rov ^sov rov vtpl- 
örov), so auch hier die Evangelisten als öovXot rov d^eov vtpiorov 
zuerst kenntlich macht. 



1) Die Übereinstimmung mit dem ganzen Werk in einzelnen Zügen 
mag man selbst aufsuchen. Man vgl. z. B. 20, 12 mit 9, 41. 

2) Daß Paulus sich über ihn legt, ist nur ein stärkeres Mittel als 
die Handauflegung, die bei Krankenheilungen bei Lukas nie fehlt. In 
Luk. 7, 14 wird der Sarg angerührt, was dieselben Dienste tut. Nur 
Act. 9, 40 ist es anders. 

3) Hobart, a. a. 0. p. 288 und unten im ersten Anhang. 
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An wichtigen Einzelheiten sei noch Folgendes bemerkt: wie 
in der Apostelgeschichte (bzw. mutat. mutand. im Ev.) begibt 
sich Paulus mit seinen Begleitern zunächst zur Synagoge (zum Bet- 
platz), werden Bekehrte „mit ihrem Hause" getauft, lehrt Paulus 
„den Weg des Heils" oder „den Weg", wird in den christlichen 
Versammlungen das Brot gebrochen, findet sich in der Gemeinde 
zu Jerusalem ein Presbyterium, erscheint Jakobus als an der 
Spitze dort stehend (12, 17, schlagender als 15, 13), sprechen 
die Christen „Gottes Wille geschehe (s. Luk. 22, 42), ist Paulus 
bereit, „für den Namen des Herrn Jesus" zu sterben, findet sich 
eine klassische Reminiscenz (28, 4: ^ Mxrj ^rjv ovx etaasp) und 
ein homerisches {dcfiivcog), sowie ein homerisches- und Tragiker- 
Wort (d^agaog) ^ heilt Paulus durch Handauflegung ^ und ist kein 
starkes Interesse für das Kirchliche nachweisbar 3. Wo nur 



1) Auch an f^ß^iq, ßdgßaQOi ist zu erinnern. Die klassischen Remi- 
niscenzen, die sich in den Act. außerhalb der Wirstücke finden, sind be- 
kannt (das Citat aus Aratus [Cleanthes], SeiGLÖalfxcDv , dionetsq, Zevg, 
*'AQzefiiqy Stoiker, Epicureer nnd manches andre). Auch das Ev. hat etwas 
davon, s. z.B. Wellhausen zu Luk. 16,3. 

2) Auch das etwas sentimentale Wort (21, 13): zl noiette xkalovtsq 
xal ovvd'QVTixovtiq fiov x^v xaQSlav, fugt sich frappant zu den Sentimen- 
talitäten des 3. Ev.s und der Apostelgeschichte (s. c. 9, 39: 7tagi<JTijaav 
Ttäaat ai x^Qf*^ xXalovaai xal ircideixvvfjtevai ;f£Ta)va$ xal Ifidtia daa inolei 
^ doQxaq. c. 20, 19. 23. 25. 31. 37. 38). Diese Übereinstimmungen in der 
Empfindungsweise scheinen mir von besonderer Bedeutung. Mark, und 
Matth. kennen nur die bittren Bußtränen des Petrus; aber bei Luk. wird 
viel geweint ; auch Jesus selbst weint über Jerusalem und preist die Wei- 
nenden selig. Auch bei Joh. wird geweint, aber weniger. Dort und hier 
sind die Tränen hellenische. 

3) Daß dieses dem Verf. des 3. Evangeliums fehlt, darauf hat Well - 
hausen mit Recht den Finger gelegt (Luk. S. 72). Hierzu fügt es sich 
trefflich, daß der Verf. der Wirstücke überhaupt niemals von „Kirche" 
spricht. . Die Christen in Tyrus, Ptolemais, Cäsarea, Jerusalem, Sidon und 
Puteoli individualisiert er und nennt sie „die Jünger**, „die Brüder", „die 
Freunde" (wenn hier nicht specielle Freunde gemeint sind, was aber min- 
der wahrscheinlich ist; denn dann wären sie wohl mit Namen genannt). — 
Im Luk.-Ev. findet sich bekanntlich ixxXrjala nie, in der Apostelgeschichte 
dagegen allerdings 23 mal; allein 1. die Apostelgesch. braucht das Wort 
auch für die jüdische und heidnische Gemeinde (7, 38; 19, 32. 39. 41) und 
zeigt schon dadurch, daß für sie das Wort noch nicht sakral ist, 2. von 
den übrigen 19 Stellen beziehen sich 15 auf die Gesamtkirche und die 
Gemeinden von Jerusalem und Antiochien. Sonst wird (für Asien und 
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immer eine Vergleichung möglich ist, da ist also eine 
vollkommene Übereinstimmung gegeben^ 

Eine nennenswerte Verschiedenheit findet sich überhaupt 
nicht. Gew5ß tritt die Gestalt des Paulus frischer, lebendiger 
und imponierender auf der Seereise hervor, als sonst irgendwo 
im Buch; aber ist das auffallend? Hier war der Verfasser Augen- 
zeuge und sah den Apostel als Helden in langwieriger und ge- 
fahrvollster Situation! Wir können für die von ihm gegebene 
Schilderung nicht dankbar genug sein; denn es ist die einzige, 
die wir außer der Selbstschilderung des Apostels besitzen, und 
sie zeigt uns, wie der Apostel durch unablässige Selbstzucht 
innere und äußere Ruhe und daher Gewalt über die Menschen 
gewonnen hat. Doch das gehört bereits in einen späteren Ab- 
schnitt. Hier ist noch das Eine zu erwähnen, daß das Interesse, 
welches in den Wirstücken an Reise und Stationen hervortritt 
doch auch dem Verfasser der Apostelgeschichte nicht fehlt. Er 



Europa) 3 mal pluralisch von den Kirchen gesprochen (14, 23; 15, 41; 16, 5) 
und 1 mal von der Kirche in Ephesus. Einen beachtenswerten Unterschied 
der Apostelgeschichte von den Wirstücken kann man deshalb hier nicht 
constatieren, weil auch jene döeX<poL und fia^rßai — und nicht ixxXijala 
— als die term. techn. benutzt, s. d6eX<poL c. 1, 15; 9, 30; 10, 23; 11, 1 
{ol dnöazoXoi xal ol dSeX<pol ol övxsq xaxä x^v ^lovöaiav); 11,29 (ol iv 
xy 'lovöala a.); 12, 17 CldxcDßoq x. ol a.); 14, 2; 15, 1; 15, 3; 15, 22; 15, 23 
(bis; ol d. ol i^ i^Cbv); 15, 32; 15, 33; 15, 36; 15, 40; 16, 2; 16, 40; 17, 6. 
10. 14; 18, 18. 27, und fia^xal c. 6, 1. 2. 7; 9, 1. 10. 19. 25. 26. 38; 11, 26 
[hier sieht man, daß es der eigentliche technische Ausdruck ist]; 11, 29; 
13, 52; 14, 20. 22. 28; 15, 10; 16, 1; 18, 23. 27; 19, 1. 9. 30; 20, 1. 30. Ol 
ayioi heißen die Christen in der Apostelgesch. nur in c. 9 (3 mal) und 
c. 26, 10; das Fehlen dieser Bezeichnung in den Wirstücken kann also 
nicht befremden. Für ol nioxoi (niindg) == die Christen gibt es in den 
Act. drei Beispiele. Eines steht in der 1. Hälfte (10, 45), eines in der 2. 
(16, 1) und eines in den Wirstücken (16,15)! 

1) Man vgl. auch solche Züge, wie das Interesse für die Personen, 
bei denen Paulus in den verschiedenen Städten gewohnt hat. Die Wir- 
stücke nennen die Lydia in Philippi, den Philippus in Cäsarea, den Mnason 
in Jerusalem, den Publius auf Malta; die zahlreichen Stellen der Apostel- 
geschichte anzuführen, wo ähnliches steht, ist unnötig; man erinnere sich 
nur des Simon in Joppe, des Jason in Thessalonich, etc. Vor allem 
schlagend ist, daß die Wirstücke an demselben, nicht zufölligen Wechsel 
von '^iBQOcdXvfxa und ^IsQOvaaXi^fA teilnehmen, welches die Acta charak- 
terisiert. In c. 21, 4. 15. 17 steht ^^leQoaöXvfjta und in c. 21, 11. 12. 13 
steht aus guten sachlichen Gründen ^iBQOvaaXinx. 
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konnte es hier nur nicht so befriedigen, weil er in den andern 
Abschnitten eben nicht als Begleiter und Augenzeuge, sondern 
auf Grund von Mitteilungen schreibt. Aber man darf wohl auf 
Act. 14, 21—26 u. 8, 26. 40, auch 9, 32. 35. 36. 43; 10, 1 hin- 
weisen, um zu erkennen, daß auch hier eine Verwandtschaft nicht 
ganz fehlt. 

Schließlich: wir haben oben S. 2flf. untersucht, was zu for- 
dern ist, wenn das 3. Ev. und die Apostelgeschichte von dem 
bei Paulus genannten und charakterisierten Lukas verfaßt sein 
soll, und wir haben diese Forderungen in dem Geschichtswerk 
— „höhere" Kritik vorbehalten — erfüllt gefunden. In derselben 
Weise kann man, unter der Voraussetzung der Identität des Ver- 
fassers des ganzen Werks und der Wirstücke auch von diesen 
aus (außer den eben nachgewiesenen Conformitäten) noch einige 
Forderungen erheben und zusehen, ob sie in dem großen Werk 
erfüllt sind. Aber um Wiederholungen zu vermeiden, verzichte ich 
darauf (s. die im folgenden gegebenen zahlreichen Nachweise) und 
beschränke mich auf zwei Punkte. 1. Man hat auf eine Stelle in 
den Wirstücken hinweisen können, die es nahe legt, ihren Verf. 
und den des ganzen Werks zu unterscheiden. In c. 21, 10 näm- 
lich wird Agabus eingeführt, als wäre er bisher im Buch nicht 
schon genannt worden, und doch ist er 11, 28 (in ganz ähnlicher 
Situation) bereits erwähnt. Man schließt daraus, daß der Verf. 
des ganzen Werks an jener Stelle sorglos seine Quelle ausge- 
schrieben hat, die natürlich von einem früheren Auftreten des 
Agabus nichts weiß. Darauf ist Folgendes zu erwidern: Erstlich 
c. 27, 2 ist Aristarch so eingeführt, daß man glauben könnte, er 
werde hier zum ersten Male genannt, und doch steht er schon 
c. 19, 19 und 20, 4 [die letztere Stelle läßt sich aber von dem 
Wirbericht unmöglich abtrennen]. Zweitens — hiervon abge- 
sehen — die Erwähnung des Namens „Agabus" in 11, 28 ist 
verdächtig und wahrscheinlich eine alte Interpolation nach 
c. 21, 10. Auf die Nennung eines einzelnen Propheten ist man 
nämlich 11,28 gar nicht gefaßt: xaz^Xd^ov ajto %QoooXv/ia)v 
jtQoq)7]rai eiq ^Avztoxsiav avacxaq 61 elq i^ avTCÖv-orofiatc 
^Ayaßoq'lorjiiaLvev 6ia r. Jtvevfiarog xrX. In c. 21, 10 liest man 
aber: xarTJXd-ev rig djto rrjg ^lovöalag [also gewiß nicht 
aus Jerusalem] jtQoq)r]Trjg dvofiarc ^Ayaßoq xal sloeXß^cov Jtgog 
riiiag xal agag rfjp ^(ovfjv r. üavXov xxX, Wie nahe lag es, 
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aus der zweiten Stelle den Namen an der ersten zu ergänzen! 
Jedenfalls läßt sich aber aus einem leichten Anstoß, der mehrere 
Erklärungen zuläßt, nicht argumentieren, wenn sonst kein Riß 
und keine Fuge zwischen den Wirstücken und dem ganzen Werk 
nachweisbar ist. 2. umgekehrt aber gibt es eine schlagende 
innere Beziehung zwischen den Wirstücken und der 1. Hälfte 
der Acta. In den Wirstücken erzählt der Verf. (c. 21, 8), daß 
er in Cäsarea den Evangelisten Philippus angetroffen habe, mit 
deutlicher Rückbeziehung auf das 6. Capitel; er sagt nämlich: 
ovra ex xmv ejczd. Diese Rückbeziehung ist natürlich nicht 
auffallend, sondern sachgemäß. Aber höchst auffallend oder viel- 
mehr lediglich aus der Identität des Verfassers der Wirstücke 
und des ganzen Werks ist es zu erklären, daß in c. 8, 40 der 
Bericht über diesen Philippus mit den Worten schließt: ^IXiJtJtog 
öh evQsd^r] slq ''A^cotov, xal öteQxofisvog BvrjyyeXlC^exo xac; JtoXeig 
jtaCag ^(og xov hXd^elv sig Kaioageiav [mehr wird von 
ihm nicht gesagt]. Wenn die beiden Verfasser nicht identisch 
wären, wie in aller Welt läßt es sich erklären, daß der Verf. des 
ganzen Werks dieses Interesse an Philippus in Cäsarea nimmt, 
ohne doch zu erzählen, was er dort getan hat? Die Erzählung 
läßt schlechterdings nur die Ergänzung zu: „Dort bin ich später 
mit ihm zusammengetroffen" (nicht: „dort ist Jemand mit ihm 
zusammengetroffen, dessen Reisebericht ich später ausschreiben 
werde"). Es wird ja auch c. 21, 8 nichts weiter von diesem 
Philippus erzählt, als daß er (nebst 4 Töchtern) in Cäsarea wohnt. 
Die Bemerkung über ihn in c. 8, 40 verläuft also völlig ins 
Nichts, wenn in c. 21, 8 nicht der Verfasser des ganzen Buches 
spricht. In diesem Falle dagegen ist sie ganz verständlich; denn 
es steckt hinter ihr eine persönliche (in Cäsarea gemachte) Be- 
kanntschaft des Verfassers des ganzen Werks und der Wirstücke. 

Wir gehen nun zu der sprachlichen Untersuchung über. 
Ich habe den ersten und den letzten Abschnitt der Wirstücke 
(16, 10 — 17; 28, 1 — 16) zu genauer Betrachtung ausgewählt. In 
derselben Weise alle 97 Verse durchzugehen, wäre eine unnütze 
Beschwerung des Lesers. Übrigens hat für das 27. Capitel 
Klostermann schlagende Nach Weisungen, wenn auch nicht 
vollständige, gegeben. 
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(10,16)füG(j£ro 
oQOfia slösp, SV- 

i^eXd^£tvek{rrjP?) 
Maxsöovlap, cvfi- 
ßißd^ovTsg ort 
nQooxBxXrjraL ^- 
(laq 6 d^BOq (o xv- 
QioqT) evayyeXl- 
CaoO^ai avTOvg, 



Die interpolierte 
Recension — nach 
Blass ist es die 
frühere — lautete 
etwaso(Blass,1896): 
öieye^S-elq ovv öirjyi^' 
aaxo x6 d^a/xa ^(uv^ 
xal ivoi^aaßev dn 
TiQOOxixXTjtai fifJiäq 6 
d'BÖQ eiayyeXloaa&ai 
Tovg iv ry MaxeSo- 
via, 

Noetv findet sich 
wohl bei Matth., 
Mark., Joh.,nicht aber 
bei Luk.; dieyeiQSiv 
kommt sonst in den 
Act. nicht vor (ein- 
mal bei Luk. c. 8,24). 



Dies temporale cog findet sich bei Matth. 
und Mark, niemals, bei Lukas (Ev. und Act.) 
dagegen etwa 48 mal, und zwar in allen Tei- 
len der beiden Werke. 

ro OQCfia steht in den Act. 11 mal (c. 7; 
5 — 12; 16; 18), sonst findet es sich im ganzen 
N.T. nur noch einmal (Matth. 17, 9). — ro 
ogafia elöev heißt es auch 10, 17 und 11, 5, 
ßXijteiv 12, 9, co^d^T] 16, 9, (bIöbv) iv oQa- 
(lari 9, 10; 9, 12; 10, 3. 

eC^TjTTJaafiev i^sXd^elv] ^rirslv ist kein 
charakteristisches, weil in allen vier Ew. und 
den Act. häufiges Wort; doch s. Luk. 13, 24: 
C^TjTi^aoxxfcv elöeXd^slv. Matth. schreibt a. d. St. 
anders. Zu C^rjxelv mit dem Infinit, s. Act. 

13, 8; 17, 5; 21, 31. s^sXd-elv slg] Act. 11, 25; 

14, 20. 

ovfißißa^ovrsg'] fehlt in den Ew., aber 
in den Act. steht es noch zweimal: 9, 22: 
avfißißd^cDV ort ovxog hoxcv 6 XQiorog, 
19, 33: avpsßlßaaav ^AXigavÖQOv, Auch £//- 
ßißd^eiv (27,6) und kmßißd^siv (Luk. 10,34; 
19,35; Act. 23, 24) findet sich nur bei Lukas. 

JcQooxixXrixai (o d^eog)] Von Gott wird 
jtaQaxaXslod^ac nur in den Act gebraucht; 
s. Act. 13, 2: elg ro SQyov o jtQoOxixXrjfiac 
avTOvg u. 2, 39. Auch das Perfect. Med. 
findet sich nur 13, 2 und an unserer Stelle. 

BvayysXloaad^ac avxovg] Dieser Gebrauch 
kommt bei Matth., Mark., Job. nicht vor, aber 
im Luk.-Ev. findet er sich 8 mal, in den Act 
15 mal. EvayyBXlC^töd^ai nvd: Act. 8, 25. 
40; 13, 32; 14, 15. 21. 

Für die Construction cog slöev .... e^?]- 
r^aafiev i^aXd-elv .... avfißtßd^opreg gibt es 
in allen Teilen der Acta zahlreiche Belege. 

[Zur Sache ist zu bemerken^ daß nach 
diesem Verse der Begleiter des Paulus, der 
hier schreibt, nicht nur Begleiter, sondern 
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(16, 11) av 
axO-ivTsg öh {pivTj 
ano Tgcpadoq ev- 
d^vÖQOfifjaafisv elg 
JSafiod-Qg^xriv, rfj 
dh ijtiovoy slg 
Niav jtoXtv. 



Die interpolirte 
Recension lautete 
etwa 80 (Blase I.e.): 
xQ dl inavQtov dv- 
«X^^rcs d. 1. ev. eIq 
^., xal tJ imova^ 
^fiiga flg N. n. 

Der Ausdruck rj» 
intcvQiov ist in den 
Actis häufig. 

{iQ,\2)xaxel»$p 
flg ^illjtjtovg , 
PjTtgiaTlv jrQcirfj 
T^q (iSQlöog Tfjg 
^faxe6ol'tag jro- 
hgyXölmpla, f^fiBP 

:t6Xet öiazQlßov- 
Tf 4: f^fie^ag rti^ac. 

Der sachlichen 
Schwier igkoit wegen 
will Blass nachdem 
Vorgang Älterer n:(Kü- 
riy^ fHf(H6o^ lesen. 

Interpolationen: 

(D\ diebus niultis 

(itigas\ 



auch Missionar zusammen mit dem Apostel 
gewesen ist, cf. v. 13]. 

avayeöd^at =navem solvere ist ausschließ- 
lich lukanisch; es steht in den Wirstücken 
11 mal und sonst Luk. 8, 22 u. Act. 13, 13; 
18, 21. 

T^ ijciovay kommt im N.T. ausschließ- 
lich in den Act. vor (5 mal), s. c. 7, 26; 20, 
15; 21, 18; 23, 11; an der ersten Stelle steht 
^(legg: dabei, an der letzten wxvL 

[Es ist nicht so, daß das Interesse für 
Reisestationen nur in den „Wirstücken" her- 
vortritt; auch anderswo findet es sich; s. c. 
13, 4; 13, 13; 14, 19-26; (16, 6—8); 18, 
18 — 23; aber so genaue Zeitbestimmungen 
wie in den Wirstücken finden sich natürlicb 
nicht]. 

xaxelO^sp s. Act. 7, 4; 13, 21; 14, 26; 20, 
15; 21, 1; 27, 4; 28, 15. Es kommt sonst 
im ganzen N. T. nicht vor. 

f]Tig] Aus demselben Grunde (attisch?) fiir 
ij gesetzt wie v. 16. 17 u. c. 7, 53; 10, 41; 
13, 31. Luk. liebt diese Pracisierungen des 
Relativums. Zu dem Femin. vgl 5, 28. 

jtQ(6Tfj] XQcixog im übertragenen Sinne 
ist nur bei Luk. beliebt, s, Ev. c 19, 47: ol 
jr^cöTOt T. Xaoi\ Act 13, 50: rovg xQwxovg 
T. xoX^fog^ 17, 4: yvvaocciv xQiixmv, 25,2: 
of xQÜxoi Tcur *Iov6ai(ov, 28, 7: o xQcixog 
T. r^oov [Wirstück]: 2S, 17: xwv ^lovöcimv 
jrpcöTOt^c. Sonst nur einmal, Mark. 6, 21: 
oi •T(»c5roi T^c FaXtXalag, 

fUQiöog] fehlt bei Matth,, Mark. u. Job., 
dagegen findet es sich Luk. 10,42: Act 8, 21, 

öiavQißovxec:^ Das Wort ist specifisch lu- 
kanisch; es kommt in den Act Smal vor, 
sonst im ganten N. T. nur ein einziges Mal 
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U6, 13) TÜ TS 

r/fisga xmv öaß- 
ßarcov k^r^Xd^O' 
/i6V sgco r^g jtv- 
Xrjg jiaga jvora- 
(10 Vy ov hofil^O' 

[IBV JCQOOSVX^V 

dvatj xal xaM- 
aavxeq iXaXov(iev 
ralq öwaXd-ov- 
oaig yvvai^lv. 

Blass conjiciert, 
m.E.ohne zureichen- 
den Grund, ivo- 
(iiC^ov iv ngoaevxy 
elvai. 



(Job. 3, 22). Die Zeitbestimmung steht aucb 
sonst im Acc. dabei, s. 14, 3 (Ixavov XQ^^ov), 
20, 6 (^//£()a§ ejtvd), 2b, ß {rjfisQag ov jtXslovg 
oxTci), 25, 14 (jtXelovg tjfiiQag), — Die Kon- 
struction von tjv (f^öav eic.) mit dem Particip 
findet sich bei Luk. (Ev. u. Act.) gegen lOOmal, 
in allen übrigen Schriften des N. T.s zusammen 
ca. 60 mal. 

^(ligag rivag] Specifischer Ausdruck der 
Acta, s. 9, 19; 10, 48; 15, 36; 24, 24; 25, 
13; fehlt bei Matth. u. Mark. Auch f^iigai 
jtXelovsg ist ein specifischer Ausdruck der 
Acta und findet sich in den Wirstücken 2 mal 
(21, 10; 27, 20), in den übrigen Capiteln 
2 mal (13,31; 24,11), sonst nirgends imN.T. 
Endlich ist auch ^fiegac Ixaval den Acta 
eigentümlich. Es steht in den Wirstücken 
einmal (27, 7), sonst nur noch Act. 9, 23; 
9, 43; 18, 18. 

[Der Erzähler setzt bei den Lesern keine 
Kenntnis Macedoniens voraus; daß er selbst 
kein Macedonier ist, zeigt c. 27, 2]. 

rfj riiiBQa rciv oaßßaxov] fehlt bei Matth. 
u. Mark., dagegen steht es Luk. 4, 16; 13, 
14; 14, 5 (an diesen beiden Stellen rov oaß- 
ßarov). Act. 13, 14. 

re] Dieser Gebrauch von re findet sich 
bei Matth., Mark. u. im Luk.-Ev. gar nicht, 
wohl aber Act. 1, 15; 2, 33. 37. 40; 4, 13. 
14. 33; 5, 19; 13, 52 und noch sehr oft. 

xagä Jtorafiov] ganz wie c. 10, 6: olxla 
jcaga d^aXaCCav, 10, 32: ^svl^srai iv olxla 
JSlft(ovog Jtagä d^aXaCOav. 

ov] fehlt bei MarL u. Joh., bei Matth. 
steht es 2 (3) mal, bei Luk. 14 mal (davon in 
den Act. 9 mal, in allen Teilen des Buches). 

spo(ilC,ofisp] poftl^SLV fehlt bei Mark. u. 
Joh.; bei Matth. findet es sich 3 mal, bei 
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Interpolationen: 
iö6x€i nQoasvxi sl- 
vai (D) , avveXrjkv- 
^vlatg (D). 



(16, 14) xal reg 
yvvf] ovo/iariAv- 
öla, jtOQq>VQ6jt(D' 
Xiq Jtolscog Sva- 

xovd-BOV, fjxovev, 
7jg 6 xvQiog öiTi" 
voi^sv rf]v xag- 
ölav JtQocexBtv 
Tolg XaXovfievotg 
vjto üavXov. 



Interpolationen: 
xT^q TtoL (D), ^xovasv 
(D%1.), audiebat 
V erb um (gpw). 



Luk. (Ev. u. Act.) 10 (9) mal. Aber bei Matth. 
folgt stets oTiy bei Lukas der Acc. c. Infioit. ; 
nur Act. 21, 29 steht (der Attraction wegen) 
ort. 

xad^löavTsg] s. Act. 13, 14: kXd^oprsg elg 
T^v awaycoyfjp r^ W^Q9 ^^^ caßßdrooir 
exad^toav, 

kXaXovfiBv] objectlos (mit dem Dativ der 
Person) wie c. 7, 38. 44; 9, 27; 10. 7; (10, 
32); 11, 20 etc. 

r. CvveXd^ovoaig 7.] den Act. eigentüm- 
lich, s. c. 1, 6: ol ovpsXd^ovreg, 1, 21: rcip 
cvvBXd-ovTcov civÖQ&v^ 10, 27: övvsXrjXv' 
d^orag jtoXXovg, dazu vgl. 2, 6; 5, 16; 19, 
32; 21, 22; 25, 17; 28, 17. 

[In Bezug auf iXaXovfisv s, d. Schlußbe- 
merkung zu V. 10]. 

[Man beachte den correcten Wechsel von 
Imperf., Aorist und Perfect in v. 12 — 15, wie 
er sich ähnlich auch in andern Teilen der 
Act. findet]. 

xai Tig yvvri ovofiari A,] s. c. 9, 10: tjv 
öe Tig /iad^7]Trig opofiarc ^Avavlag, 14, 8: xal 
reg dvrJQ. Luk. 11, 27: sjcaQaOa rig gxovriv 
yvv^, Act. 18, 7: rjXd^sv elg olxlav zcvbg 
ovofiarc Ttzlov %votov oeßo/ievov top 
d-aov. Der Ausdruck z\g avriQ bzw. dvriQ 
(yvvTJ) rtg findet sich bei Matth., Mark., Joh. 
nicht, dagegen ist er bei Lukas häufig (s. 
außer den genannten Stellen noch Luk. 8, 27* 
Act. 3, 2; 5, 1; 8, 9; 10, 1; 16, 9; 21, 10; 
25, 14). — Bei Matth. und Mark, findet sich 
dieses ovofiavi nur je einmal, bei Lukas (Ev. 
u. Act.) gegen 30 mal, und mehrere Stellen 
sind der unsrigen genau gleichgebildet. 

jtoXecog ß.] So bei Luk. öfters, bei Matth. 
u. Mark, niemals, cf. Act. 11, 5: iv jtoXet 
^lojtJtxi, 27, 8: jtoXig Aaoia. 

asßofitPTi T. 0-.] csßeod^at kommt in den 
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Ew. nur im Citat var; in den Act. findet es 
sich 7 mal, und zwar wie hier im technischen 
Sinn, s. 13, 43: rciv ^lovöalcov xal xmv aeßo- 
(levop JCQOOTjXvTcov, 13, 50: rag asßofiipag 
ywatxag, 17, 4: rcöv oeßofi^vcov "^EXXrjvmv, 

17, 17: ToTg ^lovöalotg xal rotg ösßofiipoig, 

18, 7: ^lovOTOv ösßoftivov TOP d-eovj 18, 3: 
oißeod^ai rbv d-sov (dazu noch einmal in 
anderem Sinn, c. 19, 27). 

i^xovev] S. die Schlußbemerkung zu v. 13; 
lukanisch. Das Imperf. rjxovsv findet sich 
bei Matth. und Joh. niemals; bei Luk. (Ev. 
u. Act.) 8 mal (bei Mark. 3 mal). 

^g] Die Fortführung der Rede durch das 
Relatiyum ist charakteristisch lukanisch und 
im Griechischen nicht so gewöhnlich wie im 
Lateinischen, s. z. B. Act, 2, 24; 3, 3; 11, 6; 
23, 29; 25, 16 u, sonst. 

o xvQiog] Daß der erhöhte Christus in 
solchen Fällen der Handelnde ist und o xv- 
Qiog genannt wird, ist lukanisch, s. Act. 9, lOflf. 
u. sonst. 

öci^voc^sv] Fehlt bei Matth. u. Joh., steht 
einmal bei Mark. (7, 34), bei Lukas dagegen 
7 mal, cf. Luk. 24, 31: dirivolx^rjoav qI 6<pd^aX- 
(lol, 24, 32: ovxl tj xagöLa ri(i&v xaiofiepi] 
TjVf cog kXaXsL '^(ilv, cog öirjvoiyev rj^lv 
rag yQa<pag^ 24,45: öii^voi^sv avzcQP rbv 
vovv Tov övpcsvai rag yQaq)agj Act. 7, 56; 
17,3. 

jtQOCixBiv] fehlt bei Mark. u. Joh., bei 
Matth. steht es nur im Sinne von „sich in 
Acht nehnien"; in diesem Sinne mehrmals 
auch bei Luk., aber dazu im Sinne von „Acht 
geben" (wie hier) Act. 8, 6: jiqoobIxov ol 
6x^01 rotg Xeyofievoig u. 8, 10: JtQoöelxov 
avrcp, 

rotg XaXovfiivotg v.II,] genau so Act. 13, 45 : 
rotg vjto IlavXov XaXovfiivotg^ s. auch c. 17, 1 9 : 
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(16, 15) (Dq ÖB 
kßaJtxlöd'71, xai 6 
olxog avrrjg, jtaQ' 
axaXeösp Xiyov- 
Ca* sl XBxglxari 
fis jrcörfjv Tq5 xv- 
glcp elvac, slöeX- 
d^ovxeq elq top 
ohcov (lov fiivsre' 
xai JtaQsßiaöaro 
^fiäg. 

Interpolationen : 
nag 6 ohcoq (Bw), 
[naQexaXsoBv] Pau- 
lum et nos (pV), 
Q'Bm für icvQl(^ (D), 
BiöBXovzBq für eloB^- 
d^dvTBg (D). 



^ vJto öov XaXovfiBPTi öiöaxrij c. 13, 42: eiq 
xo fiBxa^v öaßßaxop XaXr]d^rjvac avxotg xa 
Q^fiaxa xavxttj cf. Luc. 2, 33: xa XaXovfiava 
jtBQi avxov, 1, 45; es kommt in den Ew. sonst 
nicht vor. 

(Dg 6b] s. zu V. 10. 

xai 6 olxog] dieselbe Konstruktion wie 
c. 18, 2. 

ohcog] die Erwähnung des „Hauses", und 
zwar im Sinne von Familie, ist für Lukas 
charakteristisch, s. c. 10, 2; 11, 14; 16, 31: 
öcod^'^ö^ av xai 6 olxog öov, 18, 8. 

jtaQBxaXBöBV Xiyovca] s. 2, 40: JtaQBxdXac 
Xtyov. üagaxaXBlv ohne Objekt auch 9, 38; 
13, 42; 14, 22; 19, 31; 21, 12; 24, 4; 27, 33. 
jtagaxaXalv = zuredend bitten, wie 16, 9. 

el XBXQ.] dieses bI fast = ijcal, die 

Konstruktion ganz wie c. 4. 9; 11, 17. 

xBxglxaxa] kommt in dem abgeschwächten 
Sinn bei Matth., Mark, und Joh. nicht vor, 
dagegen s. Luk. 7, 43 {ogd^cog 'axgivag); 12, 57 
und in den Act. an mehreren Stellen, s. z. B. 
15, 19; 16, 4 (xa öoyfiaxa xa xBxgifiiva); 
20, 16 {xBxglxsc 6 UavXog)] 26, 8; 13, 46 
{d^lovg xglvBXB eavxovg xfjg alwviov ^wJjg). 

jtioxijv xm xvglcp] s. c. 10, 1: vlog yvvacxbg 
^lovöalag Jtiöx^g, 10, 45: ol ix jrBgixofifjg 
jtcöxoL Nur diese beiden Stellen aus dem 
Ev. und Act. sind zu vgl. Zu Tq5 xvglco s. 
c. 18, 8: Kglöjcog kjtlöxBvöBV reo xvglcp övv 
oXcp x& oix(o avxov, Paulus sagt: jicöxog 
av xvglcp. 

alöaXd^ovxBg slg x. olxov] s. c. 9, 17: 
alofjXd'av Big xfjp olxlap, 11, 12: slöi^XO^Ofisp 
alg xov olxov» Für Haus im eigentlichen 
Sinn des Worts wechselt Luk. zwischen olxog 
und olxla, 

IIBvbxb\ = pehmt euren Wohnsitz, wie 
c. 9, 43: fialvai hv %J€Jt^ ütagd xivc 2!lficovc 
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u. c. 18, 3: öia ro 6(i6xexvov slvac efispsp 
jcaQ avTOlg» Mevsiv findet sich bei Matth. 
3 mal, bei Mark. 2 mal, bei Lukas 21 mal. 

nagsßiaöaxo] das Wort findet sich im 
N. T. nur noch Luk. 24, 29, welche Stelle 
überhaupt an unsern Satz bemerkenswert 
anklingt: xal jtaQsßiaöavro avxov Xe- 
yoPTsg' fisZvop fied'^ "^ficop . . . xäl slö- 
^Xd-ep Tov fistpai övp avtotg, 

(16, 16) iyipsTO Über die verschiedenen Konstruktionen mit 

6e JtoQBVofiipop kysPBTo, wie sie nur Lukas bietet, s. den Kom- 

i^ficop slg X7}p mentar Plummers zum Ev. Luk. p. 45 f. 

jtQoöBvxflP, ^tai-- Die Konstruktion mit dem Acc. c, Inf., die 

ölöxTiP xtpa Ixov- bei Luk. recht häufig ist (in den Act. 12mal)j 

<sap Jtpsvfia jtv- fehlt bei Matth., Mark. u. Joh. Zur Zeitbe- 

d^topa vjtapTijöac Stimmung im Genit. abs. s. Luk. 11, 14: 

"^filp, rfxig hgyacl- kyspiro roxi öacfiovlov k^sX&oPtog, Act. 22, 

ap JtoXXfjp JcaQSl' 17: hyspBxo 6h . . . jtgoöBvxofiBPOV fiov . . . yc- 

XBP TOtg xvgloig pdo&ai fiB bp ixöraöBc. 

avT^g fiapTBvofii' ütoQBvofiBPWP] ein von Luk, bevorzugtes 

vri, Wort; bei Mark, fehlt es. Luk. sagt jioqbvb- 

; , Cd'ai Big T. ovoapop (Act. 1, 10. 11), öia fiiöov 

^;?^^. ^iJL nU^ aVXOOP BJtOQBVBTO (Luk. 4, 31), JCOQBVOV Big 
xfjaai einige alte , /V i r «^n i. 

Zeugen. Interpola- '^OP olxoP (Luk. 5, 24), etc. 
iion-.diaxovtov fiavz, Jtaiölöxrjp] s. Act. 12, 13. 

Bxovöap jtPBVfia] bei Lukus im Ev. und 
den Act. öfters, s. Luk. 4, 33; 13, 11; Act. 8, 7; 
19; 13; fehlt bei Mattb. u. Joh. 

vjcaprfjöai] fehlt in den Act. sonst, aber 
8. Luk. 8, 27'; 14, 31. 

fjrcg] wie v. 12 für 7], lukanisch. 
hgyaolap jtoXX^p jragBlXBp] hgyacla (s. 
auch V. 19) findet sich bei Matth., Mark., 
Joh. nicht, dagegen s. Act. 19, 24: JtagBlxBro 
rolg xBXvlraig agyadap ovx6xlyi]P, 19, 25: 
ix TOVTTjg xrig igyaölag. Auch im Ev. findet 
es sich einmal (aber in einem anderen Sinn), 
s. 12, 58: öog igyaolop. Wenn dies ein 
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axoXovß'ovöa t<5 
üavXcp xal i^filp 
Bxga^sp Xiyovoa' 

OVXOL ol avd^QO)' 
JtOl ÖOVXOI TOV 
d^SOV TOV VlplöTOV 

slölp, ohiveg xar- 
ayyiXXovöcv vfilp 
oöov OOTfjQiag, 



oaaa: gute Zeugen 
und vielleicht rich- 
tig (Blass). 

Interpolation: 
svayyeXl^l^ovTai statt 
xarayyiXXovoiv (D). 
D läßt auch ävO-Qo)- 



Latinismus ist („da operam*, Wellhausen), 
so steht er bei Luk. nicht allein. Als Lati- 
nismen darf man wohl die häufigen relativen 
Anknüpfungen beurteilen (s. oben z. v. 14), 
ebenso vielleicht den Gebrauch von XQ^^^^^ 
27, 3. 17. — Zu jtagelxsp s. jtaQsxsiv xojtov 
(Luk. 11, 7; 18, 5), Jtioxiv (Act. 17, 31), ^öv- 
Xlav (Act. 22, 2), ^iXavd^Qcojtlav (Act. 28, 2). 
xol(; xvQioig] Auch Luk. 19, 33 wird mit 
seltsamer Genauigkeit hervorgehoben, daß der 
jtcoXog mehreren Herrn gehörte. 

avTTj] die Wiederaufiiahme des Subjects 
durch ovTog ist in den Act. sehr häufig, s. 8, 26; 
9,36; 10,6.32. 36; 13,7; 14, 9; 18, 25. 26 etc. 

xataxoXovd^ovöa] Das Wort findet sich nur 
noch einmal im N. T., nämlich Luk. 23, 55: 
xazaxoXovd^rjöaöac al yvvalxeg (NB. bei fjulv 
ist Paulus hier ausgeschlossen). 

Bxga^ev Xiyovca] s. Luk. 4, 41: öaifiovia 
xQaC^ovxa xal Xiyovxa, Act. 19, 28: exga^ov 
Xsyovxeg, 

ovxoi ol äp^Qojtot] 8. Act. 4, 16: xolg 
dvB'QCDJtoig xovxoig^ 5, 25. 38 (ebenso), 16, 
20: OVXOL ol ävß'Qcojtoc, 6, 13: o avd^Qcajtog 
ovxog, 26, 31. 32 (ebenso), 28, 4 (ebenso). 

öovXoc X. &sov] s. Act. 4, 29: 66g xolg 
öovXocg oov, Luk. 2, 29: xov öovXov oov 
seil. Gottes. Fehlt sonst in den Ew. 

xov d^sov x,v^piöxov] Außer einer unsicheren 
Stelle bei Mark. (5, 7) und Hebr. 7, 1 findet 
sich dieser Ausdruck im N. T. nur bei Lukas 
(Ev. 5 mal, Act. 2 mal), in der Regel ohne 
6 d-sog, aber s. Luk. 8, 28: vis xov ß'sov xov 
viplöxov. Auch x6 vtpog als Ort der Gott- 
heit und vipovöd^ai von Christus findet sich 
(je zweimal) nur bei Lukas. 

oixcveg] s. z. v. 12 u. 16. Zur Sache vgL zu 
diesem Verse den ganz ähnlichen 19, 15. 
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xaTayy8X2.ovöip] Das Wort kommt in den 
Ew. nicht vor, aber in den Act. 11 mal, und 
zwar in allen Teilen, s. z. B. 4, 2 {dvaara- 
Civ), 13, 5 u. 15, 36 {xov Xoyov), 13, 38 
{a(p86iv afiagr.), 16, 21 (e^), 17, 3. 23 (Trj- 
öovv), 

oöov öooTfjQlag] s. Luk. 1, 79: oöbg elgr}- 
vrjq [das ist dasselbe], 20, 21: oöoq t. d^Bov, 
Act. 2, 28: oöovq ^oriq, 9, 2; 13, 10; 18, 25: 
oöoq xov xvqIov, 18, 26: oöog xov d-sov, 19, 
9. 23; 22, 4; 24, 22. — Cortigla fehlt bei 
Matth. u. Mark., bei Joh. findet es sich ein- 
mal; bei Luk. (Ev. u. Act.) 10 mal, s. z. B. 
Act. 13, 26: 6 Xoyoq xijg öcoxfjQlag xavxrjg. 
Luk. 1, 69: xsgag öcoxrjQlag, Luk. 1, 77: 
ypcööcg öcoTTjQlag, Dazu x6 Ocoxi^Qiov r. d-sov 
Luk. 2, 30; 3, 6; Act. 28, 28.^ 

Wer nach diesen Nach Weisungen behauptet, daß dieser Ab- 
schnitt (16, 10 — 17) aus einer Quelle geflossen, also nicht vom 
Verfasser des ganzen Werkes entworfen ist, der hat einen 
schweren Stand. Was sollte denn der Verfasser der Quelle un- 
verändert entnommen haben? Lediglich das Tjfislg? Mehr bleibt 
in der Tat nicht nach! Alles Übrige müßte er nach Vokabular, 
Syntax und Stilisierung in seine eigene Sprache umgegossen 

1) Daß in dem unmittelbar Vorhergehenden und Folgenden dieselben 
stilistischen und lexikalischen Verhältnisse obwalten, dafür seien noch 
V. 9 u. 18 (wo kein „Wir" steht) verglichen. V. 9: xal ^gafia (s. zuv. 10) 
Sia [t^c] vvxzdq (nur Act. 5, 19; 17, 10; 23, 31) zip Ilavlq) äxp^ (s. zu 
V. 10), dty^Q MaxeSoiv ug (dies ist die lukanische Ausdrucksweise, s. z. 
V. 14) ^v bazoyg (s. z. v. 12) xal naQaxaXüiv (s. z. v/15) ahxbv xal Xeycov 
Scaßäg (nur noch Luk. 16, 26) ßoi^S^rjoov fifitv. — v. 18: rovzo Sh iTtolei inl 
noXXäg fjfieQaq (Zeitbestimmung durch inl c. Acc. Luk. 4, 25; 10, 35; 18, 4; 
Act. 3, 1 ; 4, 5; 13, 31; 17, 2; 18, 20; 19, 8. 10. 34; 20, 11 ; 27, 20, bei Mark. u. 
Joh. nie, bei Matth. einmal [aber nur i<p^ Soor c. 9, 15]), öiaTtovijS^elg (im N. T. 
nur noch Act. 4, 2) xal iTtcazQhpaq (gebraucht wie Act. 15, 36) zip nvei- 
piari ehcev na^ayyiXXo) (s. Luk. 8, 29: naqiiyy. r. TtvevfAazi i^eXS-eZv 
ändf bei Joh. nie, bei Matth. u. Mark, je 1 mal oder 2 mal, bei Luk. 
15 mal) iv dvdfiazi 'Irjaov Xqiozov i^eXS^slv an aixcfjg' xal i^fjkd-ev avzy 
r§ SiQtt i[iv\ avzy r§ &Qq findet sich im N. T. nur noch bei Luk. 2, 38 ; 
7, 21; 10, 21; 12, 12; 13, 31; 20, 19; Act. 22, 13). 
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haben! Da ein solches Verfahren schlechthin unvorstellbar ist, 
so bleibt lediglich die Annahme übrig, daß er hier selbst spricht. 
Man darf noch einen Schritt weiter gehen: es ist — wenigstens 
in Bezug auf die Erzählung dieser Geschichte — ganz unwahr- 
scheinlich, daß sie bereits seit Jahren fertig in einem „Tage- 
buche" des Verfassers gestanden hat und von ihm lediglich ab- 
geschrieben worden ist. Sollte er, als er um 20 bis 30 Jahre 
jünger war — soviele Jahre etwa mögen zwischen dieser Ge- 
schichte und der Abfassung der Apostelgeschichte liegen — 
nach Art und Maß, Stil und Wortgebrauch genau so geschrieben 
haben wie später? Nein, dieses Stück ist erst bei der Nieder- 
schrift des Ganzen und im Zusammenhang mit ihm niederge- 
geschrieben. Anders vermag kein Verständiger zu urteilen. Vor- 
behalten ist dabei, daß der Verfasser kurze Aufzeichnungen be- 
saß, die sein Gedächtnis unterstützten. Doch ist selbst diese 
Annahme hier noch unnötig; sie kommt für spätere Stücke der 
„Wirberichte" in Betracht. 

Ich lasse nun den Abschnitt c. 28, 1—16 folgen. Er hat 
sachlich so wenige Parallelen zu dem früher Erzählten, daß 
man auf keine oder wenige Conformitäten mit dem Früheren 
gefaßt sein muß. Um so überraschender und wichtiger sind 
sie hier. 

(28.1) xal öia- öiaCod-ivreq] s. Luk. 7, 3: öcaödö^ top 
Cod^ivreq rors dovXop avrov, Act. 23, 24: öiaOcoöoöc top 
sjtiypcofisp OTC navXoP, 27, 43. 44; 28, 4. Fehlt bei Mark. 
MsXlrri tj pricoq u. Joh., bei Matth. findet es sich einmal 
xaXelrai. (14, 36). 

Torf] Zu diesem Gebrauch siehe Luk. 21, 
10; Act. 1, 12; 6, 11; 25, 12; 26, 1. 

ijtey PCO fiep) fehlt in dieser Konstruktion 
bei Matth. und Joh., steht bei Mark, einmal, 
bei Luk. (Ev. u. Act.) 9 mal, s. z. B.: Act. 19, 
34: sjtcypwpreg orc %v6alogj 22, 19: kjti- 
ypovg OTC ^Pcofiatog, etc. 

(28. 2) oiTsßaQ' Ts] Über die lukanische Anknüpfung durch 
ßaQocJtaQElxccp ov ts s. z. c. 16, 13. 

Ttip Tvxovöap g)C' jraQetxccp] s. zu c. 16, 16. 

Xapd^Q(DJtiapr](ilp' ov ttjp Tvxovöap] s. c. 19, 11: övpdfisig 
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axpavreg yag Jtv- 
Qav jtQOöeXdßoV' 
xo ütavraq ^fiäg 
6ia TOP vexov 
rovh^BöTcixa xal 
öia x6 fpvxog. 



6k für Tf bei gu- 
ten Zeugen, ebenso 
71 Q aavskdfißavo v, 
ndvxaq fehlt bei eini- 
gen Zeugen. 



(28,3) CvöXQi- 
tpavxog öh xov 
IlavXov q)Qvya' 
VCDV XL jtX^d^og 
xal ixid-ivxoq knl 
xrjv Jtvgdp, sxiöpa 
ajto xfjg d-eQfiTjg 
i^eXd^ovCa xad^^- 
y)6v xfjg x^^Qog 
avxov. 



ov xctg xvxovöag, Tvyxdvsiv fehlt beiMatth., 
Marc, Job., findet sich bei Luk. (Ev. u. Act.) 
aber 6 mal. Zum negativen Ausdruck s. Act. 
12, 18 u. 19, 23: xdgaxog ovx oXlyog, 19, 24: 
ovx oXLyrjv kQyaClav, 14, 28: XQ^^^^ ^^ 
oXlyov, 15, 2: övC^rjxi^ösog ovx oXlyrjg, 17, 
4: yvpacxwp ovx oXlyai, 17, 12: ävÖQcop 
ovx oXiyoc, 27, 20: x^^f^^^^^ ^vx oXlyov, 
Auch sonst in den Act., die überhaupt solche 
negative Ausdrücke bevorzugen, s. z. B. 20, 12: 
ütaQBxXrjd^Tjöap ov fisxQlcog, 21, 39: ovx 
dörjfiov jtoXscog, 14, 17; Luk. 15, 13 {ov 
jcoXv); Luk. 7, 6 {ov fiaxgdp); Act. 1, 5: ov 
(lexa JzoXXäg xavxag ^(ligag, 14, 17: ovx 
dfiaQXVQOP^ 27, 14: fiex* ov JtoXv, Diese 
Litotes, die also bei Lukas mindestens 17 mal 
vorkommt (darunter in den Wirstücken 4 mal), 
fehlt sonst im N. T. so gut wie ganz. 

atpapxeg jcvqccp] s. Luk. 22, 25: drpapxcop 
6h jtvQ, 

jtQOöeXdßoPxo] kommt in den Ew. in die- 
sem Sinne nicht vor, s. dagegen Act. 18, 26: 
ÜQloxcXXa xal ^AxvXag jtQOöeXdßopxo avxop. 

vsxop] fehlt in den Ew. (das vulgäre 
ßQsxscp, ßgox^l dafür), s. aber Act. 14, 17. 

BipsCxcixa] £g)iöxdpai, findet sich bei 
Matth., Mark., Joh. nicht, dagegen bei Luk. 
(Ev. u. Act.) 18 mal; Act. 22, 20: kq)eöxcig. 

övöxQstpapxog] Das Wort kommt im N.T. 
(von zwei Interpolationen in den Act. abge- 
sehen) nur noch Matth. 17, 22 (aber unsicher) 
vor; dagegen findet sich cvcxQog)ri Act. 19, 
40 u. 23, 12. 

jiXijd'og] sonst immer nur von Menschen 
außer hier u. Luk. 5, 6: JcXfjß'og Ix^cop^ — 
Zu diesem Gebrauch von xi vgl. Luk. 23, 8 ; 24, 
41; Act. 5, 2; 8, 36; 11, 5; 18, 14; 25, 19; es 
ist innerhalb des N. T. für Lukas charak- 
teristisch. 
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äjto] Weiß u. Andere erklaren hier aJto 
=att. vjto, 8.Luk.21, 26; Act- 11,19; 12, 14; 
20, 9; 22, 11; allein ajro' kann sehr wohl 
hier seinem Grundsinne nach verstanden wer- 
den. k§iQXB09-ac aüio ist bei Mark., Matth., 
Joh. sehr selten (zus. ca. 6 mal); im Luk.-Ev. 
findet es sich 12 mal; s. dazu Act. 16, 18. 



(28, 4) oJ« öl 
bIöov ol ßagßaQOc 

XQ6fiafl6P0P TO 

O-tjqIov ix rijg 
XBCQog avTOv, 
jiQog aXZrjZovg 
sXeyop' JtavTcog 
ipovBvg iöTcv. 6 
av&Qcojtog ovrog, 
6p diaCcod^ivxa 
kx xYjg d-aXaöOrjg 
rj Alxrj C^rjv ovx 
etaösv. 



a5g ös] s. z. 16, 10. 

jtdvTcog] findet sich bei Matth., Mark., 
Joh. nicht; s. dagegen Luk. 4, 23: Jtavrcog 
igslri fioi (Act. 18, 21: ösl fis jcavtcog rrjv 
eoQT^v Jtoifjoac), Act. 21, 22: Jtaptcog öel 
jtXijd-og övveXd^elp. 

6 avß'QOjjrog ovrog] s. z. 16, 17 (Act. 5, 
28; 6, 13; 22, 26; 26, 31). 

Zum Satz vgl. 26, 32: iXdXovp Jtgog aX- 
XriXovg Xeyopxeg ort ovöhv d^avdxov 
d^iov Jigdööec 6 avd^QOJtog ovrog, 

^fjv] s. 25, 19: ov eq)aoxBV IlavXog ^tjp, 
25, 24: fif] ÖBlv avrov C^fiv, Luk. 24, 23: 
o2 Xiyovoiv avrov ^rjp, Act. 22, 22: ov 
xad^fjxBv avrov ^ijv. Dem Lukas eigen- 
tümlich. 

Blaosv] findet sich in Mark. u. Joh. nicht, 
bei Matth. einmal (c. 24, 43), bei Luk. (Ev. 
u. Act) 10 mal (darunter ovx iäv 4 mal). 



(28 , 5) o fiev fihv ovv und fihv ovv — öl finden sich in der 
ovv djtorivd^ag Apostelgesch. ca. 28 mal, im Ev. einmal (3, 18), 
TO d-riQlov elg ro fehlen bei Matth., Mark. u. Joh. Man beachte 
JtvQ sjtad-ev ov- die Gleichmäßigkeit der Verteilung dieser er- 
ölv xaxov. zählenden Partikeln in den Act. 

djtorivd^ag] das Wort findet sich im 
N.T. nur noch Luk. 9, 5; Matth. u. Mark, bie- 
ten hier kxnvdöCBv. 

ovölv xaxov] ähnlich im N. T. nur Act 
16, 28: fiTjölv Jtgd^^g ooi xaxov. 
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2S,6)old6JtQoa' 
aöoxcov avTov 
liiXXeiv JcifijrQa- 
od-ai 7] xaraJtiJt' 
recv a(pva> ve- 
xQov, hjtl JtoXv 
6s avTcöv jtQoö- 
öoxmvrcov xäl ß-e- 
(DQOVVX(X)V UTjöev 
axojcov slg avxov 
yivofispoVj fiera" 
ßaZofievot eXeyov 



ol 61] wie c. 21, 20. 32. 

jcqocb66x(ov\ fehlt bei Mark. u. Job., steht 
bei Matth. nur zweimal (11, 3; 24, 50), bei 
Luk. (Ev. u. Act.) 11 mal. 

fieXXeiv] Konstruktionen mit fieXXsip sind 
in allen Teüen der Acta sebr häufig (35 mal). 

xaxajtljtreip] Im N. T. nur hier u. c. 26, 14. 

ag)vo}] Im N. T. nur hier und Act. 2, 2; 

16, 26. 

vexQOv] wie c. 5, 10: bvqov avxfjv vexgdv 
u. 20, 9: iJQd'ri tysxQog. 

kjcl jtoXv] s. c. 16, 18: kjrl jtoXXag i^fis- 
Qag, 13, 31: ijtl rjiiigag ütXelovg^ 18, 20: bjcI 
:jtXBlovaxQovoVtTl^2i)\ bjiI jtXsiovag ^fiigag, 

17, 2: ijtl odßßaxa xgla, 19, 8: kjtl fi^vag 
xQBlg, 19, 10: hjä bxtj 6vo, 19, 34: ijd Sgag 
6vo, 20, 9: ijil jiXbZov öcaXByofisvov, 20, 11: 
kq)^ ixavov oficXrjöag, 24, 4: kjtl jcXslop ob 
kvxojtxco. Von den N. T.lichen Schriftstellern 
wendet nur Lukas hütl zeitlich an. 

axoxov] fehlt bei Matth., Mark., Job. (da- 
für xax6v\ findet sich aber noch Luk. 23, 41 
und Act. 25, 5 (u. zwar genau wie hier: xo 
axojtov). — Die Konstruktion des Satzes ist 
dem Sinne nach u. grammatisch so schlecht 
wie c. 22, 17f und 21, 34: (ifi 6vva(iivov 
avxov ixiXBvOBV. 

Big aix. ycv.] yiyvBöd-ai Big nur bei Luk., 
s. Ev. 4, 23: yBvoiiBva Big xfjp Kag)aQvaov(i^ 
s. auch Luk. 5, 17: övvaf/cg rjv Big to lä- 
Cd-at avxov. Der participiale Gebrauch von 
ylypsöd'ai, abgesehen von Zeitbestimmungen, 
ist auch lukanisch. 



(28, l)Bp6Bxotg xolg jcbqI] fehlt bei Matth., s. Luk. 22, 49; 

ütBQL TOP XOJtOP Act. 13, 13. 

ixBlpop vjtfiQXBP xoJt, ixBtPOp] s. c. 16, 3: opxag hp xolg 

Xo^Qla x& JtQcixq) xojtoig kxelpoig. 

xfjg pi^öovj 6p6- vjtfiQXBp] vjtCLQXBiP fehlt bei Matth., Mark., 



42 



Cap. 2: Der sog. Wir-Bericht der Apg. 



liaTL noJtXlcp, 6g Job., steht bei Luk. (Ev. u. Act.) 33 mal; mit 
dvaöe^afiepog ^- dem Dativ steht es nur noch Act. 3, 6; 4, 37. 
fiäg ^fiBQag xQslg r, jtQcorq)] s. c. 13, 50: rovg JtQcirovg r. Jto- 
q>iXoq)Q6v(X)g e^i- Xeog, 25, 2: ol jiqcotoc rciv %v6ala)v, s. auch 
viöev, zu c. 16, 12. Doch ist hier zu erinnern, daß 

der JtQcoTog MeXcralop (auch „municipii 

Melitensium primus omnium") inschriftlich 

bezeugt ist. 

ovofiarc ü.] s. zu 16, 14. 

i^eviösv] ^evl^eiv kommt in den Ew. nicht 

vor, aber s. Act. 10, 6. 18.23 {avxovg kgivcöe). 

32; 17, 20; 21, 16. 



(28, 8) hyevero 
ÖB xov ütaxega 
xov üojtXlov JtV- 
QBXOlg xal övöBV- 
xbqIco avvBXOfiB- 
vov xaxaxBlöd^ac, 
jtQog 6v o üav- 
Zog BlöBXd'cov xal 

JiQOÖBV^af/BPOg, B- 

jtid^Blg xag x^^Q^G 
avx(p, Idöaxo av- 
xov. 



Zu iyivBxo mit Acc. c. Inf. (lukanisch) s. 
das z. 16, 16 Bemerkte. 

övvBXOiiBVov] mit :7rv()fTc5 verbunden findet 
es sich nur noch Luk. 4, 38. Der ganze Aus- 
druck ist streng medicinisch s. S. 11. Cvvb- 
XBLV steht bei Lukas 9 mal, bei Mark. u. Joh. 
nie, bei Matth. einmal. 

xaxaxBlöd^ai] s. Act. 9, 33: xaxaxBlfiBvov 
ejcl xQüßdxxcf). 

jtQog ov] die Erzählung wird in einem 
Relativsatz fortgeführt (lukanisch), s. zu c. 16, 14. 

BiöTJXS^Bv jtQog] so auch Luk. 1,28; Act. 10,3; 
11, 3; 16, 40; 17, 2; fehlt bei Matth. u. Joh. 
u. findet sich bei Mark, nur einmal (15, 43). 

BJtid^Big xag x^^Q^?] Wie Campbell (Grit, 
studies in St. Luke's Gospel. 1891, p. 56) ge- 
zeigt hat, unterscheidet Lukas scharf: Kranke 
werden durch Handauflegung, Dämonische 
durch das Beschwörungswort geheilt. So auch 
hier. Der Glaube seitens des zu Heilenden 
ist nicht erforderlich, ist vielmehr erst die 
Folge des Wunders. 

idöaxo] das aktivische Medium fehlt bei 
Mark. u. Matth. (bei letzterem steht es nur 
einmal in einem LXX-Citat); bei Luk. findet 
es sich (Ev. u. Act.) 11 mal (s. auch Joh.). 
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(28, 9) TovTov 
6s yspofisvov xäl 

Ol XoiJtol ol SV 

XXI vriocp ix^P'^^Q 
äöd'SPelag jcqoO- 
^QXOVTo xal k&s- 
QajtBvovro^ 



(28, 10) dl xal 
jtoXXalq Tifialg 
krlfiijöavi^fiägxal 
ävayofievoig kjti- 
d-Bvxo xa JiQog 
xag X(>£i«?. 

Für iifiäg liest pi 
avzdv. 



ol XoiJtol] fehlt bei Mark. u. Job., steht 
bei Matth. 3 mal, bei Luk. (Ev. u. Act.) 11 mal 

död^svelag] fehlt bei Mark, u, Matth. (bei 
letzterem steht es einmal im LXX-Citat); im 
Luk. findet es sich 4 mal, s. 13, 11: jtpevfia 
exovöa död-svelag; 5, 15; 8, 2; 13, 12. — 
Luk. 13, 14: kQxofievoc ^eQajtevsöd^e, Luk. 5, 
15: övv^QXOvxo oxXoi JtoXXol d^BQajtevBöd-ai 
djto rcop död^evsicov avxäv, 6, 18; 7, 21 
das Passiv d^sQajceveöO^ac findet sich bei Mark, 
nicht, bei Matth. einmal, bei Luk. 10 mal. An 
eine einzelne Heilung schließt sich auch im 
Ev. öfters ein solch allgemeiner Satz. 

0?] die Erzählung wird in einem Relativ- 
satz fortgeführt (lukanisch), s. z. v. 8 u. 
c. 16, 14. Zu ot xal s. Act. 10, 30: o xal 
hjcolriCav, 26, 10: o xal sjtolrjöa^ Luk. 10, 30: 
06 xal djtrjXd-ov. 

xifi. ixlfirjöav] diese Ausdrucksweise ist 
lukanisch, s. Act. 4, 17: djteiXfi djtsiXrjöcofie&a, 
5, 28: jtaQayysXia jcaQriyyelXafiev, Luk. 22, 15: 
kotid^viila ijtsd^vfirjöa, 23, 46: ^covi^öag g)a)P^ 
(ebenso Act. 16, 28); vgl. auch Luk. 6, 8: 
avaCxag 'eöxrj, Act. 5, 4: f/ivov 'if/evsv, Luk. 
2, 8: g)vXdööopxeg q)vXaxdg. 

dvayo^lvotg] s. z. c. 16, 11. 

xd JiQog] s. Luk. 14, 32: iQcoxa xd Jtgog 
elgrivriv, 

XQ^l^OLg\ im Plur. findet es sich bei Matth. 
Mark., Job. nicht, wohl aber Act. 20, 34. 

[Nicht nur Paulus, sondern auch seine Be- 
gleiter wurden geehrt (oder erhielten Hono- 
rare?); hieraus folgt, daß auch sie geheilt 
haben (s. S. 11 ff.)» ^^^ das wird durch die 
Fassung des 9. Verses nicht ausgeschlossen, 
sondern vielmehr nahegelegt. Blass hält es 
ohne zureichenden Grund für wahrscheinlich, 
daß in v. 10 ein Wechsel des Subjekts anzu- 
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{2S, 11) fisraöh 
TQElg fiTJvag avrj' 
X^Tjfiev iv JtXolcp 
JtaQaxexu^axort 

^avÖQivWy Jtaga- 
örjficp Acoöxov- 

Blass hält die 
Konstruktion naQaa. 
Jioax. für unerträg- 
lich und conjiciert 
daher: (p ijv nagd- 
ai]fiov JioaxovQißv, 

(28, 12)xa^xar- 
axd-ivreq etg Uv 
Qaxovoag küte^el- 

va(iBV rj^iigatg 
TQiölv. 

TjfisQaq TQeig viele 
Zeugen. 



(28, 13) ö^€v 
ütsQLBXd^ovTsg xa- 
TTjVTi^öaftsv etg 
^Pfjycov, xal fiera 
filav f]fteQav sjtc- 
ysvofisvov voTov 
öevTsgaloc rjXd^o- 
fisvstgllorcoXovg, 

xal ixeld-ev agav- 
reg für d^ev tcbqieX. 
Gigas? — nsQieXöv' 
reg alte Zeugen. 



nehmen ist und die Ehrungen von der Kom- 
mune ausgingen. Der einfache Sinn ist: die 
Geheilten ehrten uns mit vielen Geschenken, 
weil wir sie geheilt hatten]. 

ävT]x^7]fi6v] 8. zu 16, 11 (28, 10). 



xardyscv] fehlt hei Matth., Mark., Joh.; 
bei Luk. (Ev. u. Act.) findet es sich 8 mal; ver- 
bunden mit slgAct 9, 30; 21, 3; 23, 28; 27, 3. 

ejtefielvafiev] ijtifiivstv fehlt bei Matth., 
Mark. u. Joh., findet sich aber in den Act. 
noch 6mal (verbunden mit ^fiigai c. 10, 48; 
21, 4. 10; 28, 14). 

TfiiigaLg] Dativ der Zeitbestimmung, wie 
Luk. 8,29; Act. 8, 11; 13,20. 

JtSQCBXd^ovxBg] fehlt bei Matth., Mark., 
Job., aber s. Act. 19, 13. 

xaravrav] fehlt bei Matth., Mark., Job., 
steht aber in den Act. 9 mal (mit Big fast stets 
verbunden, s. c. 16, 1; 18, 19. 24; 21, 7; 25, 13; 
26, 7; 27, 12). 

ÖBvxBQaZot] s. c. 20, 6: JtBfiJtratoc (aber 
unsichere LA); zur Konstruktion s. Luk. 24, 
22: YBvofiBPac ogd^Qival . . . rjXd^ov. 
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(28, 14) ov svQOP' 
ree d6eXg)ovgJiaQ' 
exXi^d^7]fisp Jtag^ 
avrotg kjtcfistvai 
^fiBQag ejcra' xal 
ovTCDg elg xi}v 
^PcifiTjv fjXd'afiev, 

nag* aizoZgt iiti- 
fjLBlvavzeq^ (einige 
Zeugen, Blass). 

(28, 15) xaxBl- 
d^BV ol aÖBXtpol 
axovCävxBg ra 
jcsqI ^ficiv riXd-av 
Big djcavTTjöiv ^- 
filv axQc ^A:rcjtlov 
g)6Qov xal Tgiciv 
raßBQvcöv, ovg l- 
6a>P 6 llavXog 
BVXccQLötfjöag rw 

O^Bm BXaßBV d^CCQ- 

Oog, 



ov] s. z. c. 16, 13. 

jKaQBxXrjd-rjfiBv] s. z. c. 16, 15. 

jtaQ avrotg ijtifiBlvai] s. z. v. 12; (livBiv 
naqa xivi findet sich bei Matth. u. Mark, 
und im Luk.-Ev. nicht; s. aber Act. 9, 43; 
10, 46 [ütaqa xivi Ulfiopi)', 18, 3. 20; 21, 7. 
8 {jtaQ^ avTOlg, avtw), 

{xal) ovra>g] s. Act. 7, 8; 17, 33; 20, 11; 
27, 44. 



xaxBld-Bv s. zu c. 16, 12. 

xa jtBQl '^ficov] s. Act. 1, 3; 8, 12; 19, 8: 
T« JtBQl ßaöcXBlag, 18, 25; 28, 31: ra jcbqI 
Tov xvqIov, 23, 11: ra J€bqI ifiov, 23, 15: ra 
JtBQl avTov, 24, 10: rä JtBQl ifiavtov, Luk. 22, 
37: ra JtBQl ifiov, 24, 19: ra jtBQl ^Iricov, 
24, 17: ra JtBQl havrov. Diese Redensart fehlt 
bei Matth., Mark. u. Job. An drei Stellen 
also in c. 28, 7—15 steht ra vor einer Prä- 
position (7. 10. 15), was für Lukas gegen- 
über dem Stil der Andern so charakteri- 
stisch ist. 

axQ^] fehlt bei Mark. u. Job.; bei Matth. 
steht es einmal, bei Luk. (Ev. u. Act.) 
20mal in allen Teilen der Bücher. 

löcov . . . BvxaQcöri^öag . . . sXaßBv] luka- 
nisch, s. z. B. Act. 16, 19: löovrBg . . . BJti- 
XaßofiBPOC BiXxvaap; 14, 29; 17, 6; 18, 23: 

JtOLTlöag . . . i^TJXd^BP . . . ÖlBQXOflBPOg . . . (JTf- 

Qi^a)p, 20, 22. 37. Viele solche Beispiele ge- 
sammelt von Klostermann p. 59f. 



(28, 16) orB öh ors xrX.] s. c. 1, 13: xal orB Blö^Xß^op. 

Bloi^Xd'OfiBP Big Blöi^Xd^ofiBP Big] s. c. 23, 33: BlöBXd'OPreg 

^Pdf/rjPjkjtBrQajtfj Big r. KaiCaQBiav, 9, 6: bIöbXB^b Big r, JtoXcp, 

r^ UavXcf) f/ipBLP 14,20: BlöJJXd-BP Big rf]p jtoXcp. 

xad^ Bovrop ovp ijtirQBJtBöd^at] in den Ew. u. Act. nur noch 

rw g)vXaööoprc Act. 26, 1. 
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avTov öTQarico- [liveiv] s. die Bemerkung zu c. 16, 15. 

T^. (pvXaöOovTt] s. c. 12, 4: Jtagaöovg örga' 

— ;; ^ XKDxaiq g)vXaöö6tv avrov, 23, 35.^ 

oxe ÖB riXd^OfXBV 

elg'^PijDfjirjv, 6 hxatovT- 
iXQxoq TcaQBÖmxB xovq 

ÖBafjLLOVq Tö> <JTQa- 
TOTtBÖdQXV ['X^p]) ^^ 

6h üavXq) iiiBZQdni] 
fjLBVEiv xaS^ Bavxöv 
(b^(o Ttjq naQBfißoXfjg) 
avv xzk. Über diese 
andere Fassung s. 
Sitzungsber. d. K. 
Preuß. Akad. d. W. 
1895 p. 491 ff. 



1) Da die, welche den Wirbericht aus dem ganzen Werk als Quelle 
ausgliedern, behaupten, der Hauptabstand und der sicherste Beweis der 
Verschiedenheit liege zwischen 28, 1 — 16 und 28, 17 — Schluß (s. darüber 
später), so seien hier die sprachlichen, sachlichen und stilistischen Be- 
ziehungen zwischen 28, 17 ff. und den Wirstücken zusammengestellt. Man 
vergesse dabei nicht, daß es sich 28, 17 ff. nur um ein paar Verse handelt, 
daß auch die Wirstücke nur aus 97 Versen bestehen, und daß die Stoffe 
hier und dort ganz verschieden sind: 

V. 17 fXBzä f^fjLBQag TQBig wie 28, 7. 12. — iyivevo c. Acc. c. Inf. wie 
28, 8. — OL rwv ^lovöalmv nQibxoi wie 28, 7 (16, 12). — avvBXd^övTO)v wie 
16,13. — Tta^BÖd&Tjv Big tag x^^Q<^^ '^' '^Po)fjiai(ov wie 21, 11: naQaöwaovaiv 
£^Q X^^Q^'S i^va)V (nur hier). 

V. 18 öiä xb c. Infinit, wie 27, 4. 9 (sonst noch 5 mal i. d. Act.). — 
vTtaQXBtVy in den Wirstücken viermal. 

V. 19 wg mit dem Part, wie 27, 30. — ?x<^^ ^* xaxrjyoQBtv wie 21, 13 
kxoifiQtg BXQ> dnod'avBLv. 

V. 20 TcaQBxdXBoa (bitten) wie 16,15; 21, 12; 28,14. ^ iXnig wie 
16, 19 u. 27, 20 (in den Act. sonst noch 5 mal). 

V. 21 ol 6i wie Act. 28, 6. — naQayBvofiBvog wie Act. 21, 18. 

V. 22 fjiBv ohne 6b, wie Act. 27, 21. 

V. 23 fiXd^ov TiQÖgalxdv slg, so nur 20, 6: ijXd-OfXBV itQÖg alxovg slg. 
— Zu ^Bvlav s. 28, 7 (i^iviaBv); 21, 16. — nXBlovBg wie 27, 12 (ol nXBiovBg), 
sonst nur 19, 32. — Zur Fortführung der Erzählung durch einen Relativ- 
satz (oig) s. 16, 14. — Zur Fortführung der Rede durch re s. 16, 13. — 
Zu ZB-xcct s. 21,12; 27,1. 

V. 24 inBiB^ovxo xoZg XByofxhoig genau wie 27, 11 (und nur hier): 
inBlB-Exo ToZg XByoßBVOig. 

V. 25 rcQbg dXX^Xovg wie 28, 4 (sonst noch 3 mal in d. Act.). — xh 
TtvBVfia xö ayiov iXdlrjoBv s. 21, 11. Nun folgt das lange Citat und die 
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Man sieht, es steht in diesem Abschnitt wie in 16, 10 ff: es 
bleibt schlechterdings nichts übrig, was der Verfasser, wenn er 
hier eine Quelle ab- oder ausgeschrieben hat, ihr entnommen 
haben könnte. Er müßte den Inhalt der Quelle völlig neu er- 
zählt haben; denn überall, wo der Stoff überhaupt nur eine 
Möglichkeit zuläßt, hören wir die Stimme dessen, der das ganze 
Werk verfaßt hat, sehen seine Hand und spüren seine schrift- 
stellerische Art. Fremdes fallt hier nirgendwo auf; denn die 
aJta^-Xsyofieva erklären sich ungezwungen aus der Besonderheit 
des Stoffs. Daß er aber anschaulicher und zuverlässiger erzählt 
als in den Partien, in denen sich das „Wir" nicht findet, wer 
wollte sich darüber wundem? Für manche Abschnitte, so für 
28, 11—14; 20, 5. 6. 13—15; 21, 1—8, besonders aber für c. 27 
muß er Notizen besessen haben, die sein Gedächtnis unter- 
stützten^, aber mehr läßt sich auch nicht sagen. 

Um aber den Beweis für die Identität des Verfassers der 
Wirstücke mit dem des ganzen Werkes zum Abschluß zu bringen, 
ist die Untersuchung des lexikalischen Bestandes nötig. Mit 
Wörterstatistik kann ein täuschender Unfug getrieben werden, 
wenn man sie bei Objekten geringen Umfangs unternimmt oder 
unter falschen Gesichtspunkten arbeitet oder sich mit zweifel- 
haften Ergebnissen begnügt; hier aber sind die auf einer breiten 
Grundlage gewonnenen Ergebnisse so wuchtige, daß man sie 
geradezu entscheidend nennen darf ^ 

Anwendung in v. 28 (das Evangelium als ro oiüti^qlov xov B^eov wie 
16, 17 als dSdg aaycTjQlag). V. 29 ist eine Interpolation, die in den besseren 
Ausgaben nicht mehr abgedruckt wird. 

V. 30 iv 161(0 fiia^ü)fjiazi s. 21, 6. — dneSexsTO wie 21, 17. 

V. 31 vä 7t€Ql xvqLov wie 28, 15: xa tibqI ^fiCjv, 

Das ist nicht wenig in einer so geringen Zahl von Versen; aber ein 
schlagender Beweis für die Identität der Verfasser ist es an und für sich 
noch nicht. 

1) Am nächsten läge es freilich, von solchen supponierten Zetteln 
abzusehen und die „Wirstücke", damit aber auch das ganze Werk bald 
nach der Ankunft des Paulus in Rom geschrieben sein zu lassen (c. 28, 30 f. 
wäre dann eine bei der Edition vom Verf. hinzugefugte Notiz). Allein 
dieser auch sonst verlockende Ansatz, den manche Kritiker noch heute 
empfehlen, verbietet sich aus Rücksicht auf das Evangelium, welches 
nicht wohl vor dem J. 70 geschrieben sein kann, und auch in Hinblick 
auf Act. 20, 25, wo der Tod des Apostels doch wohl vorausgesetzt ist. 

2) In großem Umfang hat sie bereits Hawkins geführt (s. beson- 
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Man hat im Folgenden im Auge zu behalten, daß es sich 
nur um 97 Verse — soviel betragen die Wirstücke — handelt^ 

I. Worte, die sich in den Wirstücken und der Apostel- 
geschichte finden, bei Matth., Mark., Lukas und Jo- 
hannes aber fehlen. 

a) In den Wirstücken^ und nur in der 2. Hälfte der 
Apostelgesch.: c. 13; c. 14; cc. 16— 28.^ 
afia c. Partie. [27, 40]; 24, 26. 
dvievai [27, 40]; 16, 26. 
äjroJtZstv [20, 15; 27, 1]; 13, 4; 14, 26.^ 
ötaXirsöd-ai^ [20, 7. 9]; 17, 2. 17; 18, 4; 19, 8- 9; 24, 12. 25. 
öcarglßeiv xQovov oder rjiiiQaq [16, 12; 20,6]; 14, 3. 28; 25, 6. 14. 
6iaq)iQBöd^ai [27, 27]; 13, 49. 
ölxrj^ xaraölxr) [28, 4]; 25, 15. 

el mit Optat. [27, 12. 39]; 17, 11.27; 24, 19; 25, 20. 
ixeToe [21, 3]; 22, 5. 
i^iivac [20, 7; 27, 43]; 13, 42; 17, 15. 
ejtcßalveiv^ [21, 2. 4; 27, 2]; 20, 18; 25, 1. 
tv&vfiog [27, 36]; 24, 10; s. auch sv&vftslv [nur 27, 22. 25]. 
svxeöd^ac [27, 29]; 26, 29. 
TU ixof^evy [20, 15]; 21, 26. 

xaraptav [20, 15; 21, 7; 27, 12; 28, 13]; 16, 1; 18, 19. 24; 25, 
13; 26, 7. 



ders S. 13 ff., 148 ff.) — ich werde unten z. T. über sie berichten — ; ich 
habe sie erst berücksichtigt, nachdem ich meine anders angelegten Studien 
beendigt hatte. 

1) Die Wirstücke bilden ein knappes Zehntel der Apostelgeschichte 
(97:1007). 

2) Die Stellen aus den Wirstücken sind stets in eckige Klammern 
gesetzt. 

3) Ich teile so, weil c. 15 enger mit c. 1 — 12 zusammenzugehören 
scheint. 

4) Das Particip iLonaaaßSvoq findet sich in den Evr. nicht, sondern 
nur in den Wirstücken [20,1; 21, 7] und in der 2. HfiJfte der Acta (18,22; 
21, 19; 25, 13). 

5) Von der Form öisXix^ [SLeX^^aav), die sich bei Mark. (9, 34) 
einmal und vielleicht in Act. (18, 19) einmal findet, ist hier abgesehen. 

6) Im Sinne von „reit-en" kommt imßalvsiv einmal bei Matth. (21, 5), 
aber nur in einem LXX-Citat vor. 
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xaxajtljtxsLV [28, 6]; 26, 14. 

xaraipegetp [20, 9 bis]; 25, 7; 26, 10. 

^£'i;6«j;= erwarten [20, 5]; 20, 23. 

{v^oog) [27, 26; 28, 1. 7. 9. 11]; 13, 6. 

jteQUQxeod^ai [28, 13]; 19, 13. 

jtLOxeveiv xq> d^eq> [27, 25]; 16, 34. 

jtXslovaq ritiiQaq [21, 10; 27, 20]; 24, 11. 

jtQO0XaiißavBOd'at = red^eire [28, 2]; 18, 26. 

ol ösßofisvoc [16, 14]; 13, 43. 50; 17, 4. 17; 18, 7. 

ov rf]v rvxovöav [28, 2]; 19, 11. 

vsTog [28, 2]; 14, 17 (bei Matth. ßgox'n)- 

vjtovoBlv [27, 27]; 13, 25; 25, 18. 

al xQslai [28, 10]; 20, 34. 

Hierzu ist noch zu bemerken, daß der Aufenthalt des Paulus 
in Athen genau mit denselben Worten vom Erzähler abge- 
schlossen wird, wie der in Troas (s. 17, 33: ovxooq 6 IlavXoq 
k^fjXd'ev, und [20, 11]: ovxcog [6 IlavXog] i^rjXd'Sv), femer daß 
öio cum Imper. nur [27, 25] u. 20, 31 steht, endlich daß sich nur 
[27, 35]; 22, 24 und 24, 22 das Particip shcag findet. 

b) In den Wirstücken und nur in der 1. Hälfte der 
Apostelgesch., Act. 1—12; 15. 

(äofdivcog) [21, 17]; 2, 41 (doch ist die LA hier zweifelhaft). 
dgxatog (von einer früheren Periode der Geschichte des Evange- 
liums) [21, 16]; 15, 7. 
et im Sinne von ijtsl [16, 15]; 4, 9; 11, 17.^ 
sxjtUxsip [27, 17. 26. 29. 32]; 12, 7. 
k^coB^elv [27, 3f]; 7, 45. 

ejcifiivscv [21, 4. 10; 28, 12. 14]; 10, 48; 12, 16; 15, 34. 
ixsQog xtg [27, 1]; 8, 34. 
al tinBQat r. dC^vficop [20, 6]; 12, 3. 
jteid^aQxstP [27, 21]; 5, 29. 32. 
öia jtpsvfiaxog [21, 4]; 1, 2; 4, 25; 11, 28. 
jr()o{^6(J«s = Vorhaben [27, 13]; 11, 23. 
xaO^ op xQOJtop [27, 25]; 15, 11. 

1) In 21, 13 ißt auch das dnod-avetv elg 'legovoaXiljfi (mit ausge- 
lassenem iXd-wv) ganz parallel zu 8, 40: ^IXinxcog ev^i^ elq "A^ottov. — 
nXi^v Tivog findet sich (abgesehen von einem LXX-Citat bei Mark.) nur 
[27,22]; 8,1; 15,28. 

Harnack, Lukas. 4 
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vxBQ Tov ovofiaTog [21, 13]; 5, 41; 9, 16; 15, 26. 
vxsQwop [20, 8]; Act 1, 13; 9, 37. 39. 
^pt^a/ = hommes [27, 37]; 2, 41. 43; 7, 14. 

c) In den Wirstücken and nur in beiden Hälften der 
Apostelgeschichte zugleich.^ 

ag)P(D [28, 6]; 2, 2; 16, 26. 

ßia [27, 41]; 5, 26; 21, 35; 24, 7. 

eloupcu [21, 18]; 3, 3; 21, 26. 

hcxXeeiv [20, 6]; 15, 39; 18, 18. 

ilxlq [27, 20]; 2, 26; 16, 19; 23, 6; 24, 15; 26, 6. 7; 28, 20. 

Tjf Ixiovcia [16, 11; 21, 18]; 7, 26; 20, 15; 23, 11. 

flUiQai hcaval [27, 7]; 9, 23. 43; 18, 18. 

niiiQaq rcvag [16, 12]; 9, 19; 10, 48; 15, 36; 24, 24. 

xaxeT^sp [16, 12; 20, 15; 21,1; 27,4; 28, 15]; 7, 4; 13,21; 14,26. 

xatccryaiuv [16, 17]; 3, 24; 4, 2; 13, 5. 38; 15, 36; 16, 21; 17, 3. 

13. 23; 26, 23. 
tiiXXBiv sasöd^at [27, 10]; 11, 28; 24, 15. 
fisralafißapsip [27, 33.34]; 2, 46; 24. 25 (an den 3 ersten Stellen 

mit TQoq>7Jq verbunden). 
veopiag [20, 9]; 7, 58; 23, 17 (sonst vsavlöxog). 
ra vvv [27, 22]; 4, 29; 5, 38; 17, 30; 20, 32. 
^evlt^eiv [21, 16; 28, 7]; 10, 6. 18. 23. 32; 17, 20. 
kxl xXelov [20, 9]; 4, 17; 24, 4. 
Xiyu (oder ähnlich) xo xvevfia (to aytov) [20. 23; 21, 11]; 8, 

29; 10, 19; 11, 12; 13, 2; 28, 25. 
ol xQsaßvrsQOi (christliche Beamte) [21, 18]; 11. 30; 14, 23; 15, 

2. 4. 6. 22. 23; 16, 4; 20, 17. 
xQoxifixsiv [21, 5]; 15, 3; 20, 38. 
xQoaxaXslcd^ai (von Gott) [16, 10]; 2, 39; 13, 2. 
öviißißaCeiv [16, 10]; 9, 22; 19, 33. 

Es sind also c 67 Worte bzw. Redensarten, die die 
Wirstücke mit der Apostelgeschichte gemeinsam haben, 

1) Hier sind alle die ziemlich zahlreichen Worte w^gelassen, die 
in den Wirstücken nnd der Apostelgeschichte sich öfters finden, in den 
£yy. aber selten yorkomraen. So steht ßovXsaO^i in den 4 Eyf. zu- 
sammen nor 6 mal (2 mal bei Lukas); aber in den Act. findet es sich 
14 mal, und zwar 4 mal in der ersten Hälfte, 10 mal in der zweiten HSlfte 
(darunter Imal luden Wirstücken: 27, 43). Bei Paulus ist es auch selten. 
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während sie in den vier Evangelien fehlen! Gewiß kann 
ein Teil derselben als zufällige Übereinstimmung beurteilt wer- 
den; aber mindestens die größere Hälfte — wobei noch die 
Häufigkeit der einzelnen Fälle in Anschlag zu bringen ist — 
Mit als höchst charakteristisch schwer ins Gewicht. 

n. Worte, die sich in den Wirstücken, in der Apostel- 
geschichte und im Lukasevangelium finden, aber bei 
Matth., Mark, und Joh. fehlen. 

avarecd^ai (vom Schiff) [16,11; 20,13; 21,1.2; 27,4.12.21; 

28, 10. 11]; Luk. 8, 22; Act. 13, 13; 18, 21; 20, 3. 
cbtoösxsa^ac [21, 17]; Luk. 8, 40; 9, 11; Act. 2, 41; 18, 27; 24, 3; 

28, 30. 
aöTQOP [27, 20]; Luk. 21, 25; Act. 7, 43. 
ärojtov [28, 6]; Luk. 23, 41; Act. 25, 5. 
hQ^g ov [27, 33]; Luk. 21, 24; Act. 7, 18.^ 
ßovXi^ [27, 12. 42]; Luk. 7, 30; 23, 51; Act. 2, 23; 4, 28; 5, 38; 

13, 36; 20, 27. 
öiaömcaL [27, 43]; Luk. 7, 3; Act. 23, 24 (das Passivum steht 

noch 3 mal in den Wirstücken und einmal bei Matth.). 
StaxaöCBOd^at [20, 13]; Luk. 3, 13; 17, 9. 10; Act. 7, 44; 18, 2; 

23,31; 24,23. 
iv(Dmov {jtavrmv) [27, 35]; im Luk.-Ev. 20 mal; in den Act. 

außer den Wirstücken 14 mal; ivcojctov jcdvrcov nur noch 

Act. 19, 19), allerdings Imal bei Joh. 
Ig^S [21, 1; 27, 18]; Luk. 7, 11; 9, 37; Act. 25, 17. 
ijtl mit Acc. zeitlich [20, 11; 27, 20]; Luk. 4, 25; 10, 35; 18, 4; 

Act. 3, 1; 4, 5; 13, 31; 16, 18; 17, 2; 18, 20; 19, 8. 10. 34. 
iQyaöla [16, 16]; Luk. 12, 58; Act. 16, 19; 19, 24. 25. 
evayyeXllsöd'al xi, xtva [16, 10]; Luk. 1, 19; 2, 10; 3, 18; 4, 18. 

43;' 8, 1; 9, 6; 20, 1; Act. 5, 42; 8, 4. 12. 25. 35. 40; 10, 36; 

11, 20; 13, 32; 14, 7. 15. 21; 15, 35; 17, 18. 
i<pLötavaL [28, 2]; Luk. 2, 9. 38; 4, 39; 10, 40; 20, 1; 21, 34; 

24, 4; Act. 4, 1; 6, 12; 10, 17; 11, 11; 12, 7; 17, 5; 22, 13, 

20; 23, 11. 27 {h<pBöX(D(; 22, 20 u. [28, 2]). 



1) Es ist bemerkenswert, daß &XQ^i bei Mark. u. Joh. fehlt, bei 
Matth. 1 mal steht (24, 38), bei Luk. aber (Ev. u. Act.) 20 mal, darunter 
in den Wirstücken 4 mal. 

4* 
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f)fiiQa c jiYveo^ai >7, 29. 33. 39]: Lok. 4, 42; Act. li 18; 16, 

35; 23. 12. — al r^fugai avTtu ßU 15:; ^^ 6. 12; 23, 7; 24, 

IS; 1.24; Act L 15; a 1; 11,27; 1.5; 21,15; 5,36; 21,38; 

3,24. 
TjOvzi;eip [2L 14/, Luk. 14. 4; 23, 56; Act 11, IS. 
xcTayiiP :27,3; 28, 12:; ^^ 5. 11; Act 9, 3n; 22. 30; 23, 15. 

20. 28. 
xareQztö&ai '21, 3. 10; 27, 5:; Luk. 4. 31; 9. 37; Act 8, 5; 9. 32; 

IL 27; 12, 19; 13, 4; 15. 1. 30; 18. 5. 22. 
z^veiT im weitem Sinn :i6, 15; 27, f; Lnk. 7, 43; 12, 57; 

Act 4, 19; 13, 46; 15, 19; 16, 4; 20, 16; 21, 25; 25, 25; 26, 8. 
xa JLoloiiuva \% 14]; Lnk. 1, 45; 2, 33; Act 13. 45; (17, 19\ 
laxQtvup 21, 23:; ^^ U 74; 2, 37; 4, 8; Act 7, 7, 42; 24, 14; 

26, 7.1 
fikv ovv :28, 5:; Lnk. 3, 18; Act 8, 4. 25; 9, 31; 11, 19; 12, 5; 

14. 3; 15, 3. 30; 16, 5; 17, 12. 17; IS, 14; 19, 38; 23, 18. 31; 

25,4. 
iUQk :i6, 12:; Luk. 10, 42; Act 8, 21. 
fiijp :28, If; Lnk. 1, 24. 26. 36. 56; 4, 25; Act 7, 20; 18, 11; 

19, 8; 20, 3. 
fiOMg [27, 7. 8. 16:; ^^ 9, 39; Act 14, 18. 
6fuZ€lp :20, 11:; Lnk. 24, 14. 15; Act 24, 26. 
:tdprwg [28, <; Lnk. 4, 23; Act 18, 21; 21, 2i 
xüd^eo&ai :21, 14; 27, li:: Lnk. 16, 31; 20, 6; Act 5, 36. 37. 40; 

17,4; 23,21; 26,26; 28,24. 
TC xsQi xtpoq [28, 15:; I-^ 22, 37; 24, 19. 27; Act 1, 3; 8, 12; 

18, 25; 19, 8; 23, 11. 15; 24, 10. 22; 28, 23. 3U 
ol xlelopeg ixo xXbIop] ;27, 12]; Lnk. 7, 43; Act 19, 32. 
xoulc&ai = xoulp [27, 18]; Lnk. 5, 33; 13, 22; Act 1, 1; 20, 24; 

25, 17. 
xoXiq zum Stadtnamen gesetzt [16, 14; 27, S]; Lnk. 2, 4; Act 11,5. 
^tx' ov xoXv Qux^ ov xoXXaq r^fugac) [27, 14:; Lnk. 15, 13; 

Act 1, 5. 
xQooarsip [27, 27:; ^^ 9, 41; Act 16, 20, 
oxad^eig [21, 21/, Lnk. IS, 11. 40; 19, 8; Act 2, 14; 5, 20; 11, 13; 

17, 22; 25, IS. 
ovvaQxaC,etp [27, 15:; I^^^- 8, 29; Act. 6, 12; 19, 29. 



\) Bei Matth. einmal (4, 10; im Citat (LXX). 
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cvvßanecv [20, 14]; Luk. 2, 19; 14, 31; Act. 4, 15; 17, 18; 18, 27. 
d^ivTsq (Mg) xa yovaxa [21, 5]; Luk. 22, 41; Act. 7, 60; 9, 40; 

20, 36.1 
xrrrX^^VHV [27, 3; 28, 2]; Luk. 20, 35; Act. 19, 11; 24, 3; 26, 22. 
vnoLQXHV [27, 12. 21. 34; 28, 7]; Luk. 7, 25; 8, 41; 9, 48; 11, 13; 

16, 14. 23; in den Act. c. 22 mal außerhalb der Wirstücke. 
vjtoOXQig)6cv [21, 6]; im Luk.-Ev. c. 22mal; Act. 1, 12; 8, 25. 28; 

13, 13. 34; 14, 21; 20, 3; 22, 17; 23, 32. 
Xagl^söd^ac [27, 24]; Luk. 7, 21. 42. 43; Act. 3, 14; 25, 11. 16. 
XQovov Ixavov [27, 9]; Luk. 8, 27; 20, 9; 23, 8; Act. 8, 11; 14, 3.^ 
Diese Gruppe yon c. 43 Worten bzw. Redensarten ist noch 
wichtiger als die yorige; denn hier ist das Luk.-Ev. mitein- 
begriflfen. . Zugleich erkennt man, daß die Wirstticke zwar der 
zweiten Hälfte der Apostelgesch. etwas näher stehen als der 
ersten, daß sie aber auch mit der ersten eng verbunden sind. 
Mit der ersten Hälfte der Apostelgeschichte haben sie c. 67 Worte 
gemeinsam, die bei Matth., Mark, und Joh. fehlen, mit der 
zweiten aber c. 88 (von diesen sind 45 identisch). 

in. Worte, die sich in den Wirstücken und im Lukas- 
evangelium finden, aber bei Matth., Mark., Joh. und in 
der Apostelgeschichte fehlen. 

An die Spitze ist hier eine Beobachtung ersten Ranges zu 
stellen. In dem ersten Wirsttick c. 27, 35 heißt es: eijtag (seil, 
o IlavXog) öh xavxa xal Xaßcop agxov svxciQlcxtjOsv xw d^em 
ivcoJtiop Jtdvxcov xal xXaöag rjQ^axo koHeiv, Das ist eine ab- 
sichtliche Nachbildung von Luk. 22, 19: xal Zaßcov agxov 
evxagcöXTJöag ixXaöev (cf. 24, 30: Xaßcov xov agxov evXoyrjoev 
xal xXdoag xxX,\ cf. I Kor. 11, 23: eXaßsv agxov xcu evxccgiOxi^' 
<Jag sxXaösv), Die Meinung von Wellhausen und andern, die 
Verse 22, 19. 20 seien unecht, wird also schwerlich haltbar sein. 
Zu köd-latv ist noch zu bemerken, daß es in den Act. nur hier 
steht, während es sich im Luk.-Ev. 12 mal findet. 



1) xid^ivxzq xa yövaxa findet sich einmal bei Markus (15, 19). 

2) iäv [27, 32. 40; 28, 4] steht in den Act. noch fönfinal, im Ev. 
Luk. zweimal; fehlt bei Mark. u. Joh. und findet sich bei Matth. nur 
einmal. — %B^oq [28, 17] steht in den Act. noch sechsmal, bei Luk. drei- 
mal; fehlt bei Matth. und Mark. u. findet sich bei Joh. einmal; xa %^ 
steht nur in den Wirstücken u. dreimal in den Act. 
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ävaq>alvBLV [21, 3]; Luk. 19, 11. 

dvsvQiCxetp [21, 4]; Luk. 2, 16. 

ajcoöjcaöd'^vac djto [21, 1]; Luk. 22, 41. 

anoxiimcOBiv [28, 5] ; Luk. 9, 5. 

ajtxetv Xvxvov oder ütvg [28, 2]; Luk. 8, 16; 11, 33; 15, 8; 22, 55. 

öuöravai [27, 28]; Luk. 22, 59; 24, 51. 

{ijtiHiXeia) [27, 3]; nur Luk. 10, 34. 35; 15, 8 findet sich em- 

[isXelod'ai und §jttfieXcog. 
kmipalvBLV [27, 20]; Luk. 1, 79. 
evO-erog, dvev&srog [27, 12]; Luk. 9, 62; 14, 35. 
xaraxoXov^elp [16, 17];. Luk. 23, 55. 
xaxixetv [27, 40]; Luk. 4, 42; 8, 15; 14, 9. 
ö-plg hx xfiq xsq)aXr}g djtoXelvai [27, 34]; Luk. 21, 18. 
voTog [27, 13 bis]; Luk. 11, 31; 12, 55; 13, 29. ^ 
nagaßiaC^BOd^at [16, 15]; Luk. 24, 29. 
ütBQiJtlnxeiv [27, 41]; Luk. 10, 30. 
nXelv [21, 3; 27, 2. 6. 24]; Luk. 8, 23. 
jtXfid^oq (von Gegenständen) [28, 3]; Luk. 5, 6. 
XQaxvq [27,29]; Luk. 3, 5 2. 
lifl <poßov (mit Anrede) [27, 24]; Luk. 1, 13. 30; 12, 32.^ 

Diese Gruppe yon c. 20 Worten, zusammen mit der vorigen, 
ist die wichtigste. In den Wirstücken finden sich, wie 
man sieht, nichtweniger als c. 63 Worte bzw.Redensarten, 
die auch im LukasevangeL stehen, während sie bei 
Matth., Mark, und Johannes fehlen! 

Es sind also c. 130 Worte (Redensarten) ^ an c. 190 Stellen 
(in den 97 Versen), welche die Wirstücke mit der Apostel- 
geschichte oder mit dem Lukas-Ev. oder mit beiden gemeinsam 
haben ^, die bei Matth., Mark, und Johannes fehlen; d. h. in 
jedem Vers begegnen durchschnittlich zwei solche 
Worte (Redensarten) in den Wirstücken. 

Sehr instruktiv ist schließlich noch die Gegenprobe: 
Die Wirstücke haben mit Acta und 

Luk. > Matth., Mark. u. Joh. 43 Worte 

1) Hier überall als Wind; bei Matth. einmal (12,42) ßaoiXioaa vözov, 

2) Doch nur im LXX-Citat. 

3) Eigennamen u. Zahlworte sind natürlich weggelassen. 

4) Mit der Apostelgeschichte sind c. 67, mit, dem Lukasev. c. 20 und 
sowohl mit diesem wie mit jenem sind c. 43 gemeinsam. 
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Die Wirstücke haben mit Luk.> 
Matth., Mark., Job. u. Acta 

Die Wirstücke haben mit Acta und 
Matth. > Mark., Luk. u. Job. 

Die Wirstücke haben mit Matth. > 
Mark., Luk., Job. u. Acta 

Die Wirstücke haben mit Acta und 
Mark. > Matth., Luk. u. Job. 

Die Wirstücke haben mit Mark.> 
Matth., Luk., Job. u. Acta 

Die Wirstücke haben mit Acta und 
Job. > Matth., Mark. u. Luk. 

Die Wirstücke haben mit Joh.> 
Matth., Mark.^ Luk. und Acta 



20 Worte (an 23 Stellen) 



63 Worte 
3 Worte 1 



3 „ ^ (an 3 Stellen) 
6 Worte 

2 Worte» 

1 „ 4 (an 1 Stelle) 



3 Worte 

2 Wortes 

2 „ « (an 2 Stellen) 



4 Worte. 



Außerdem haben die Wirstücke mit Mark, und Johannes 
gegen Luk., Matth. und Acta noch das Wort äjtoxonxBtv, mit 
Matth. und Mark, gegen Luk. und Acta xv(iay und mit Acta und 
den 3 Ew. gegen Lukas cjistga gemein. 

Erwägt man nun noch, daß unter den 63 mit Lukas ge- 
meinsamen Worten 35 verba sind (unter den 110 mit den Acta 
gemeinsamen 55) — die verba sind stets besonders entscheidend — 
unter den 16 mit Matth., Mark, und Job. gemeinsamen dagegen 
nur 2 + 2 + 2 + 1 = 7; erwägt man femer, daß hier alle die 
zahlreichen Worte und Redensarten fortgelassen sind, die in den 
Wirstticken und in den beiden Werken des Lukas häufig sind, 
während sie bei Matth., Mark, und Job. nur selten vorkommen, 
erwägt man endlich, daß die Constructionen ' und zahlreiche 



1) imßalvBiv, b^afia, cifia. 

2) dndvxTjOigy niXayog, avazQifpsiv (aber in anderer Bedeutung). 

3) SiaylyveaS'ai u. öuxXfyeaS'at, 

4) TtQVfiva, 

5) öiaxQlßeiv u. das aktivische Medium laa^ai, 

6) axoiviovy xpvxoQ. 

7) Man wird entschuldigen, daß ich auf sie und auf die Constanz in 
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Partikeln gleich sind, die man in jenen Schriften vergebens oder 
fast vergebens sucht (Häufung der Participia, cog tempor., sl im 
Sinne von ijtsl, el mit dem Optativ, fihv ovv, xe einen neuen 
Satz anschließend, Fortführung der Erzählung durch einen Re- 
lativsatz, ixBlöBy Tcad^ ov XQOXoVj aq)pa), xdxetd'sv, ra vvv^ 
axQtq oVj ejcl c. Acc. zeitlich, fioXig^ Jtdptcog, xa jtegt xtvoq etc. 
etc), so ist das Urteil m. E. unumstößlich: Die Wirstücke 
und die Apostelgeschichte haben einen und denselben 
Verfasser; denn weder an ein zufalliges Zusammentreffen läßt 
sich denken, noch an eine Umarbeitung einer Quelle. Sie müßte 
ja Zeile für Zeile umgearbeitet und sprachlich umgegossen sein; 
dabei aber müßte der Redaktor das „Wir" stehen gelassen 
haben! Aber auch die Hypothese läßt sich nicht halten, daß die 
„Wirquelle" den größten Teil von c. 13; 14; 16—28 umfaßt 
hat; denn die Verwandtschaft mit c. 1 — 12; 15 und dem Lukas- 
Evangelium (die zwar nicht so groß ist wie die mit c. 13; 14; 
16—28, aber noch groß genug [88:67 ist das Verhältnis]) bliebe 
unerklärt. 1 

Der Beweis ist geliefert 2; eine Vergleichung der Wirstücke 



der Bedeutung der Worte nicht eingehe, um diese Untersuchungen nicht 
noch mehr zu beschweren. Sollte aber eine Unters achung hierüber noch 
für notwendig erachtet werden — m. E, ist das brutale Gewicht der 
stumpfen Wortstatistik schwer genug — , so bin ich bereit zu zeigen, daß 
auch von dieser Seite her nicht Einwürfe drohen, sondern lediglich Be- 
stätigungen winken. Einstweilen mögen die Nachweise genügen, die ich 
den Anmerkungen zu den Abschnitten aus dem 16. u. 28. Cap. und die 
Klostermann, a. a. 0., zum 27. Capitel in Bezug auf die Satzbildungen 
gegeben hat. 

1) Daß sie mit der 2. Hälfte der Act. größer ist als mit der ersten 
und mit dem Lukas-Ev., ist nicht auffallend, da sich dort das Stoffliche 
näher steht. 

2) Die inneren Gründe werden später zur Sprache kommen. — Kurz 
sei hier noch skizziert, wie Hawkins den sprachlichen Beweis für die 
Identität geführt hat. 1. Im Anfang seiner Arbeit hat er 86 Worte und 
Phrasen für Matthäus, 37 für Markus und 140 für Lukas festgestellt, die 
bei ihnen sehr häufig sind, nämlich 841 mal, bzw. 314 mal, bzw. 1435 u. 
1235 mal (letzteres in den Act. ohne Wirstücke) bei ihnen vorkommen, 
während sie bei den anderen viel seltener sind. In den Wirstücken kom- 
men nun jene „lukanischen" Phrasen an 110 Stellen vor, d. h. genau so 
oft wie im Markusev., obgleich dieses fast siebenmal länger ist. Im 
Matth, kommen sie nur 207 mal vor, obgleich es elfmal so groß ist wie 
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und der übrigen Teile der Apostelgeschichte mit dem Lexikon 
des Paulas vermag ihn nicht zu erschüttern; denn die Verwandt- 



die Wirstücke. Anderseits kommen die für Matth. charakteristischen 
Phrasen in den Wirstücken nur 18 mal vor, die für Mark, charakteristi- 
schen nur 8 mal — welche ein Contrast zu dem 110 maligen Vorkommen 
der Lukas-Phrasen! Sieht man aber von der Häufigkeit ab und nimmt 
nur die Phrasen selbst, so finden sich von den 86 Matth.-Phrasen 10 in 
den Wirstücken, von den 87 Mark.-Phrasen 6, von den 140 Luk.-Phrasen 
aber 43! Also dort kaum Vs (Matth.), bez. Ve (Mark.), hier fast V3J Mit 
Recht sagt Hawkins (p. 150): „Such evidence of unity of authorship, 
drawn from a comparison of the language of the three Synoptic Gospels, 
appears to me irresistible. Is it not utterly improbable that the language 
of the original writer of the „We"-Sections should have chanced to have 
60 very many more correspondences with the language of the subsequent 
„Compiler" than with that of Matth. or Mark?" 

Sodann stellt Hawkins eine Liste der Worte des ganzen N. T.s 
auf (nicht nur der Ew. und Acta, wie wir oben), die sich nur in den 
Wirstücken und in den Act. finden. Es sind 21 Worte (28 mal in den 
Wirstücken, 46 mal in den übrigen Capp. der Act.). Femer eine Liste 
der Worte, die sich nur in den Wirstücken und in dem Luk.-Ev. finden 
(„with or without the rest qf Acts"). Es sind 16 Worte (29 mal in den 
Wirstücken, 25 mal bei Luk., 23 mal in den übrigen Capp. der Act.). Er 
schließt diesen Abschnitt, nachdem er noch eine große Anzahl von Worten 
(Phrasen) aufgeführt hat, die für die Wirstücke und die luk. Schriften charak- 
teristisch sind (während sie sich sonst im N. T. selten finden), mit der 
Bemerkung: „On the whole, then, there is an immense balance of internal 
and linguistic evidence in favour of the view that the original writer of 
these sections was the same person as the main author of the Acts and 
of the third Gospel, and, consequently, that the date of those books lies 
within the life-time of a companion of St. Paul,*' — Eine Bestätigung 
dieser Nachweise bietet ungesucht auch Vogel (Charakteristik des Lukas, 
2. Aufl., S. 61—68). Er hat Vergleichungen des Wortschatzes des Evan- 
geliums des Lukas u. der Acta angestellt, ohne sich dabei um die 
Wirstücke zu kümmern. Er hebt hervor: 

I. 57 Worte (an 92 Stellen der Act.), die im N. T. nur noch im 
Luk.-Ev. vorkommen, 

II, 41 Worte (an 85 Stellen der Act.) die im Luk.-Ev., sonst aber 
nur ganz vereinzelt im N. T. vorkommen, 

ITI. 33 Worte (an 50 Stellen der Act.), die für das Luk.-Ev. u. die 
Act. besonders charakteristisch sind. 

Also im Ganzen 131 Worte an 227 Stellen. In den Wirstücken 
finden sich von eben diesen Worten zu I 13 Worte an 14 Stellen, zu II 
5 Worte an 8 Stellen, zu III 4 Worte an 5 Stellen; zusammen also 22 
Worte an 27 Stellen. Da die Wirstücke ein knappes Zehntel der 
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Schaft mit dem paulinischen Vokabular ist in den Wirstücken 
nicht größer, sondern geringer als in den anderen Capiteln der 
Apostelgeschichte. Ich verzichte daher auf detaillierte Nach- 
weisungen. ^ 

Gegen den Beweis der Identität des Verfassers der Wir- 
stücke mit dem Verfasser des ganzen Werkes^ können, soviel 
ich sehe, folgende Einwendungen erhoben werden^: 1. In den 



Apostelgeschiclite umfassen, so würde man 12 (13) Worte an 22 Stellen 
erwarten. Die Wirstücke stehen also dem Luk.-Ev. lexikalisch 
sogar näher als die übrigen Teile der Apostelgeschichte. 
Schließlich hat Vogel noch eine Anzahl von 20 „Lieblingsausdrücken" 
des Lukas zusammengestellt, die sich in beiden Schriften finden (an weit 
über 100 Stellen in jeder), während sie in den anderen N.Tlichen Schriften 
spärlich sind. Wieder hat er bei dieser Zusammenstellung an die Frage der 
Wirstücke schlechtlich nicht gedacht, und doch stehen von diesen 20 
ausgezeichneten Worten nicht weniger als 12 auch in ihnen! 
Ich bin durch eine Zählung zu einem noch schlagenderen Ergebnis ge- 
kommen. Das Luk.-Ev. und die Apostelgeschichte haben ca. 203 ver- 
schiedene Worte (unter ihnen sind ein paar Redensarten) gemeinsam, die bei 
Matth., Mark, und Joh. fehlen; von diesen c. 203 Worten stehen aber 
nicht weniger als 63 in den Wirstücken (und darunter 20 ausschließlich 
in ihnen), obgleich sie nur ein knappes Zehntel der Apostelgeschichte 
bilden. Nun leugnet niemand die Identität des Verfassers des Luk.-Ev.s 
mit dem der Apostelgesch. ; aber die lexikalische und sprachliche 
Verwandtschaft der Wirstücke mit dem Luk.-Ev, tritt doppelt 
stärker hervor als die Verwandtschaft der übrigen Teile der 
Apostelgesch. mit diesem Evangelium! Wie darf man also 
leugnen, daß der Verf. der Wirstücke und der Apostelgeschichte 
identisch sind! In den 480 Versen Act. 1 — 12 u. 15 stehen ca. 132 
Worte mit Luk. gemeinsam, die sich nicht bei Matth., Mark. u. Joh. fin- 
den, und in den 527 Versen Act. 13; 14; 16—28 ca. 141. Aber in den 
97 Versen der Wirstücke sind es c. 63, während man nach 
jenen Zahlen nur c. 26 erwartet! 

1) Oben S. 14 f. ist das Verhältnis des Lukas-Ev.s zu Paulus im Ver- 
gleich mit dem der übrigen Ew. zu ihm (in lexikalischer Hinsicht) zur 
Darstellung gebracht. Um das der Wirstücke zu dem Apostel zu be- 
leuchten, möge der Hinweis genügen, das von den c. 105 Worten der Wir- 
stücke, die sich nicht in der übrigen Apostelgesch. und im Luk.-Ev. fin- 
den, nur 11 in den paulinischen Briefen vorkommen. 

2) Versuche, zu offenkundige Übereinstimmungen der Wirstücke mit 
den übrigen Partieen des Werks durch die Annahme von Interpolierungen 
zu beseitigen, sind ganz vergeblich ; denn man müßte dann mehr als drei 
Viertel, wenn nicht alle Verse der Wirstücke für interpoliert erklären. 

3) Von den Einwendungen der höheren Kritik sehe ich hier noch ab. 
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Wirstticken seien die ajta^ Zsyofisva zahlreicher als in anderen 
Teilen der Apostelgeschichte, 2. der Verfasser des 3. Eyangeliums 
und der Apostelgeschichte habe für andere Abschnitte seines 
großen Werkes nachweisbar schriftliche Quellen benutzt und 
diese in seine eigene Schreibweise umgegossen; also könne das 
auch trotz Allem bei den sog. Wirstticken der Fall sein. 

Was den ersten Einwurf betriflFb, so ist die Zahl der ajca§ 
Xeyofieva in den Wirstöcken allerdings sehr groß. Es sind in 
ihnen c. 111 Worte nachweisbar, die sich sonst in der Apostel- 
gesch. und dem Lukas-Ev. nicht finden. Das ist yerhältnismäßig 
yiel mehr als in den übrigen Teilen des Werkes. Es finden 
sich in den 480 Versen der cc. 1—12; 15 z. B. nur 188 Worte, 
die in der Apostelgeschichte und dem Lukas-Ev. fehlen. ^ Nach 
diesem Verhältnis dürften in den Wirstücken nur 38 ajt, Zsy. 
stehen; es sind aber fast dreimal mehr. Zu demselben Resultate 
gelangt man, wenn man folgende Vergleichung anstellt: in der 
ganzen Apostelgeschichte sind ca. 657 Worte (ohne die Eigen- 
namen), die im Lukas-Ev. fehlen. Damach dürften in den Wir- 
stücken, welche etwa ein Zehntel der Apostelgeschichte bilden, 
etwa 62 solcher Worte sein; es sind aber 162, also 2V2 Dial 
mehr als zu erwarten. 

Aber diese Statistik erweist sich als völlig trügerisch, so- 
bald man auf den Stoff sieht. Das 27. Capitel der Apostel- 
geschichte, welches fast die Hälfte derWirstücke umfaßt (44 Verse), 
und dazu noch einige andere Verse haben einen ganz eigenartigen 
Stoff, der im ganzen Buch keine Parallele hat — die Erzählung 
der Seereisen und des Schiffbruchs. Drei Fünftel der aJt, Xsy, 
gehören dieser Schilderung an \ und man hat sich nicht darüber 

1) Ein kleiner Irrtum muß hier vorbehalten bleiben; ich hoflfe aber 
wesentlich richtig gezählt zu haben. 

2) Nämlich c. 69. Es sind folgende: ayxvQa, alyiaXöq, ävtixQv, oLvr- 
Oipd^aXfjLBLV [rö> avB^(ü\ äjcoßoXi^y äitoxömeiv, dnoQQlTiteiv, aitoipoQxitß' 
aS^ai, äQxifjUov, dodlevrogf äooov, doixiay aaixoq, avvöxsiQ, ßoi^/S^eLa^ 
ßoXCC,Biv, ßQaövnXoBXv, y^f^og, öiavveiv [rdv nXovv], SiankeZVy Sid-dlaoaogj 
ixßoXfi, ixsfoXvfißav, ivßißdt,6t,Vy imylyvsaS^ai, imoxevd^sad-ai, i7Cia<pakiljg, 
ijtoxiXXsiVy i^eiSetv, evdvSgofietVy EvgaxvkmVy ^svxxriQla, ^Tjfilay xoXvfißaVy 
xov<ptQEiVy xvßay xvßsQv/jZTjgy Xifiiiv, Xlxp, vavxXtjQogy vavg, vavzijg^ vrjalovy 
dgyvidy naQaßdXXsiv, nagaX^yea^ai, nagdarifiogy naQaxeifid^eiVt na^axei- 
fiaala, TtiXayog, nsQLXQax^g [x^g axd<prig\ TirjSdXioVy nXovgj TiQoaeäv, ngvfjLva, 
TiQLD^ay aavlg, axd<pijy axevirjy axoiviovy xv<p<ovixögy vßgigy vnot^wvvvvaiy 
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zu wundern, daß die Zahl derselben hier so groß ist, sondern 
vielmehr darüber, daß trotz dieses neuen Stoffs doch Vers 
für Vers auch in dem 27. Capitel der gewohnte Stil und 
das bekannte Vokabular des Schriftstellers aufs deut- 
lichste ersichtlich ist. 

Zieht man diese termini technici ab, so bleiben folgende ajt. Xey, 
in dein Wirstücken -.aradej^eöd-a^, aJcdvTrjOcg, äjtaöjtd^söd'at, {dö/ie- 
vcog), aiyri, ol ßdgßaQoi, ßovXrjfia, öeöficoTTjg, öevtsgatog, öta- 
xeXelv^ ötafpBvyBLv^ dvöEPtsQla, ol ivrojtioc, i^agrlC^ecv, r^ exiQo^ 
ixolficoq Ix^LV^ {svayysXiOTTJg), evO^fielP, d-agöog, ^iQfiij^ d^gig, 
xad-djtreiv, xoQsvpvvai, fiavTsvecO^at, {leraßdlXeoB^ac, fierglcog, 
jtaQaivBtv, JtaQarslpeiv, jts^Eveiv^ jtsQiaiQelv, jcifutgaöO-ai, {jtoQ- 
(pvQojtooXtg), JtQog c. Genit., (jtvd-cop), Jtvgd, övpjtsQiXafißdvetv, 
üvpO-QvjtTsip, CvöxQBipBtPj OfpoÖQ&gy {rQlöT6yop\ (piXapd-QCDjtlcL, 
q)iXapO'Qcojta)g, ^iXoipQovcog, {(pQvyapop\ XQV^^^f" 

Diese Zahl (39 — 45) ist im Verhältnis zur Zahl der ajt. Xey. 
im ganzen Werk nicht mehr zu groß. Auffallende Singularitäten 
bleiben allerdings nach. Dahin rechne ich ol ßdgßaQOiy ßoxh 
X?)fia^ 6eöfi(DTf]g, ol htojcioi, B'dgöog, q>cXapd'Qa)jtla, sodann 
fierglcog und 0(poÖQd)g und yon Verben ötaxeXslP, etoifKag bx^ip, 
BvBvfiBlp, xoQBPPVpac^ jtagaiPBtp, jcagatBiPBCP, XQ^^^^h endlich 
ry higa und jcgog c. Genit.* Aber die Zahl dieser Singulari- 
täten ist doch kaum größer, als uns solche in jedem Capitel der 
Apostelgeschichte begegnen. Es ist daher aussichtslos, auf sie 
die Hypothese einer besonderen schriftlichen Quelle zu gründen, 
zumal da eine Stilyerschiedenheit (Construction und Partikeln) 
zwischen den Wirstücken und den übrigen Capiteln der Apostel- 
geschichte nicht besteht 

Was die Frage der „Quellen" des 3. Evangeliums und der 
Apostelgeschichte anlangt, so ist das bekanntlich ein sehr um- 
strittenes Capitel. Allein eine Tatsachestehtfest: der dritte Evange- 
list hat das Werk des zweiten ausgeschrieben. Genau drei Viertel des 
Textes des Markus finden sich bei Lukas wieder, auch fast durch- 
weg in der Anordnung des Markus. Hier also besitzen wir eine 

vnonXsZv, vTConvisiv, vnotQexBiVy xBifjL&Qead^aiy x^Q^Qi V^^X<>?' Ein paar 
von ihnen, obgleich von SchifiEsangelegenheiten handelnd, scheinen aus 
der medicinischen Sprache übertragen zu sein, s, darüber später. 

1) So construiert kommt TtQÖg im ganzen N. T. sonst nicht vor. 
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umfangreiche Quelle und können das Original und das Plagiat 
neben einander legen. Mit welchem Ergebnis? Nun — trotz 
aller Freiheit, die sich der Verfasser des 3. Evangeliums seiner 
Quelle gegenüber genommen hat^, leuchtet ihr Stil, ihre Syntax 
und auch ihr Wortschatz doch noch überall heryor (s. die Arbei- 
ten über die Synoptiker von Wernle u. Wellhausen), obgleich 
die Vergleichung dadurch erschwert ist, daß die Gräcität und 
stilistische Art des Markus der des Lukas viel näher steht als 
z. B. die des Paulus oder gar des Johannes. Ich greife zwei 
Abschnitte heraus: 

Mark. 1, 21 : xal do- Luk.'4, 30 f.: tcol xax- xar^Xd-sv] weil Jesus 
jtoQBVOVxai elg Ka- rjXd^ev elg Kaipag- von Nazareth kommt, 
g)aQvaov(i. xal sv- vaovfi jtoXtv t^§ auch der Singular 
d^vq rotg öaßßaoip FaXtkalaq. xal rjv war durch das Vor- 
iölöaoxBv elg rrjv ötöaOxa>v avxovg kv hergehende gefordert. 
övvaymyriv. rotg Gaßßaöiv. — jtoX, r. FaL] Luk, 

stetzt keine Kenntnis 
Palästinas bei seiner 
Lesern voraus. -— svd-vg] die Wiederholung dieses Lieb- 
lingsworts des Mark, findet Luk. störend, s. auch 
V. 33. 37. — avTovg] Luk. vermeidet hier, öidaoxeip 
ohne Object zu lassen. — rjv ÖLÖaCxa)v\ Luk. nimmt 

das aus Mark. 1, 22 
hier auf. 



(22) xal k^BjtXriC' 
oovxo inl XXI ^^' 
öaxTj avTOVy tjv yag 
öiödoxov avTOvg 
cog kgovölap excov 
xal ovx cog ol ygafi- 
fiazetg. 

(23) xal evB'vg rjv 



(32) xal i^eJtX^aoov' Stilistische Verein- 

TO kjtl ry ^i'^ccxv fachung; Verbesse- 

avTov, Ott ev k^ov- rung durch Einfüh- 

oiq: Tjv 6 Xoyog rung des Begriflfs o 

avTov. Xoyog. 



(33) xal kv Txi 0VV' Das unklare avxmv 
ayoyiQtlvavd^QOjcog ist gestrichen, das 



1) Der Text des Markus ist von Lukas sprachlich im Interesse eines 
besseren Griechisch erheblich umgearbeitet, auch ist er teilweise com- 
mentiert (glossiert) und nach Ermessen „verbessert", endlich ist er in 
zahlreichen Abschnitten mit Fremdem combiniert. 
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avr<5p avd^QCOjtog 
hv Jtvevfiati axa- 
Q-aQTcp^ xal avBTCQa- 
^ev Xiyoov' 



(24) Tl riiilv xal 
ool, ^Irjoov Na^a- 
QTjvd; TjX^eg änoXi- 
öai ^fiag; olöa ös 
rlg «/, 6 aycog xov 

(25) xäi kjcezlfiTjösp 
avT^ 6 ^Irjöovg [Xi- 
yoov]' ^cficod-rircxal 

€§sXd'S ^g aVTOV. 

(26) xal öxaQa^av 
avxov TO Jtvevfia 
rb axad-aQxov xal 
g)a)vrjaap qxDv^ fis- 
yaX'^ e^rjXd-ev Ig 
avTov. 



(27) xal id'außri^ri' 
öav ajtapTsg, Söxe 
övvCprjXBlv avxovg Xi- 
yovxag' Tl iaxtv 
xovxo\ ÖLÖaxi} xaivri ' 
xax h^ovQiav xal 
xolg jtpsvfiaoi xolg 
oxad-aQxoig inixaC- 
ose, xal vjtaxovov- 
Civ avxä. 



6XC0V Jtpsvfia 6ac- 
fiovcov xcu difixQa' 
^6V g)a)P^ iisydXu' 



bebraisierende kv 
durcb excop ersetzt, 
das unbestimmte dxa- 
d^agxcp durch dai- 
fiovcov^ das matte 
Xiya)V durch q>a)vy 
fisydX^. 



(34) [ealxl^fitvxai 
Ool, ^frjöov NaC^a- 
QTjpi; TjX&eg djco' 
Xicat fjiiäg; olöa 
08 xlg bI, 6 dytog 
xov d-BOV. 

(35) xal kjtBXlfiTjCBV 

avx(p 6 ^iTjCovg Xi- 
yoDV' 0ificid-fixi xäi 
B^BXd-B dn avxov, 

xal gly^av avxov x6 
öaifiovcov Big x6 fiB- 
OOP i^fjXd-BP dn av- 
xov fiTjÖBP ßXdtpap 
avxop. 

[stattete xb fiioop 
wohl urspr. dpa- 
xQavydoap xb], 

(36) xal iyiPBXO 
d-dfißog kju Jtdp- 
rag, xal OvpBXdXovp 
jtgbg dXXfjXovg Xb- 
yoPXBg' xlg 6 Xb- 
yog ovxogy oxi Ip 
l^ovola xal övpdfiBc 
hjtLxdooBt xolg dxa- 
d-dgxoig JtPBVfiaotp 
xal i^BQXopxai] 



dxb far Ig: Ver- 
besserung. 



Für das vulgäre Ojea- 
gd^ap setzt Luk. gl- 
xpap, für g)a>p. q>G>v. 
(iBy, das bessere dpa- 
xgavy.] der Zusatz firj- 
ÖBP ßXarp. avx. er- 
scheint dem Arzt not- 
wendig. 

d-afißBlOd-ai braucht 
Luk. nie, d^dfißog ein 
paar Mal. — Das fei- 
nere djtapxBg steht 
yielleicht zweimal bei 
Mark., bei Luk. findet 
es sich etwa 36 mal. 
— ovXXaXBlv ist prä- 
ciser als ov^tjxbZp, — 
id^aftß. SoxB ist un- 
gelenk und daher cor- 
rigiert. Im Folgen- 
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den hat Luk. Einiges 
präciser und klarer 
gestaltet. 

(28) xal i^rjXO-sp ^ (il) xali^sjtoQsvero Man gewahrt, wie 

äxof] avTOv £vd^g 'HX^^ ^^Q^ avrov elg vulgär sich Mark, aus- 

Jtavraxov elg oXtjv navxa rojtov rrjg gedrückt hat, wenn 

tfjp ütsglxcoQov rrjg jtsQtxcDQov. man die Correcturen 

FakcXalag. überschlägt 

Die Quelle ist, wie man sieht^ im Ganzen nur wenig ver- 
ändert (doch sind einige specifische Arten und Unarten des 
Markus getilgt); auch hebt sich ihre stilistische Eigenart gegen- 
über den Partien, in denen Lukas freier schalten konnte, deut- 
lich ab, da er bekanntlich sich in a 3 ff. möglichst dem schon 
bestehenden Erzählungstypus der evangelischen Geschichte an- 
geschlossen hat. Man vgl. die 10 einen neuen Satz beginnenden 
xal (ganz nach der Quelle und im Widerspruch zu seinem 
eigenen Stil)^, femer die Ausdrücke 6 ayiog rov d-eov und q)i' 
fiovv, die sich sonst bei Lukas nicht finden. 



Mark. 2, 1 : xal elaeX- 
&(ov jtaXiv elg Ka- 
q>aQvaovfi öl TjUB- 
qAv rjxovad-rj ort 
kv olxcp kcrlv, 
(2) xal övifTjx^^Oav 
jtoXXol Sore firj- 
xerc x^Q^^^ f^^^^ 
ra JtQog rrip dvgap, 



Luk. 5, 17: xalsyi- 
Veto kv fiia xAv 
rjfJtBQ&v xal avzbg 
Tjv öi6aCxa>Vy xal 
riaav xad-rjiievoi ^a- 
Qiöaloc xal pogioöi- 
öaoxaXoi dt tjöav 
kXijXvd-otsg ix xor 
örjg xcifiTig x^g Fa- 



Dies xal ijivBXO ist, 
obgleich nicht schrift- 
griech., doch luka- 
nisch. Lukas hat diesen 
Bibelstil absichtlich 
übernommen. Eine 
Vergleichung ist hier 
sonst nicht möglich; 
nur beachte, daß Teile 



1) Über die Satzanfänge bei Lukas bat Vogel (Charakteristik des 
Lukas, 2. Aufl., 1899, S. 32) gehandelt, aber den letzten Schluß nicht 
gezogen. Vergleicht man mit ihm 100 Satzanfönge im Ev. mit ebenso- 
vielen aus dem 2. Teil der Acta, so ergibt sich: 

xal 6e Z6 and. Part, ohne Part. 

Ev. 50 36 1 6 7 

Act. 16 51 9 16 8 

Hiemach überwiegt das xal im E7. um das Dreifache. Zieht man 
aber alle die Fälle ab, in denen das xal im Ev. aus Markus stammt, so 
wird das Verhältnis von xal und 6i in beiden Schriften ein sehr ähnliches. 
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xal kXaXst avrolg XUalag xaViovöalag aus Mark 2, 6 ganz 
TOP Xoyov. xaVlsQovöaX^fi' xal passend hierher ver- 
övvafiiq xvQiov riv setzt sind und daher 
elg ro läod^ai avrov. Luk. 5, 21 fehlen. 
[Die Struktur des Lukas hat also die 
Satzes ist wohl in ganze Perikope er- 
der Überlieferung wogen, bevor er Ein- 
verdorben], zelnes umgestaltete. 

{'S) xaleQXOPTaig)e' (IS) xal löov avÖQsg xal löov fehlt bei 

Qovreq JCQoqavxov g)SQOvzeg kjtl xXl' Mark. vollständig] 

jtaQaXvTixov algo- vrjg avd^QooJtov og bei Luk. stehen xal 

fiBvov vjco TBOod' TjP jtaQaXsXv/iapog, löov und löov yaQ im 

Q(ov. xal hC,riTOvv avxbv Ev. etwa 30 mal, in 

(4) xal fif] övpa- slöspsyxetv xal d^sl- den Act. auch ein 
(lepoi JtQocsviy" vai kvdjtiov avxov, Dutzendmal, u. zwar 
xai avtm öia top (19) xal fifj evQOP- in c. 1; 5; 8; 9; 10; 
oxXop djteOTiya- Tag jtolag BloBPsy- 11; 12; 13; 16; 20; 
öap TTjP CTiytjP xcoöip amop öca 27 (Wirstück). — 9)£- 
ojtov Tjp, xal i^o- TOP oxXoPy dpa- goPTSg] solche sub- 
Qv^aPTsgxaXcioiTOP ßapzeg ijtl ro öm/ia jektlose Verba liebt 
xQaßazTOP ojtov 6 öid t&p xegafiop Luk. nicht u. schiebt 
jtagaXvTixog xaxi- xaO^^xap avTOP övp ein Subjekt {apögeg) 
xaiTo^ ro5 xXiPiöicp slg ro ein, ebenso ein Subst. 

usöop sfijtQOöd^sp als Objekt (ar^pco- 
Tov ^IrjOov. Jtop), — jtagaXsX.] so 

immer für jtaQaXvTi- 
xog, das vulgär ist. 
— In V. 18 u. 19 hat Luk. den Text fast ganz umge- 
schrieben (den Grund dafCU* hat Wellhausen vielleicht 
richtig gesehen); die Übereinstinmiungen, die stehen 

geblieben sind, sind 
gesperrt gedruckt 

(5) xal löa>p 6 (*20) xaL IÖ(dp ttjp 6 ^Irjöovg als über« 
^It]aovg Tfiv xlOTip JtloTipccvTcipsbisp' flüssig getilgt, ebenso 
avTcip Xeysi to5 jta- "Ap&qoxs, dq>i<op- t<5 naQaXvTtxm, Te- 
QaXvTixA' Tixpop, Tal aoi al dfiagTlai xpop schien wohl zu 
dg)UpTalcovaldfiaQ' Cov. familiär. Die Hinzu- 
Ttau fagung des coi ist 
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(6) tjöap Ö6 xiveq 
t<5p ygaiifiareov 
ixsTxad-i^fiepoi xal öi- 
aXoyi^ofiBvoi ivxalq 
xaQÖlaig avvcov' 

(7) r/ ovrog ovrwg 
Xa/ist; ßXaaq)T](i6l' 
rlg dvvarai dq)upac 
äfiagrlag sl firj slq 
6 O^eog] 



(21) xal rJQ^apTo öia- 
Xoyi^soO^ai ol fQaii- 
(larslg xal ol ^agi- 
öatoi XeyoPTsg' rlg 
körip ovTog dg Xa- 



schwer erklärbar (s. 
auch V. 23). 

S. die Bemerkung zu 
V. 17. — h r. xaQÖ, 
ist hier weggelassen, 
weil es v. 8 = v. 22 
noch einmal steht. — 



geschoben 



(8) xal Bvihvg ijci- 
ypovg 6 ^Ii]Oovg rc5 
jtpsvftart avtov ort 
ovta}g öiaXoylC^op- 
rai ip tavroTg Xiyet 
avTotg' xl ravra 
öiaXoyl^söd-6 h ralg 
xagöiaig vficip; 



Xel ßXaög)f]fdlag; rlg Die gehackten Sätze 
övparac d(iaQTlag sind verschmolzen; 
dg)elpai el (i^ (lopog das nachlässig ge- 
6 O^eog] brauchte slg ist in 

das richtigere [lOPog 
verwandelt. Am An- 
fang ist ^Q^apxo ein- 
(gegen den eigenen Stil des Lukas, aber mit 
dem Bibelstil, den er 
nachahmt). 

(22) BJtiyvovg 6e 6 xal evO^vg gestrichen 

^IfjOovg rovg öiaXo- {s.o.\ehenso r»jtP6V(i, 

yiCfiovg avtcip ajto- avx. als ganz über- 

XQid^sig eljtsp jiQog flüssig; für den Ob- 

avrovg' xl diaXoyl- jektssatz ist das kür- 

^€60^6 kp xalg xaQ' zere Substantiv ein- 



ölaig vfimp; 



(9) xi iöTiP evxo- 
jccixsQOP, sljtslp xcp 
jittQaXvxix^' dg)l£P' 
xal oov al dfiagxlat, 
7] elnstP' syeiQB xal 
aQOP xop xQaßax- 
xop oov xal jtsQi- 
Jtdxsc; 

Harnack, Lukas. 



(23) xl hoxip 6VX0' 

JCfDXBQOPy bIjIBIP' 



gesetzt ; djtoxQid^Blg 
(feierlich) ist nach Ge- 
wohnheit des Luk. 
eingeschoben; das un- 
geschickte xavxa ist 
gestrichen. 

rqo jtaQaXvx. als über- 
flüssig gestrichen, 



dq)B(X)Pxal oot ai ehensoxalaQ,x, xQaß, 

dfiaQxlat oov, ?} oov. Das Wort Jesu 

bIjcbIp* ByBiQB xal wird durch die Kürze 

JtBQiJrdxBi ; energischer, außerdem 

stehen die Worte ja 

im folgenden Vers, 

wo sie passender sind. 

5 
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{10 AI) Vvadhslörjrs (24) tva öh slörjts Voranstellung des 

OTi k^ovölav exsc o ort 6 vlog rov dp- Subjekts, wie so oft 

vlog rov dvd^QotJcov d-Q(DJtov k^ovölav beiLuk. — Am Schluß 

Bjtl rfjg yrjg dg)te' 'sx£t' ^^i t^§ yfjg Participialconstr., wie 

val äfiagrlag, Xsysi dg)iipai dfiagrlag, so oft. — xgaßarrov 

rcpjtagaXvrixqi' ool^ sljtsv rq5 JtaQaksXv- vermeidet Luk. imEv. 

Xsyco, eyeiQS, ccqop (ibpo)' 6ol Xiyo)^ als vulgär. Auch 

rop xQaßarrop öov systQS xal dgag ro vjtays liebt er nicht; 

xal vjtaye elg rop xXlpIöiop öov Jto- in den Act. fehlt es 

obcop öov, Q6V0V elg rop ol- ganz, im Ev, steht es 

xop ÖOV. selten, während es 

sich bei Matth. 20 mal 

und bei Mark. 15 mal 

findet. 

Auch hier sind die Häufungen des xal in den Satzanfängen 
für jeden aufmerksamen Leser der Apostelgeschichte ein deut- 
licher Beweis, daß ihr Verfasser einer Quelle folgt und nicht 
selbst redet. Sonst ist in der Erzählung im einzelnen (im Stil) 
soviel verändert und geglättet, daß man die besondere Art der 
Quelle nicht sofort erkennt; aber die breite Erzählung erleich- 
terte die Durchführung der Absicht stilistischer Correcturen. 
Insofern ist die Perikope mit den knappen „Wirstücken" der 
Apostelgeschichte kaum vergleichbar; aber dennoch wird wohl 
jedem klar sein, daß der Autor, welcher Luk. 1, Iff. oder die 
Wirstücke oder die Rede auf dem Areopag geschriebfen hat, 
c. 5,17 — 24 so nicht geschrieben hätte, wenn er nicht einer Quelle 
gefolgt wäre. 

Sehr lehrreich ist, und an Dutzenden von Stellen zu belegen, 
daß Lukas bei seinen Correcturen und Umformungen des Mar- 
kustextes den Bibelstil bzw. den Stil des Markus zu kopieren 
sich bemüht. Er setzt nach Kräften einen Lappen ähnlichen 
Zeugs auf die Risse. 

Außer dem Markus läßt sich noch eine zweite Quelle für 
das 3. Evangelium (aus den mit Matth. sich sachlich deckenden 
Abschnitten) ausschälen. Sie läßt sich zwar weder ihrem Um- 
fange noch ihrem Wortlaut nach mit Sicherheit ermitteln, 
aber für eine Anzahl von Abschnitten ist sie doch ganz evident 
und faßbar. Wie hat Lukas diese Quelle — es sind hauptsäch- 
lich Herrn- Worte und -Gespräche — benutzt? 
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(Matth. 7, 3) tI öh 
ßjLsJtsig ro xagtpoq 
ro kv r^ 6g)d'aX[im 
Tov d66Jig)ov cov, 
T^v öh iv T<p (Jc5 
oq)d'a2,(im öoxov ov 
xavavotg; 

(4) 7] Jtwg igelg x€p 
adsXtpqf Oov ag)£g ix- 
ßaX(D ro xaQ(pog ix 
TOV 6(pd^aX(iov oov, 
xal löov ^ öoxog iv 
T(p 6g)d^aX(im öov] 

(5) vjtoxQird, exßaXs 
jtQcirop kx TOV 0- 

(pd'aXllOV oov TTjV 

SoxoVj xal TOTE öia- 
ßXitpstg ixßaXBlv to 
xaQq>og kx TOV o- 
g)0^aXfiov tov a- 
6eXq)ov öov. 



(Luk. 6, 41) tI 6h Fast aUe Abweichun- 

ßXsjcscg TO xaQ(pog gen des Luk. voa 

ro iv Tcp 6q>d'aXfi^ Matth. hier sind ein- 

Tov d68Xg)ov oov, leuchtende stilistische 

TTJV dh öoxov Tf/v kv Verbesserungen. 

TCp iölm 6(pd^aX(iq> 

ov xaravoBlg; 

(42) jrcog övvaOat 

Xeysiv Tqt ddeXq)^ 

öov* d6BXg)ifag)sg ix- 

ßdXco TO xdQ(pog to 

kv Tip 6g)d'aXfim aovj 

avTog TTjv kv tcö 

og)d'aXfiä oov öoxov 

ovßXsjtov; vjcoxQc- 

ra, ixßaXs jtQmrov 

TTJV öoxov kx TOV 

6q>0^aXfiov oov, xal 
t6t€ ötaßXitpsig to 

xdQ(pOg TO kv TCÖ 

6q)d-aXfiä TOV döeX- 
g)Ov oov kxßaXslv. 

Das dg)iivat kommt in den Act. nur zweimal vor (c. 5^ 38 
ist wohl kdoaTs zu lesen) und ist also als ein Wort zu be- 
trachten, welches im Ev., wo es häufig steht, in der Regel aus 
den Quellen geflossen ist. Auch kxßdXXeiv to xdQ(pog hätte Luk. 
schwerlich geschrieben, wenn er es nicht in einer Vorlage fand. 
^YjcoxQtxfjg ist ebenfalls den Act. ganz fremd, und das sehr aut- 
fallende öiaßXijtecv findet sich im Ev. u. den Act. niemals 
wieder. Auch ohne daß Matth. vorhanden wäre, würde man also 
hier auf eine schriftliche Quelle schließen. 

Verglichen sei noch ein zweites Stück: 

(Matth. 8,8) djcoxQi' (Luk. 7,6) o hxaTOV- Das [i^ OxvXXov wie 

d'slg öh 6 sxaTOVTaQ' TdQxrigXiymvavTqi' Mark. 5, 35 = Luk. 

Xog sg)rj' xvqib, ovx xvqu, fifj oxvXXov 8, 49. 

el(ü Ixavog Iva fiov ov yctg Ixavog sliii 

vjto T^v OTsyrjv bIo- tva vjtb ttjv OTByrjv 

dXd^gg' dXXä fiovov fiov BloiXO^yg. 
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sljth Xoyo), xal laO^rj- 



(9) xal yccQ iyco av- 
^QOJtog el/ii vjto 
k^ovolap,ex(X)v vüt i- 
(lavrop Crgaviciragf 
xal Xiyo) rovxcp' jro- 

QSvO^fJTl, xal JtOQSV- 

sraij xal aXXo)' 
BQXoVj xal EQxerai^ 
xal Tq> öovXcf) [lov* 
Jtolrjöov rovTo, xal 
jcouL 



(7) aXXa sljih Xoyq), 
xal lad^^TO) 6 Jtatg 

flOV. 

(8) xal yag iyw av- 
d^QOJtog sl(it VJtO 
k^ovolav raoö6(i6' 
vog, ex(X)P vjt ifiav- 
TOP öXQaxtwxag, xal 
Xiym Tovro)' jioQeth 

d^TjTl, xal JtOQBVBXaiy 

xal aXXcp* Iqxov, xal 
BQXBxaiy xal xw 

ÖOvXwflOV JtoiT]OOP 

xovxo^ xal Jtoiet. 



xaCc6(i6Pog] Verbes- 
serung des Stils. — 



(10) dxovCag 6e o {9)dxovöag66xavxa Die Einschiebung der 
^Irjoovg kd^avftaCep o ^hjöovg id-avfiaöep Objekte ist lukanisch. 
xal sbtsp xolgdxoXo> avxop xal axQag)elg — Das axQag)6lg fehlt 
d^ovOLP* dfif]P Xeya) x^ dxoXoO^ovPxtav- bei Matth. u. Mark.; 
t^filp, jtaQ ovöspI xq> oxXco sbtsp'Xiyo) beiLuk. findet es sich 
xoöavrijp jtloxtp ip vfitp, ovöh Ip rc5 im Ev. achtmal (und 
xco ^IöQaf]X evQOP, ^IOQar)Xxocavxi]p jtl- Ahnliches noch Öf- 
öxip avQOP, ters). — Das fremde 

d/irjp ist auch sonst von Luk. getilgt. — ovöh bp t. 

^löQ. ist einfacher, wirksamer und besseres Griechisch, 

Die von Lukas vorgenommenen Verbesserungen haben die 
Besonderheiten der Quelle doch nicht verwischt. ^Ixapog tpa 
sagt Lukas in den Act. niemals, und auch in dem Ev. steht 
(3, 16) nur Ixapog Xvöat. EloBQXBOd^at vjco findet sich in dem 
Ev. und den Act. sonst nirgends, obgleich BlöBQXSod^ac c. 86 mal 
gebraucht wird. Auch bIjibIp mit dem Dativ Xoycp ist Lukas 
fremd, desgleichen vjto s^ovölap. Kai yaQ kommt in den Act. 
nur einmal vor (c. 19, 40); in dem Ev, ist es, weil den Quellen 
entnommen, häufiger. 

Einer Vergleichung weiterer Hermworte, die Luk. und Matth. 
gemeinsam sind, bedarf es nicht. Wernle (a. a. 0. S. 81) hat 
richtig gesehen, daß alle Veränderungen — in bezug auf einen 
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bestimmten, ziemlich großen Complex von Herrnworten* — bei 
Luk. nur ganz leichter Art sind und weniger besagen als die 
Treue, mit der sie im ganzen wiedergegeben sind^. Ebendes- 
halb ist auch der Sprachcharakter bewahrt: daß hier eine schrift- 
liche Quelle zugrunde liegt, kann niemand verkennen. 

Aber — sagt man — mag auch in dem Evangelium 
(c. 3 — 24) der Sprachcharakter der benutzten Quellen deutlich 
gewahrt sein, so liegen doch Ev. c. 1 u. 2 und Apostelgesch. 
1 — 12. 15 sicher schriftliche Quellen zugrunde, trotzdem sei 
aber der Stil dieser Capp. und ihr Wortschatz ganz und gar 
lukänisch; also könne auch den Wirstücken trotz ihrer luka- 
nischen Haltung eine schriftliche Quelle zugrunde liegen. 
Untersuchen wir zuerst Luk. 1 u. 2. Ich stelle das Ergebnis 
voran: 

Der den cc. 1 u. 2 des Evangeliums eigentümliche Wort- 
schatz, Sprachcharakter und Stil ist so total lukänisch, daß trotz 
allem, was man vermutet hat, die Annahme einer griechischen 
Quelle unmöglich ist; denn es bliebe fast nichts ftü: sie übrig. 
Es gibt daher nur die doppelte Möglichkeit: entweder hat Luk. 
hier eine aramäische Quelle übersetzt oder er besaß für diesen 
Stoff überhaupt keine schriftliche Quelle, sondern folgte münd- 
lichen Berichten, die er ganz frei gestaltet hat Doch sind die 
beiden Annahmen nicht gleich wahrscheinlich; denn nur die 
zweite läßt sich ohne Schwierigkeiten durchfahren, die erste ist 
von solchen in hohem Maße gedrückt Mindestens die beiden 
großen Psalmen in Luk. 1. 2 sind ihm nicht überliefert (weder 
griechisch noch aramäisch), sondern von ihm selbst komponiert. 

Ich untersuche c, 1, 5 — 15: 

(5) kysvBxo iv Wie charakteristisch das iyivEXO für den 

ralgi^fiSQaig^HQci- Stil des Luk. ist, ist bekannt. — Matth. 

Sov ßaöiXimq rrjg schreibt iv rjiiBQaiq ^HQoiöov, Luk. aber setzt 

%v6alag IsQevg hier u. 4, 25 (^i^ ralg rjfilQaig ^HXlov) u. 17, 

xig opofiari Za- 26 {iv ralg rjfi^Q, Ncöe) u. 17, 28 (^j^ ralg 



1) Bei anderen steht es allerdings anders, aber ob diese derselben 
Quelle entstammen ist mir zweifelhaft. Ich vermute, z. T. auf die Nach- 
weisungen "Wellhausens hin, daß Luk. auch eine aramäische Quelle 
besessen, die er selbst übersetzt hat. 

2) Vgl. auch Vogel, a. a. 0. S. 38. 
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glaq ^Aßia, xal 
ywTj avzA kx 
T(5v d^vyatiQ(ov 
^AaQciv, xal xo 
ovofia avTTJg ^EXi- 
öa^er. 

(6) ^aap ÖS 61- 
xaiot, äfig)6re- 
Qot kvavtiov rov 

O^SOV, JtOQSVOfiSVOl 

ip Jtäöaig xatg 
evroXalg xal öi- 
xai(oiiaCLVXov xv- 
Qiov äfisfiJtroi. 

(7) xal ovx rjv 
avxolq xixvoVy xa- 

öaßex öxelga, xal 
dfiq)6xaQoi ngo- 
ßeßfjxoxsg iv xalg 
^fiigaig avxcop 
r}Oav, 

(8. 9) lyhfBxo ÖB 
kv x& IsQaxevsip 
avxov iv xfj xa^£c 
xYig kg)Tifi€Qlag «v- 
xov Bvavxt xov 
^60v, xaxa xb id^og 
xfjg IsQaxslag e- 
Xax6 xov d^vfiiäöai 
elasX^cov elg xov 
vaov xov xvqIov, 



fm. A(6x) u. Act. 7, 45 (^(og x6iv ^//. AovbIS) 
den Artikel. — IsQBvg xig opofiaxi] so hat 
Luk. im Ev. u. den Act. ein dutzendmal sti- 
lisiert und nur er. — d^axigcov ^Aagdv wie 
d^vyaxiga ^Aßgaafi (13, 16), ohne ArtikeL Zur 
Stilisierung vgl. Act. 18, 2: svQciv xiva %v- 
öalov opofiaxi ^AxvXav . . . xal ÜQlöxiXXav 
yvvalxa wror. 

afig)6xsQoc fehlt bei Mark. u. Joh., steht 
bei Luk. 9 mal (bei Matth. 3 mal). — ivavxlov 
u. Ivavxi finden sich im N. T. nur bei Luk. 
(6mal), s. Ev. 20,26; 24, 19; Act 7, 10; 8, 21; 
8, 32. — jtoQBVBöd'ai ist ein von Luk. bevor- 
zugtes Wort. — 6ixala}fia und a(iB(utxog 
finden sich in den Evangelien nicht (s. aber 
Paulus). 

xad^oxi kommt im N. T. nur bei Luk. vor, 
s. 19, 9; Act 2, 24; 2, 45; 4, 35; 17, 31 (hier 
in der Rede zu Athen, die sicher von Luk. 
selbst komponiert ist). — 17, 24: kp xfj ^fisQa 
avtovj s. z. V. 5. 



iyivBxo kv Td5 . . . iXax'^ . • • BlOBXd'(6v ist 
im N. T. eine spezifisch lukanische, aber auf 
das Evangelium beschränkte Konstruktion. — 
Über Bvavxt s. z. v. 6 (ausschließlich lukanisch). 
— xaxa xo Mog ist ebenfalls ausschließlich 
lukanisch, s. 2, 42 u. 22, 39; aber auch das 
Wort B^og findet sich bei Luk. im ganzen 
10 mal, sonst nur noch Joh. 19, 40 u. Hehr. 
10, 25. Auch xaxa xo Bla)&'6g findet sich nur 
bei Luk. (4, 16 u. Act. 17, 2) u. xaxa xb 
Bld^iöfiivop nur Luk. 2, 27. 

(10) xal Jtap xb r}v jiqoobvxo^bvov] eine bekanntlich von 

jtXi]&og riv xov Luk. bevorzugte Konstruktion^ die in man- 
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Xaov jcQoösvxofie- 
vop e^co rfj Sgg: 
Tov d-vfiidfiarog. 



(11) a)g)d'Tj de 
avrw ayysXog xv- 
qIov köTcog ix de- 
^läp TOV d^vota- 
CtTJQlOV TOV dt)- 

fiiafiavog* 



(12) Jtal ha- 
Qax^rj Zaxaglag 
I6(6p, xal q)6ßog 
ijtijteöBV hjt av- 

TOP. 

(13) BljtBP öl 

jtQog avTov 6 ay 
yeXog' (i^ q)oßov, 
ZaxccQla, 6 ton 
Blorpcovcd'i] ri öi- 
TjClg öov, xal fi 
yvpfi Cov ^EXcöa- 
ßsT ysppfjösivlop 
oot, xal xaXeostg 
To opofia avTov 
^IcoappTjP. 



eben Capiteln 5 mal vorkommt. — jtXfjO^og 
bei Luk. 25 mal, sonst in den Ew. nur 2 mal 
bei Markus und 2 mal bei Job. — jtav {ajtap) 
T. jtXijd'og bei Luk. 8, 37; 19, 37; 23, 1; Act. 
6, 5; 15, 12; 25, 24. — nX^d^og tov Xaov] 
Diese cbarakteristiscbe Verbindung aucb Ev. 
6, 17 (jtX^d-og JtoXv rov Xaov), 23, 27 {jtoXv 
nXtjd'Og rov Xaov), Act. 21, 36 (to jcXij^og 
TOV Xaov), sonst nirgends. 

cl)g)0^rj steht bei Matth. u. Mark, je ein- 
mal, bei Luk. (Ev. u. Akt.) 13 mal. — Der 
ayysXog xvqIov findet sich auch in den Act, 
s. 5, 19; 7, 30; 8, 26; 12, 7. 23; 27, 23. Bei 
Mark. u. Job. fehlt er; bei Matth. findet er 
sich am Anfang und am Schluß des Buches. 
Er ist also fast eine Specialität des Lukas 
und wird mitten in glaubhafter Geschichte 
aufgeboten. 

iragcix^^ 16(6p lukanisch. — (poßog kjtijt. 
iji avTOp] so nur noch Act. 19, 17: ijti- 
Jtsöe g)6ßog ijtl jcapzag. Auch ijtijcljtreip 
ijtl findet sich nur bei Luk. 

sljtsp öi und Bl:jtBP jtgog sehr häufig bei 
Luk.; letzteres ist geradezu ein Charakteristi- 
kum seines Stils, und ahtep öi braucht er 
öfters, wo man statt dessen xal erwartet. — 
(ifl g)oßov steht bei Matth. nie, bei Mark, 
einmal, bei Luk. 7 mal, s. 1, 30; 2, 10; 8, 50; 
12, 32; Act 18, 9; 27, 24 (Wirstück!). Daß 
der Name des Angeredeten hinzugesetzt wird, 
ist ausschließlich lukanisch, s. 1, 30; 12,^2; 
Act 27, 24. — öioTc kommt im N. T. nur 
bei Luk. vor, s. 2, 7; 21, 28; Act (10, 20); 
(17, 31); 18, 10 (zweimal); 22, 18. — slörj' 
xovöd'rj kommt von Gebeten nur noch Act. 
10, 31 vor: eiöTixovod'7] öov tj jcqoösvxi^ 
(sonst findet es sich in den Ew. nur einmal 
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noch, Matth. 6, 7). — öirjöig fehlt bei Matth., 
Mark., Joh., s. aber Lukas 2, 37; 5, 33; 
Act. 1, 14 (nicht sicher). — iyivvqCBV findet 
sieb, von der Matter gesagt, nur noch Luk. 
1, 35. 57 u. 23, 29: xocXlai dt ovx iyivvri' 
Cav, — oov . . . Cot] wie Luk. 5, 20. 23. 

dya/iXlaCig fehlt bei Matth., Mark., Job., aber 
s. Luk. 1, 44; Act. 2, 46; dyakZcav viermal 
bei Luk. (darunter Act. 16, 34), fehlt bei 
Mark., steht einmal bei Mattli. — x^^Q^^^ 
kjtl findet sich auch c. 13, 17 u. Act. 15, 31 
(einmal bei Matth.). 

fiiyag] vgl. Aci 8, 9: slpai xtva eavxov 
liiyav. — kvfDJtiov] fehlt bei Matth. u. Mark., 
findet sich einmal bei Job., steht bei Luk. 
c. 36 mal, darunter auch einmal in den „Wir- 
stücken" (27, 35: hcijtiop jcavtcov; genau 
so Act. 19, 9). — ov nrj] kommt, wie hier, in 
den Act. ausschließlich in LXX-Citaten vor. — 
jtVBV[i, dy, jtXr]6d', ist ausschließlich luka- 
nisch, 8. 1, 41; 1, 67; Act. 4, 8; 4, 31; 9, 17; 
13, 9 {jtXrjöd^rjvat bei Luk. 22 mal, bei Mark, 
und Job. niemals, bei Matth. Imal; jtvsvfia 
ayiov bei Luk. ca. 53 mal, bei den übrigen 
selten). — ex xoiX. fujzQ, findet sich bei Matth. 
einmal, bei Mark. u. Job. nie, bei Luk. 3 mal 
(s. Act. 3, 2; 14, 8). 

Ich brauche nach diesen Bemerkungen wohl nicht erst nach- 
zuweisen, daß Lukas hier nicht eine griechische Quelle ab- 
geschrieben, sondern daß er entweder übersetzt oder ganz frei 
mündliche Kunde schriftstellerisch gestaltet hat. Letzteres ist, 
wie jeder aufmerksam Prüfende zugestehen wird, wahrschein- 
licher. 

In meiner Abhandlung über das Magnifikat der Elisabet 
(Sitzungsber. 1900, 17. Mai) habe ich aber bereits nach derselben 
Methode und ausführlich gezeigt, daß er auch für c. 1, 39 — 56; 
1, 68—79; 2, 15—20; 2, 41-52, die Vers für Vers seinen Stil 



(14) xal eötat 
Xagdöot xaldyaX- 
Xlaöig, xal jtoX- 
Xol kjcl rfj yevi' 
ö6i avTOV x^Q^' 
aopvai. 

(15) eorac yag 
(leyaq ivdjciop 
xvqIov, xal olvov 
xal clxega ov fitj 
ytl^, xal jtvevfia- 
xoq dylov jtXrjöd'i^' 
asrac erc ix xoi- 
Xlag fiTjTQog av- 
tov. 
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und sein Vokabular zeigen, keine griechische Quelle ausgeschrie- 
ben haben kann, speciell aber für die beiden Lobgesänge dar- 
getan, daß mindestens hier auch die Möglichkeit einer aramäischen 
Quelle wegföUt, vielmehr Alles — abgesehen von der entschei- 
denden Unterlage, welche zahlreiche alttestamentliche Verse der 
Septuaginta boten — von Lukas selbst geschaffen ist.^ Da dies 
nun an 59 Versen von 128 nachgewiesen ist, so darf man mit 
Fug das gewonnene Ergebnis auf die ganze Vorgeschichte des 
Lukas (c. 1 u. 2) ausdehnen: die Annahme einer griechischen 
Quelle ist unmöglich ^ und die Annahme einer aramäischen wohl 
möglich, aber nicht wahrscheinlich, weil durch keine sicheren 
Beobachtungen nahegelegt.^ Es ist wie in den Wirstücken: der 

1) Im Anhang II habe ich diesen Nachweis in noch ausgefiihrterer 
Form wiederholt. 

2) Man darf nicht einwenden, daß die Stücke, welche Lukas aus 
Markus übernommen hat, von ihm so sehr in seinen eigenen Stil einge- 
taucht sind, daß die Quelle kaum noch hervortritt, daß also auch den 
Abschnitten c. 1 u. 2 eine QueUe zu Grunde liegen könne. Die Verhält- 
nisse liegen doch ganz verschieden. I>er eigentliche Markustext schim- 
mert noch deutlich durch, während in c. 1 u. 2 nichts durchschimmert. 
Die in diesen Capiteln etwas häufigeren Sna^ Xsyofisva erklären sich 
sämmtlich aus der LXX, mit Ausnahme von neQucQvnxsiv 1, 27, wozu zu 
notieren, daß sich in den Ew. und Act. auch neQiaiQslv, nBQLaoxQanxeiVy 
TtBQiBQyoq, TtsQiBQXsa^aL, TtEQisxeiVy 7t6Qil^(JDVvva9-aiy nsQixQaz^gj ncQixv' 
xXovVj neQiX&fjLTieiVy TceQifiiveiVj Ttegioixetv, neQloixoq, TisQmiTtteiv, negmoLBT- 
ad'aiy 716 QiQQi]yvvvaij nsQianäod^ai, Ttsgirgiiteiv finden, die in den anderen 
Ew. fehlen. — Die erste Hälfte des Lobgesangs des Zacharias ist, wie 
ich a. a. 0. gezeigt habe, trotz des Parallelismus membrorum eine regel- 
recht gebaute, umfangreiche, griechische Periode und zeigt in dieser 
Komposition zweier ganz verschiedener Stilgattungen sowie in den kon- 
stanten Versschlüssen [altov-fifiwv) eine noch größere stilistische Kunst 
als der Prolog. 

3) Also ruhen diese Abschnitte wahrscheinlich auf mündlicher Über- 
lieferung und freier Gestaltung. Näher auf die Frage einzugehen, ob Luk. in 
clu 2 eine aramäische Quelle benutzt (so z. B. Resch) oder auf mündlichen 
Nachrichten fiißt, darf ich mir versagen, da die Entscheidung für die 
Kritik der Wirstücke nichts austrägt. Für diese hat nur die Frage ein 
Interesse, ob der Erzählung Luk 1. 2 eine griechische Quelle zu Grande 
liegt. Erwähnt sei übrigens noch, daß sich in Luk. 1, 5— 2, 52 nicht 
weniger als 25 Worte finden, die weder in den übrigen Capiteln des Lukas 
noch bei Matth., Mark, und Joh., wohl aber in der Apostelgeschichte 
vorkommen, nämlich die Verba oLvevQlaxeiVf oLvrcXafißdveaS^aCy öiatri- 
Q€iVy iniSslVy im<paiveiVy neQiXafxneiVy jCQonoQeveod-ai und dazu ceyaAA/a- 
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Stil und der Sprachcharakter des Schriftstellers tritt so unver- 
kennbar hervor und bestimmt so sehr bis aufs Kleinste Alles, 
daß eine griechische Quelle ausgeschlossen ist.^ 

Und doch ist es zugleich ganz anders als in den Wirstücken; 
denn die Erzählung in c. 1 u. 2 ist, sprachlich betrachtet, ein 
Produkt des Bibel(Septuaginta) - Griechisch mit dem eigenen 
Griechisch des Verfassers. Jenes Element aber fehlt den „Wir- 
stücken" (und überhaupt dem 2. Teile der Acta) in hohem Maße. 
Sprachlich betrachtet — und es wird nicht viele Schriftsteller 
geben, die so sichere sprachliche Unterscheidungen zulassen wie 
Lukas — zeigt das Evangelium folgende Elemente: 1. den mit 
leiser Hand korrigierten Sprachtypus einer großen Gruppe (nicht 
aller!) überlieferter Herrn worte und Reden [er liest sich wie eine 
Übersetzung aus dem Aramäischen und ist es auch; aber die 
Übersetzung ist nicht von Lukas]; 2. die stark (sprachlich und 
z. T. auch dem Gedanken nach) korrigierten, leicht biblisch 
(LXX) geförbten Erzählungen vornehmlich des Markus ^ [sie lesen 
sich, dank der Korrekturen, z. T. wie der eigene Text des Schrift- 
stellers; aber die fremde Grundlage schimmert doch an sehr 
vielen Stellen noch ganz deutlich durch, und in einigen Korrek- 
turen ist der evangelische Erzählungsstil des Markus nachge- 
ahmt]; 3. die Legendengeschichte in c. 1 u. 2 und in einigen 
anderen Partien in einem Stil und Erzählungscharakter, der dem 



aiQy dneid-i^q, iiTtoyQa^j ßgaxlotv, öeandxriqy ödyfia, SovXtjy iwdaTi]q, h^avTi, 
eiXaßiiq, xQatog, rä hxXovfieva, naXQioLy anXAyxvay <Tt Qaud, ovyyhBiay xa- 
nslvtaaiq sowie inineae ipdßoq im. Da sich im Luk.-Ev. und in den Acta 
im ganzen c. 203 Worte finden, die bei Matth., Mark. u. Joh. fehlen, so ist 
die Zahl von 25 mehr als was man für die Capp. 1 und 2 erwartet, d. h. 
lexikalisch sind die Capp. 1 u. 2 mindestens ebenso mit den Acta ver- 
wandt, wie das übrige Evangelium. 

1) Wellhausen behauptet, daß Luk. 2 ohne Rücksicht auf c. 1 
concipiert sei. Daraus müßte man auf eine oder zwei schriftliche Quellen 
schließen. Allein ich kann die Wiederholungen in c. 2 (v. 4. 5) — auf 
sie allein kann sich, soviel ich sehe, die Behauptung stützen — nicht so 
beurteilen. Die Wiederholung erklärt sich m. E. leicht aus der Bedeu- 
tung der Angaben, und jener Hypothese steht eine völlige Gleichartig- 
keit der Erzählung und ein trefflicher Fortschritt von c. 1, 5—2, 52 ent- 
gegen. 

2) Dazu 'kommt noch manches andere, ähnlich Behandelte (auch 
Herrnworte). 
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Septuaginta-Griechisch kunstvoll und glücklich nachgebildet ist, 
aber als zweites Element fast Vers far Vers die Elemente und 
das Vokabular des eigenen Stils des . Verfassers beigemischt auf- 
weist — schriftliche griechische Quellen sind hier ausgeschlossen 
— ; 4. der Stil des Prologs und eben jene Elemente, die wir 
sub 1 schwach, sub 2 und 3 stark vertreten fanden. Sie können 
durch die Vergleichung mit dem Stil und Vokabular der Apostel- 
geschichte (2. Hälfte, namentlich aber der langen Beden und 
Briefe dort) zu einer Einheit zusammengefaßt, zur Klarheit ge- 
bracht und als ein für diesen Schriftsteller konstantes Element 
— seinen Stil und sein Vokabular^ — erkannt werden. Ohne 
die Apostelgeschichte bliebe alles unsicher und unklar. 

Aber — und das mag die letzte Untersuchung in diesem 
Zusammenhang sein — sind nicht in der ersten Hälfte der 
Apostelgeschichte schriftliche griechische Quellen (bez. eine 
Quelle) benutzt, und trotzdem ist das Sprachgewand dieser Ab- 
schnitte ganz lukanisch? Ist dem aber so, so können auch die 
Wirstücke auf eine schriftliche griechische Quelle zurückgehen 
trotz ihrem ausgesprochen lukanischen Sprachcharakter. 

Ob diese Folgerung nach dem, was oben nachgewiesen ist, 
noch möglich ist, möge hier dahingestellt bleiben. Sind schrift- 
liche griechische Quellen oder eine Quelle ftlr die erste Hälfte 
der Act. überhaupt nachweisbar? Von den fast unzähligen Seifen- 
blasen, mit denen die Kritiker hier ernsthaft gespielt haben, 
sehe ich ab — den einzigen wirklich beachtenswerten Versuch, 
eine Quelle nachzuweisen, hat m. E. Bernhard Weiß gemacht- 
Weiß sucht mit großem Scharfsinn zu zeigen, daß von c. 1 bis 
c. 15 eine, wie es scheint, zusammenhängende schriftliche Grund- 
lage durchschimmert; zahlreiche Unstimmigkeiten und Wider- 
sprüche in jedem größeren Abschnitt sollen sie beweisen; Lukas 
sei hier nur Bedaktor gewesen; ein ähnliches Verhältnis sei also 



1) Dieses Griechisch ist vortrefflich, s. Hieron. ep. 19: „Inter omnes 
evangelistas Lucas Graeci sermonis eruditissimus falt". Es nimmt eine 
Mittelstellung ein zwischen der KoLvrj und dem attischen Griechisch (der 
Literatursprache); dem der Makkabäerbücher, namentlich des zweiten 
(vgl. Vogel S. 53 f.) ist es nahe verwandt und berührt sich auch ziem- 
lich stark mit dem des Josephus. Semitismen fehlen nicht und sind auch 
nicht nur eine Folge der Semitismen der LXX; aber zahlreich sind sie 
nicht und schwerlich unabsichtliche. 
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hier anzunehmen^ wie es im Evangelium in bezug auf Markus 
obwaltet. 

Zunächst ist demgegenüber festzustellen, daß, sprachlich be- 
trachtet, diese Parallele nicht zutriflft, denn der Stil und Sprach- 
«harakter der Erzählungen des Markus und der Herrnspröche — 
Semitismus im griechischen Gewand — schimmert stark und 
deutlich im Luk.-Ev. trotz der sprachlichen Korrekturen durch, 
während sich sprachlich und stilistisch m. E. Nichts aus 
Act 1 — 15 ausgliedern läßi Richtig ist, daß im Allgemeinen 
der Stil der ersten Hälfte der Act dem LXX-Stil und damit dem 
hebräischen Stil näher steht als der der zweiten Hälfte und so- 
mit gewissermaßen in der Mitte liegt zwischen diesem ^ und dem 
Stil des Evangeliums. Allein in jedem der drei Teile des großen 
Geschichtswerkes (Ev., Act. I, Act. H), die sich sprachlich so 
charakteristisch von einander abheben, finden sich Abschnitte, 
in denen der Stil der anderen Teile hervortritt. So hat das 
Evangelium den klassisch stilisierten Prolog, der sprachlich den 
besten Abschnitten von Act. II nahe steht, ferner die cc. 1 u. 2 
und 24, die z. T. an Act. I erinnern. In Act. I steht es nicht 
finders. Was aber den Wortschatz betrifft, so läßt sich auch 
von ihm aus flir schriftliche griechische Quellen nicht argumen- 
tieren. In den cc. 1 — 12u. 15 finden sich allerdings ca. 188 Worte 
(unter ihnen 83 Verba), die weder in den 4 Evangelien, noch 
in der 2. Hälfte der Act. vorkommen; allein in c. 13. 14. 16 — 28 
finden sich ca. 352 Worte, die in den 4 Ew. und in der I.Hälfte 
der Act. fehlen, also nahezu das Doppelte. ^ Zu demselben ne- 
gativen Ergebnis wird man geführt, wenn man das positive Ver- 
hältnis zum Luk.-Ev. lexikalisch feststellt. Das Luk.-Ev. hat 
mit c. 1 — 12 u. 15 ca. 62 Worte gemeinsam, die sich bei Matth., 
Mark., Job, und in der 2. Hälfte der Act. nicht finden; mit der 
zweiten Hälfte der Act. hat eben jenes Ev. aber ca. 70 Worte 
gemeinsam, die bei Matth., Mark., Job. und in der ersten Hälfte 



1) Er zeigt den Sprachcharakter der Koivi^ in literarischer Be- 
handlung. 

2) 117 Worte, die in den 4 Ew. fehlen, stehen sowohl in der ersten 
wie in der zweiten Hälfte; sie sind also den beiden Hälften ausschließlich 
gemeinsam. — Man müßte vom Lexikon aus eher für die 2. Hälfte auf 
schriftliche Quellen schließen, erhielte sie nicht viel zahlreichere und ver- 
schiedenere Stoffe als die erste. 
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nicht stehen.^ Es waltet also hier kein Unterschied (zumal die 
erste Hälfte 480, die zweite 527 Verse zählt), vielmehr die größt- 
mögliche Gleichheit ob. Endlich kann auch die Beobachtung, daß 
eine Reihe wichtiger Worte nur je in der einen und in der 
anderen Hälfte vorkommt, nicht entscheiden; deim ersÜich finden 
sie sich öfters auch im Evangelium des Lukas, zweitens ist schon 
von Anderen beobachtet worden, daß Lukas gern ein Wort fest- 
hält, wenn er es einmal gebraucht hat, um es nach einiger Zeit 
wieder fallen zu lassen, drittens forderte der „halbe" Evangelien- 
stil in den ersten Capiteln der Acta ein etwas anderes Vokabu- 
lar als in der zweiten Hälfte. So findet sich das Wort Cfjfista 
hier nicht, aber in der ersten Hälfte 13 mal und in den Ew. 
45 mal, rigata ebenfalls nicht, aber in der 1. Hälfte 9 mal und 
in den Ew. 3 mal (nicht im Luk.-Ev.). IlQoaxaQTSQalv steht 
in der ersten Hälfte 6 mal; es fehlt in der zweiten, aber es findet 
sich auch bei Markus. ^E^ioxavat findet sich in der ersten 
Hälfte 8 mal; es fehlt in der zweiten, aber es findet sich in den 
Ew. 8 mal (3 mal bei Luk.). ^Agvelod^ai findet sich in der ersten 
Hälfte 4 mal (3 mal?), in der zweiten nicht, aber in den Ew. 
14 mal (bei Luk. 4 mal). Sehr aufiallend erscheint zunächst, daß 
das Wörtchen 060c (oaa) in Act. 1 — 15 nicht weniger als 17 mal 
steht, während es von c. 16 bis zum Schluß fehlt; allein es 
findet sich in den Ew. 54 mal (10 mal im Luk.-Ev.), gehört also 
zum Evv.-Stil, den Luk. in der ersten Hälfte der Act. mit leiser 
Hand festgehalten hat.'-^ Findet sich dagegen aeßsod^at xov Q^bov, 



1) Sowohl in der ersten wie in der zweiten Hälfte finden sich c. 71 
Worte, die bei Matth., Mark. u. Joh. fehlen. 

2) Man vgl. auch alveXv. In der ersten Hälfte der Acta steht es ein 
paar Mal; in der zweiten nie, aber im Luk.-Ev. 3 (4) mal, femer nQoai- 
d^r^xB (TiQoiS^sro) mit dem Inf. nur bei Luk. u. in Act. 12. Daß es ein 
besonderes Evv.-Vokabular gibt, kann man an Worten wie ixßdXXeiVy 
xaQTcSgj axavSaXl^etv und OfjD^eiv studieren. ^ExßalXstv steht bei Matth. 
28 mal, bei Mark. 16 mal [im unechten Schluß 2 mal], bei Luk. 20 mal, aber 
in der Apostelgesch. nur 5 mal (7,58; 9,40; 13,50; 16,37; 27,38 [Wir- 
stück!]). KaQTtöq steht in Matth. 19 mal, bei Mark. 5 mal, bei Luk. 12 
mal, bei Joh. 10 mal, in der Apostelgesch. aber nur 1 mal (2, 30: xaQnbq 
zfjq 6a<pioq, parallel nur zu Luk. 1, 42: xaQnbq xfjq xoiXlaq), Kagnöv 
noielv findet sich also in den Act. gar nicht. ^xavöaXCCjeiv steht bei 
Matth. 14 mal, bei Mark. 8 mal, bei Luk. doch noch 2 mal, fehlt aber in 
den Act. ganz. 2'a>g£tv steht in den 4 Ew. gegen 50 mal, in den Act. 
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ijtlöraöd^at, öiazQlßsiP, ^(iirsQog — vfiersQog, äxoXoysTöd'ac aus- 
schließlich oder fast ausschließlich in der zweiten Hälfte S so 
bemerkt man sofort, daß diese Worte den synoptischen Ew. 
fremd oder fast fremd sind.^ 

Weiß stützt schließlich auch nicht (doch s. den Versuch, 
Einl. i. d. N. T.^ S. 546) seine Quellenhypothese auf das Lexikon 
und den Stil, sondern auf sachliche Beobachtungen, auf die Un- 
stimmigkeiten und Widersprüche und auf die in der ersten 
Hälfte sich wiederholenden abschließenden Bemerkungen des 
Schriftstellers, die wie Zusätze zu einem fremden Text klingen. 
Zunächst ist Folgendes, die Composition der ersten Hälfte an- 
langend, zu sagen. Alles, was in der ersten Hälfte auf Anti- 
ochien abzweckt bez. dort spielt oder von dort ausgeht, gehört 
sicher dem Schriftsteller selbst an, denn es hebt sich in der Er- 
zählung kräftig und z\i seinem Vorteil heraus und ist mit der 
zweiten Hälfte des Buchs aufs innigste verbunden (s.o. S. 3. 15 ff.)- 
Die Frage der Quellen bezieht sich demgemäß auf die Petrus- 
und Philippus- Abschnitte c. 1, 15—5,42; 8,5-40; 9,32—11,18; 
12, 1—24; 15, 1—33.^ Hier sind nun wirklich in jedem Capitel 



bis zum 16. Cap. incl. 11 mal, dann nur noch 2 mal, und zwar in den 
Wirstücken (c. 27), aber in profanem Sinn. Daß öuSövai im Evv.- 
Griechisch einen weitschichtigen Gebrauch haben muß, kann man sofort 
daraus schließen, daß es nach c. 15 in den Acta nur 5 mal noch vorkommt, 
dagegen bis dahin 30 mal und bei Luk. 60 mal. 

1) ^HfxhsQog {bfxhsQoq) findet sich in der 2. Hälfte der Acta 3 mal 
(darunter 1 mal in den Wirstücken: 27, 34!), in der 1. Hälfte 1 mal; in 
den synoptischen Ew. 2 mal (bei Luk.). 

2) Von einer Constanz kann freilich keine Rede sein. So findet sich 
novTjQoq erst von c. 17 der Act. an (8 mal), während es bei Luk. 11 mal 
steht [das seltene xaxSg ist merkwürdig gleichmäßig verteüt; es steht bei 
Matth. 3 mal, bei Mark, und Luk. je 2 mal, bei Job. 1 mal, in der ersten 
Hälfte der Act. 1 mal und in der zweiten dreimal, darunter 1 mal in 
einem Wirstück]. Je xal, welches im Luk.-Ev, so häufig ist (25 mal, 
darunter einmal in c. 2) und bei Matth. u. Mark, so gut wie ganz fehlt 
(1 + 2 mal) , ist merkwürdigerweise auch in den Act. spärlich (9 mal, 
wenn ich recht gezählt habe, darunter auch in den Wirstücken). 

3) Den Paulus- Abschnitt c. 9, 1—31 lasse ich bei Seite. Nur das 
will ich bemerken: ich halte den Beweis durch Zimmer (Ztschr. £ wiss. 
Theol. 25. Bd., 1882, S. 465 ff.) für erbracht, daß die Erzählung an den 
Berichten c. 22. 26 ihre Grundlage hat, d. h. daß sie sie, wesentlich in 
der dort gegebenen Form, voraussetzt und historisiert. Damit ist natür- 
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mehrere auffallende Widersprüche und paradoxe Tatsachen, die 
auf zwei Hände zu fuhren scheinen.^ Allein die Erklärung 
dieser Tatsache ist nicht einfach; denn (1.) besitzen wir weder den 
Text der Apostelgeschichte noch den des Luk.-Ev.s aus erster 
Hand. Wie das Evangelium in c. 1. 3 und 24 sicher inter- 
poliert ist — dort sind die Verse 1, 34. 35; 3, 23, die die 
Widersprüche mit dem 2. Capitel verschuldet haben, sowie das 
MaQiaii in c. 1, 46 ^ sicher interpoliert; hier sind mehrere Ein- 
griffe zu konstatieren — , so hat die Apostelgeschichte von An- 
fang an Correcturen erfahren. Das folgt nicht nur aus dem 
uralten sog. j3-Text (in Wahrheit kein einheitlicher Text, sondern 
ein Complex von Korrekturen und Glossen, der bereits der 
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts angehört), sondern eben dieser 
Text zeigt auch, daß die Eingriffe in den sog. a-Text hinein- 
reichen. In dem Momente aber ist nicht nur mit der Möglich- 
keit, sondern vielmehr mit der Wahrscheinlichkeit zu rechnen, 
daß es in der Apostelgeschichte Stellen gibt, an denen weder 
der a-Text noch der j3-Text genuin sind, vielmehr beide bereits 
die Hand eines Interpolators erfahren haben. Ob viele solcher 
Stellen noch sicher nachgewiesen werden können, das ist eine 
zweite Frage 3; aber jedenfalls hat man in der Annahme sehr 



lieb nicht erwiesen, daß die zweite Hälfte der Acta vor der ersten ge- 
schrieben ist, aber auch nicht, daß c. 22. 26 eine Quelle des Lukas dar- 
stellt; vielmehr ist letzteres nur eine Möglichkeit. Das Phänomen ist 
bereits erklärt, wenn Lukas die Erzählung über die Bekehrung des Pau- 
lus auf Grund einer eigenen, älteren Aufzeichnung redigiert hat, die sich 
an die Darstellung des Paulus, wie er sie selbst gegeben, anschloß. Diese 
ältere Aufzeichnung liegt den Darstellungen in c. 22 und 26 zugrunde und 
ist in c. 9 frei benutzt. So erklärt sich der sekundäre Charakter der 
Darstellung in c. 9. Daß Lukas Aufzeichnungen besaß, haben wir übri- 
gens auch bei der Betrachtung der „Wirstücke" für wahrscheinlich halten 
müssen. 

1) Doch ist Weiß m. E. an einigen Stellen zu scharfsichtig und 
nimmt mehr unerträgliche Widersprüche an als nötig ist. 

2) S. meine Abhandig. in den Sitzungsber. 17. Mai 1900. Ich habe 
dort noch Irenäus zu den Zeugen für „Maria" gerechnet; allein Burkitt 
(Joum. of Theol. Studies 1906 p. 220 ff.) hat mich überzeugt, daß auch 
Irenäus „Elisabeth" gelesen hat. 

3) Ganz sicher scheint wir zu sein, daß der Text von c. 1, 1—6 
korrigiert ist; man muß aber auch vermuten, daß zwischen y. 5 u. 6 eine 
Streichung stattgefunden hat. 
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alter Eingriffe und Glossen ein loyales Mittel, Schwierigkeiten 
in dem Text der Apostelgeschichte, die sich sonst nicht heben 
lassen, zu beseitigen. Der Rekurs auf Quellen, die schlecht 
oder nachlässig verwertet sind, ist also nicht das einzige und in 
vielen Fällen gewiß nicht das nächstliegende Mittel, um große 
Anstöße zu entfernen. 

(2.) Lukas ist ein Schriftsteller, der sich glatt liest, aber, 
sobald man nur etwas näher zuschaut, als Erzähler so sorglos 
geschrieben hat, wie kaum ein anderer N.T.licher Schrift- 
steller. Auf seinen Stil und alle Formalien — ein echter 
Grieche! — hat er sorgfältig geachtet: man muß ihn einen 
Sprachkünstler nennen; aber in bezug auf den Inhalt ist er 
Capitel für Capitel, wo er nicht selbst Augenzeuge war, recht 
nachlässig verfahren und hat häufig ganz verworren berichtet. 
Das gilt sowohl vom Evangelium wie von der Apostelgeschichte. 
Zwar hat Overbeck in seinem Commentar zu letzterer in schul- 
meisterlicher Kritik und vom Standpunkt einer spröden Logik 
die Zahl der hierher gehörigen Fälle stark übertrieben \ aber es 
bleibt nach Abzug dieser Übertreibungen noch eine erstaunlich 
große Zahl von Unstimmigkeiten nach, ebenso wie im Evange- 
lium. Es finden sich solche aber auch in der zweiten Hälfte 
des Buchs. In dieser Hinsicht sei nicht nur an die Wider- 
sprüche erinnert, die zwischen den drei Erzählungen von der 
Bekehrung des Paulus obwalten — hier trägt doch unzweifel- 
haft lediglich der Erzähler die Schuld, denn er besaß nur einen 
Bericht — , sondern auch z. B. an die Geschichte von dem ein- 
gekerkerten Paulus in Philippi oder an die Rede in Ephesus. 
Was jene Erzählung betrifft, so könnte man zunächst geneigt 
sein, die Verse 24 — 34 einfach als spätere Interpolation oder als 
aus einer besonderen Quelle stammend, auszugliedern; denn der 
Entschluß der Strategen, den Apostel freizulassen, wird gar nicht 
durch das wunderbare Erdbeben motiviert, vielmehr scheint es 
so, als hielten sie eine eintägige Gefängnishaft für genügend. 
AUein jene Verse verraten so unwidersprechlich deutlich den 
Stil des Lukas, daß an eine Interpolation nicht gedacht werden 
kann. Im Einzelnen finden sich aber noch folgende Unstimmig- 



1) Die Erklärungen sind dazu meistens falsch, indem Tendenzen ge- 
wittert werden, wo es sich um Nachlässigkeiten handelt. 
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keiten. In v. 23 heißt es: „Die Strategen warfen sie ins Ge- 
fängnis", in V. 24: „Der Kerkermeister warf sie ins Gefängnis." 
Nach V. 27 hat der Kerkermeister das große Erdbeben gar nicht 
bemerkt, sondern nur seinen Erfolg, die geöffneten Türen! Nach 
V. 28 soll Paulus die Veranstaltungen des Kerkermeisters, sich 
das Leben zu nehmen, gesehen oder erkannt haben, obgleich er 
ihn von seiner Zelle doch gar nicht sehen konnte. Nach dem- 
selben Vers ruft er dem Kerkermeister zu, daß alle Gefangenen 
noch da sind, obgleich er das gar nicht wissen konnte. Nach 
V. 32 predigt Paulus dem Kerkermeister und allen seinen 
Angehörigen und tauft sie, wird aber erst v. 34 in das Haus 
des Kerkermeisters geführt. Nach v. 36 meldet dieser dem 
Paulus die von den Strategen durch d^e Liktoren gesandte Bot- 
schaft; nach V. 37 redet Paulus diese aber sofort an. Nach dem- 
selben Verse beruft sich der Apostel auf sein römisches Bürger- 
recht; man fragt sich erstaunt, warum er das erst jetzt tut. Diese 
üngenauigkeiten und Widersprüche sind genau solche 
wie in zahlreichen Erzählungen der ersten Hälfte^ und 
die meisten von ihnen erkennt auch Weiß an. Mit Recht 
schließt er aber hier nicht auf eine schlecht verarbeitete schrift- 
liche .Quelle, sondern auf Nachlässigkeiten des Schriftstellers; 
dann aber ist auch in jenen FäUen die Annahme einer schrift- 
lichen Quelle keineswegs gesichert. Nicht anders steht es mit 
der Bede in Milet. Gleich im Eingang läßt Lukas den Paulus 
die Ephesier daran erinnern, welche Thränen, Versuchungen und 
jüdische Nachstellungen er in der langen Zeit seines Aufenthalts 
erlitten habe (20, 19), aber in der vorhergehenden Erzählung ist 
nichts darüber zu lesen. Das erinnert an das Evangelium des- 
selben Schriftstellers; dort läßt er Jesus bei seinem Auftreten in 



1) Speziell solche Hyetera-Protera wie in v. 32 in seinem Verhältnis 
zu V. 34 oder solche Duplicitäten wie v. 23 u. 24 finden sich in der ersten 
Hälfte öfters. Man hat übrigens zu beachten, daß sich auch in den Wir- 
stücken zwei Protera-Hystera finden. Der Vers 12 im 20. Cap. gehört 
sachlich vor Vers 11, und in c. 28 gehört v. 15 strenggenommen vor v. 14. 
Ebendort begegnet auch eine große „Unstimmigkeit". Den Verf. stört 
es nicht, daß Paulus, vom Geist getrieben, nach Jerusalem geht, und daß 
die Jünger in Tyrus durch eben diesen Geist ihn von dieser Reise 
abzuhalten suchen (c. 21, 4). Endlich die Prophezeiung des Agabus in 
den Wirstücken (21, 11) wird nicht genau so erfüllt, wie sie lautet. 
Harnack, Lukas. t) 
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Nazareth von den großen Taten in Eapernaum reden (4, 23), 
aber diese Taten sind vorher gar nicht erwähnt. In y. 23 sagt 
dann Paulus, daß der hl. Geist ihm in jeder Stadt bezeuge, daß 
Fesseln und Trübsal seiner in Jerusalem warten; aber auch da- 
von war noch nicht die Rede, vielmehr wird das erst im folgen- 
den Abschnitt (21, 4. lOflF) erzählt Endlich steht der Hinweis 
auf sein Beispiel bei der Ermahnung zu selbstloser Liebestätig- 
keit doch nur in einem ganz losen Zusammenhang mit der Ab- 
schiedsrede. ^ 

Durch diese Parallelen fallt auf die paradoxen Erscheinungen 
in der ersten Hälfte des Buches vielleicht doch ein andres Licht 
als das ist, unter welches Weiß sie gestellt hat Wenn man 
erst in 1, 12 erföhrt, daß die Scene 1, 6fiF. sich auf dem Ölberg 
abgespielt hat und nicht in Jerusalem selbst, wie man erwartet 
(ja man mußte glauben, 1, 6 ff. sei dieselbe Scene wie 1, 4 f.) ; 
wenn in 1, 17 — 20 eine Verwirrung darüber herrscht, was die 
BftavXig des Judas Ischarioth sei, ob sein Grundstück oder sein 
Amt; wenn für die einem Apostel notwendige Zeugenqualitat 
(1, 21. 22) Unmögliches verlangt wird; wenn das Zungenreden 
(2, 4) widerspruchsvoll, mindestens unklar beschrieben wird, des- 
gleichen die Gütergemeinschaft (2, 44 f. u. sonst); wenn sich in 
der Doppelerzählung (c. 10 u. 11) kleine Verschiedenheiten finden; 
wenn (12, 3. 4) das jtQOCid^exo CvXXaßelv ungeschickt das jtiaCaq 
vorwegnimmt, so läßt sich das alles zur Not aus derselben 
schriftstellerischen Nachlässigkeit, die das zu Berichtende nicht 
wirklich durchdenkt, erklären, die auch in dem Evangelium und 
der zweiten Hälfte der Acta waltet. 

Aber es bleibt einiges und nicht weniges nach: 1. schon 
bei dem Zungenreden ist die Erklärung, welche auf einen miß- 
verstandenen Bericht schließt, die leichtere, und solche Fälle sind 
nicht ganz selten; 2. die oben bemerkten, in einem Satz zu- 
sammengefaßten Gruppenabschlüsse verlangen eine Erklärung, 
und die nächstliegende ist die Annahme einer Quelle, deren Be- 
nutzung unterbrochen wird; 3. die stereotype Nennung des Jo- 
hannes neben Petrus an mehreren Stellen, während von ihm 



1) Auch die Weissagung von Irrlehrern (v. 29. 30), die teils von 
außen, teils aus der Gemeinde selbst kommen werden, ist auffallend und 
weist jedenfalls auf ein Interesse des Verfassers an dieser Gemeinde und 
auf eine Kenntnis ihrer späteren Geschichte hin. 
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doch schlechterdings nichts berichtet wird, deutet auf eine Quelle, 
die diesen Apostel überhaupt nicht erwähnt hat; 4. die nur flüch- 
tige Erwähnung der Hinrichtung des Jakobus erklärt sich nicht 
aus dem Pragmatismus des Verfassers; 5. man hat zwei Stellen 
nachgewiesen^ aus denen hervorgehen soll, daß in der ersten 
Hälfte der Apostelgeschichte eine aramäische Quelle benutzt sei. 
Hier ist folgendes zu sagen: 1. Die Annahme einer schrift- 
lichen griechischen Quelle ist von den größten Schwierig- 
keiten gedrückt Ich berufe mich für die Ablehnung einer solchen 
nicht auf das Vocabular jener Capitel, obgleich es in seiner Ver- 
wandtschaft mit dem lukanischen Vocabular schwer ins Gewicht 
fällt (s. o.), sondern ich kehre zu dem Stil zurück. Gerade der 
Commentar von Weiß (Text u. Unters. Bd. 9) hat gezeigt — 
anderswo findet man nur ungenügende Nachweise — , daß sich 
fast Vers um Vers die lukanische Stileigenart wiederfindet. Sind 
doch manchmal die Verse, die Weiß als den gegebenen Text 
der Quelle von den Zusätzen des Bearbeiters unterscheidet, mehr 
lukanisch im Stil als diese Zusätze! Man müßte also eine voll- 
konmiene Umarbeitung oder richtiger Umgießung der Quelle 
zugleich annehmen. Aber so ist Lukas im Evangelium mit seinen 
Quellen doch nicht verfahren, und wie unwahrscheinlich ist eine 
solche Benutzung! Weiß warnt daher auch ganz folgerichtig 
davor, den Wortlaut der Quelle in der Apostelgeschichte irgend- 
wo wirklich feststellen zu wollen. 2. Die seltsame Nennung des 
Johannes neben Petrus in stunmier Rolle — am auffallendsten 
ist c. 4, 19 — ^ ist sicher nicht ursprünglich; aber sie läßt zwei 
Erklärungen zu: entweder hat Lukas selbst den Johannes einem 
überlieferten Bericht, der von Petrus allein handelte, eingefügt 
oder ein späterer Bedactor hat es getan. Beides ist an sich 
gleich möglich^; aber daß es Lukas selbst gewesen und somit 



1) Man vgl. 1, 13; 3, 1. 3. 4. 11; 4, 13. 19; 8> 14 (in 1, 13 ist das te- 
xai zu beachten). Später kommt Johannes im Buch nicht mehr vor, ab- 
gesehen davon, daß Jakobus als sein Bruder (12, 2) bezeichnet wird, um 
ihn vom Hermbruder zu unterscheiden. — Die Beobachtung, daß Johannes 
in die Apostelgeschichte sei es vom Yer£Eksser, sei es von einem Späteren 
lediglich eingeschmuggelt ist, macht den Einfall von £. Schwartz, daß 
der gewaltsame Tod des Johannes aus den Acta gestrichen sei, vollends 
unwahrscheinlich. 

2) Vgl. wie in c. 24 des Evangeliums (v. 12) Petrus eingeschoben ist. 

6* 
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eine Quelle anzunehmen ist, dafür spricht allerdings die auf- 
fallende Behandlung der Ermordung des Jakobus. War Lukas 
hier nicht von einer Quelle, die es wesentlich mit Petrus zu tun 
hatte, abhängig, konnte er vielmehr seinen Text ganz frei auf 
Grund von Erkundigungen gestalten, so wäre er schwerlich so 
schnell über ein Ereignis hinweggegangen (c. 12, 2), welches ihm 
nach dem Zweck seiner DarstelluDg ganz besonders wichtig sein 
mußte. Also ist es — um dieser Stelle, ferner um mancher 
einzelnen ähnlichen Stellen, endlich um der Gruppenabschlüsse 
willen — überwiegend wahrscheinlich, wenn auch keineswegs 
gewiß, daß er für die Petrusperikopen eine Quelle benutzte, die 
aber nur eine aramäische, von ihm selbst übersetzte 
gewesen sein kann. Die beiden direkten Beweise freilich für 
eine solche Quelle, die Nestle gefunden haben will, sind keines- 
wegs einleuchtend. Wenn Cod. D und Iren, in c. 3, 14 kßaQvvaxe 
bieten, die übrigen Zeugen aber rjQvrjcacd^s , so ist jenes die 
richtige, weil schwierigere LA, für die man sehr bald das im 
Vers vorher stehende tjQvrioaöd^B eingesetzt hai Also braucht 
man eine Verwechselung von DniBD und DtYTDD nicht anzu- 
nehmen.^ Und wenn c. 2, 47 in D £;^ox^r£$ X^Q'''^ Jtgog oXov 
TOP xoöfiov steht, so ist das ein einfacher Schreibfehler für oXop 
TOP Xaop (die Gedankenlosigkeit schrieb mechanisch nach olop 
TOP das Wort xoöfiop^), so daß die Annahme einer Verwechse- 
lung von tj^'üb^ und t!^)2^ sich erübrigt. 

Unser Ergebnis ist also zweideutig; es spricht Wichtiges da-, 
für, daß Lukas in der ersten Hälfte der Acta eine aramäische 
Quelle übersetzt uAd benutzt hat^, aber schlagend kann die An- 
nahme nicht widerlegt werden, daß er lediglich auf mündlichen 
Mitteilungen fiißt. Vollends unsicher ist es, welchen Umfang 

1) BaQvvü) findet sicli auch Luk. 21, 34 (s. übrigens die LXX z. d. 
W.), und in Act. 20, 19 ist von }.vxoi ßaQetq die Rede. 

2) ^'OXog d xöofiog kommt 6 mal im N. T. vor. 

8) Im Evangelium hat Lukas für seine griechischen Leser die 
aramäischen und heidniöchen Worte (selbst die Ortsbezeichnungen) in der 
Regel fortgelassen, aber ein paar Mal auch richtig übersetzt. In den 
Act. schreibt er c. 1, 19: Ibate xXrjdijvai xb x<i)qIov ixetvo r§ 6iaXixTq> 
avtu)v lix^^^^ß^X^ Tom %anv x^Q^ov al[xaxoqj c. 9, 36: dvofjtaxi Tußi^d, 
>/ die^fit]vevopi€vrj Xiyexai doQxdq. Kenntnis des Aramäischen und die 
Fähigkeit, einen leichten aramäischen Text zu übersetzen, ist einem An- 
tiochener und mehrjährigen Begleiter des Paulus wohl zuzutrauen. 
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die Quelle gehabt hat und ob es überhaupt eine einzige Quelle 
gewesen ist. Letzteres ist deshalb ganz unwahrscheinlich, weil 
5, 19 ff. offenbar dieselbe Geschichte erzählt wie 12, 3 ff., ohne daß 
das Lukas selbst bemerkt hat. Nur eines dieser beiden Stücke 
hat in seiner „Quelle" gestanden, also das erste (wenn eine 
schriftliche Quelle überhaupt anzunehmen ist). Umgekehrt sind 
die Petrus- und Philippuserzählungen durch die Simon-Magus- 
geschichte miteinander verklammert, aber vielleicht nur künstlich. 
Man kann nur soviel sagen, daß die Petrusgeschichten, die mit 
den Schilderungen der Gemeinde von Jerusalem identisch sind, 
eine Einheit bilden. Für die Fr^e der „Wirstücke" aber läßt 
sich aus der Untersuchung der ersten Hälfte der Acta nichts ge- 
winnen; denn sie führt im günstigsten Fall zur Annahme einer 
oder mehrerer aramäischer Quellen. Das ist aber für das 
„Problem" der Wirstücke ganz irrelevant. Da niemand hier an 
eine aramäische Quelle jö denken konnte, so bleiben alle Beob- 
achtungen in Bezug auf das Vocabular, den Stil und den Inhalt 
in Kraft, die eine Abtrennung der Wirstücke von dem ganzen 
Werk ganz unmöglich machen. 



Drittes Capitel: Über die angebliche Unmögliclikeit, 

das dritte Eyangelinm und die Apostelgeschichte dem 

Lukas zu Tindicieren. 

Nachdem gezeigt worden ist, daß sich aus der Art der 
Quelienbehandlung des Verfassers des großen Geschichtswerks 
nichts geltend machen läßt, was gegen seine nachgewiesene 
Identität mit dem Verfasser des Wirberichts spricht, ist diese 
Identität nunmehr gesichert. Allein es erhebt sich hier doch 
noch ein Widerspruch. Er lautet etwa so: mag jene Identität 
noch so wahrscheinlich sein, sie kann doch nicht zu Recht be- 
stehen, sondern muß für eine Täuschung erklärt werden; denn 
die Apostelgeschichte kann aus sachlichen Gründen nicht von 
einem Begleiter und Mitarbeiter des Paulus abgefaßt sein.* 



1) Von dem Evangelium sclieint man das nicht zu behaupten (s. o. 
das Urteil von Johannes Weiß); in der Tat — wer das 2. Evangelium 
dem Markus beilegt, der darf keine Schwierigkeit in der Zuweisung des 
3. Evangeliums an Lukas finden. Man überzeugt sich nicht leicht, zumal 
nach den Nachweisungen Wellhausens, daß ein altes Mitglied der Ge- 
meinde von Jerusalem, ein Schüler und Freund des Petrus, ein Mann, in 
dessen Mutterhause die Apostel und die Heiligen zusammenkamen, jenes 
Werk geschrieben hat. Indessen hat man doch nicht hinreichenden 
Grund, die Tradition zu bestreiten, und es läßt sich auch manches zu 
ihren Gunsten geltend machen. Hält man sie aber fest, so darf man 
fordern, daß die Kritiker auch bei der Beurteilung der Apostelgeschichte 
ihrem Verfasser einen größeren Spielraum gönnen. Hat der Jerusalemit 
Markus hauptsächlich vom Wirken Jesu in Galiläa erzählt; liegen bereits 
ein paar Traditionsschichten hinter ihm, die sich also in drei, höchstens 
vier Jahrzehnten gebildet haben müssen; hat bereits er aus Jesus nahezu 
ein göttliches Gespenst gemacht oder eine solche Auffassung schon vor- 
gefunden; haben endlich bereits er und seine Gewährsmänner die Über- 
lieferung von Jesus nach den Erfahrungen der chidstlichen Gemeinde mo- 
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„Kann nicht" — warum nicht? Woher haben wir so sichere 
Kenntnis vom apostolischen und nachapostolischen Zeitalter, daß 
wir unser „Wissen" einer sicher nachgewiesenen Tatsache ent- 
gegensetzen dürfen? Ich betrachte die folgende Untersuchung 
lediglich als opus supererogatorium; aber sie soll geführt werden, 
als wäre sie es nicht. 

Doch — wo soll man beginnen? Wie soll man alles wider- 
legen, was hier diviniert und behauptet worden ist? Ich muß 
mich auf Hauptpunkte beschränken. 



dificiert — -wie nachsichtig muß sich dann das Urteil gestalten in Bezug 
auf Lukas als Evangelisten und als Geschichtsschreiber, der, ein griechi- 
scher Arzt aus Antiochien, erst etwa 15—20 Jahre nach dem Tode Jesu 
der Gemeinde irgendwo im römischen Reiche beigetreten sein mag, der 
Palästina gar nicht und Jerusalem flüchtig kennen gelernt, der von den 
Uraposteln keinen gesehen hat (nur mit dem Hermbruder Jakobus hat er 
sich berührt), und der erst etwa 20 Jahre nach der Zeit seiner großen 
Erfahrungen diese aufgezeichnet haben mag. Aber kein andres Buch 
des N.T.s hat so viel leiden müssen wie die Apostelgeschichte, obgleich 
sie, trotz ihrer offenkundigen Schwächen, in mehr als einer Hinsicht das 
wichtigste und beste Buch im N.T. ist. Alle Fehler, die in der NTlichen 
Kritik gemacht worden sind, haben sich in der Kritik der Apostelge- 
schichte wie in einem Brennpunkt gesammelt. Sie vor allem hat leiden 
müssen, weil man den Paulus und den Paulinismus einseitig darstellte 
und sie zugleich maßlos überschätzte. Sie hat leiden müssen, weil man 
sich ein unrichtiges Bild von der Art und vom Verhältnis des Juden- und 
Heidenchristentums machte. Sie hat leiden müssen, weü man von einem 
Begleiter des Paulus — der seltsame Rest einer ungerechtfertigten Ver- 
ehrung des apostolicus! — das Höchste forderte: sicheres Verständnis des 
Paulus, Congenialität, Freiheit von jeder selbständigen Tendenz, absolute 
Zuverlässigkeit und ein nie versagendes Gedächtnis | Sie hat noch um 
ein Dutzend andrer, ebenso sinnloser oder übertriebener Forderungen 
willen leiden müssen — vor allem aber weü die Kritiker bald sich in der 
Rolle des sublimen „Psychologen" gefielen, bald sich in den Mantel eines 
böswillig verfahrenden Staatsanwalts steckten und nun den Verfasser 
meisterten, anklagten und zerteilten. Mit säubernder Logik und unaus- 
stehlicher Pedanterie drang man in das Werk ein und richtete durch 
beides nicht geringeren Schaden an als durch die Kolonnen scharf- 
sinniger, aber luftiger Einßllle, die man gegen das Werk dirigierte. 
Selbst zwei Kritiker von besonderer Intelligenz, Overbeck und Weiz- 
säcker — beide um die Apostelgeschichte verdient — haben sich bei 
ihrer Kritik den schwersten Irrtümern hingegeben. Die Ergebnisse dieser 
Bemühungen können sich mit denen von Weiß und Wendt, Ramsay 
und Renan nicht messen. 



g^ Gap. 3: Über die angebliche ünmöglidikeit etc. 

1. Geschichtliche Verstoße, wie das Hysteron-Proteron in 
bezog auf Theadas (5, 36) ^ kann natürlich der Paulusschüler 
Lukas so gut wie irgend ein anderer begangen haben. Er glaubt 
zwar (nach dem Prolog), ein Historiker zu sein; er ist es auch; 
aber seine Fähigkeiten sind begrenzte, denn er steht seinen 
Quellen von einem bestimmten Punkte an ebenso, kritiklos gegen- 
über wie seinen eigenen Erfahrungen, wenn sie eine wunderbare 
Deutung zuließen. 

2. Das Bild der Gemeinde von Jerusalem in den ersten fünf 
Capiteln und die Petrusgeschichten lassen an Durchsichtigkeit 
und Glaubwürdigkeit viel zu wünschen übrig 2; aber der Haupt- 
punkt in jenem Bilde, der durchaus noch jüdische Charakter der 
Gemeinde, die eigentlich gar keine besondere Gemeinde noch ist, 
sondern ein den auferstehungsglaubigen Juden nahestehender Con- 
ventikel, das Verhältnis zur Judengehaft bis zur Stephanus- 
geschichte und die Motivierung der ersten großen Verfolgung^ 
hält die geschichtliche Probe aus — soweit von einer solchen 
die Rede sein kann, wenn doch nur eine Quelle existiert (doch 
vgl. das Matth.-Ev., welches für die Schilderung in Act. 1 — 5 
eintritt). Das Legendarische aber ist gewiß nicht auffallender 
und stärker als in dem Evangelium und kann sich ebenso schnell 
niedergeschlagen haben wie die Schichten der evangelischen 
Tradition. Lukas braucht es übrigens nicht schon damals kennen 
gelernt zu haben, als er mit Paulus nach Jerusalem kam. Wissen 
wir doch gar nicht, wie lange er damals doYt verweilt hat. Die 
Stoffe oder — wenn es sich um eine oder mehrere aramäische 
Quellen handelte (?) — die Quellen können erst in den sechziger 
oder siebziger Jahren zu ihm gelangt sein. Aber selbst wenn 
man das nicht annehmen will und aus guten Gründen an Mar- 
kus (wie für das Evangelium) und den Evangelisten Phüippus 
(bez. an dessen weissagende Töchter) als die Gewährsmänner* 



1) Über jeden Zweifel erhaben ist übrigens das Hysteron-Proteron 
nicht; auch bei Josephus ist ein Irrtum möglich. 

2) Doch sind die Unglaubwürdigkeiten von der Kritik stark über- 
trieben worden. 

3) Speciell, daß es sich um den Tempel gehandelt hat, ist höchst 
glaubwürdig. 

4) Jenen hat er in Rom, diesen in Cäsarea getroffen (s. oben S. 28). 
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denkt, ist nicht abzusehen, warum das alles nicht schon um 
d. J. 55—60 erzählt worden sein soll? Die Verehrung für die 
Gemeinde von Jerusalem — sie ist eben lange Zeit hindurch 
die Gemeinde gewesen — teilt Lukas mit Paulus, und auch die 
(indirekte) Darstellung, daß die Christgläubigen in Jerusalem 
zuerst sich um die Zwölfe und ihren Anhang scharten, dann 
aber, sobald sie wirklich eine Gemeinde wurden, den Bruder 
Jesu zum Oberhaupt hatten, hat nichts gegen sich. Daß aber 
Lukas diesen Umschwung gar nicht berichtet, erweckt ein gutes 
Vertrauen. Er hat nichts erzählt, was ihm nicht überliefert 
worden ist, und hier besaß er keine Überlieferung. Er ist 
überhaupt glaubwürdig, soweit nicht seine Wunderreligion ins 
Spiel kommt und seine Eigenschaft als pneumatischer Medi- 
cinmann. 

3. Man tadelt im großen und einzelnen vieles, wie er den Prozeß 
der Entstehung heidenchristlicher und gesetzesfreier Gemeinden und 
damit der großen Kirche geschildert hat; aber man vergißt, daß 
man sich nur wenige Jahrzehnte später Vorstellungen von diesem 
Prozeß gemacht hat, die ihn vollkommen aufhoben. Demgegen- 
über ist die Darstellung des Lukas in bemerkenswerter Weise 
geschichtstreu. Wenn er das jerusalemische Presbyter-CoUegium 
unter der Leitung des Jakobus noch zur Zeit des Nero zu Pau- 
lus sprechen läßt (21, 20): &'£(DQslg, jtoaat fivgiaöeg slalv h 
rolg ^lovöaioig tcop Jiejtiövsvxovafp, xal jtapzsg S?7>la>r«l rov 



Die Art, wie er von diesem spricht, bzw. c. 21 nicht spricht, sondern ihn 
nur bedeutungsvoll erwähnt, legt es nahe, daß er ihn als Gewährsmann 
schätzte. Philippus muß ein Ekstatiker par excellence gewesen sein, 
wenn alle seine Töchter „prophetisch" wurden. Aber das wird von 
Lukas auch ausdrücklich bezeugt (8, 6 f.): nQoaeXxov ol dx^oi roTg Xeyo- 
piivoig 'bnd xov ^iXlnnov dßo^fiaddv iv zw dxoveiv ahtovg xal ßXineiv 
rä arifiela ct. inoiei • TiokXol yä^ xu)v ixovrcjv nvevfiaxa äxdO'aQxa ßolbvxa 
<p<i)v^ fieydXy i^iflQXOvxo ' noXXol 6b TiaQaXeXvfiivoi xal x<oXol id'SQaTtevd'Ti' 
aav. Philippus war also ein von Lukas bewunderter Wunderdoktor wie 
er selbst. Ein solcher ist natürlich als Berichterstatter zu allem föhig, 
und die Philippusgeschichte c. 8, 26 fP. gibt davon eine sprechende Probe. 
Ein Engel redet zu Philippus und der Geist redet zu ihm (äyyeXoq xvqIov 
und nvevfxa sind hier also identisch!), ja „der Geist des Herrn" entrückt 
den Philippus [aQn6LC,eiv) von der Seite des Äthiopiers. — Was aber Markus 
betrifft, so ist er, mindestens als teilweiser Gewährsmann, durch c. 12 
genügend gesichert. 
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vofiov vxoQXOvCip, und wenn er dann den Paolos in seinem 
Proceß in Jerosalem ond Cäsarea allen Accent anf seine Einheit 
mit dem aoferstebongsglänbigen Jodentom legen laßt^ — was 
wül man mehr? Und wiederom die Art, wie er die GonToition 
in a 15 vorbereitet hat (die Samaritanerbekehrongen, die Taofe 
des Äthiopiers ond die Taofe des Hauptmanns Ton Casarea 
dorch Petras^, ist doch keineswegs so plomp, daß nicht das 
Haoptverdienst, den Heiden das Evangeliom gebracht zo haben, 
nach ihm den cyprischen ond c^renäischen Jodenchristen ond 
dem Bamabas ond Paolos zofalli^ Wenn er hier dem Paolos 
weniger Ehre angetan haben sollte als ihm nach seinen eigenen 
Briefen zozokommen scheint, ond wenn er ihn in c. 21 ff. jüdi- 
scher erscheinen laßt, ab wir nach denselben Briefen annehmen 
zo müssen meinen, so fragt es sich mindestens, wer recht hat, 
jener Schein oder die Darstellong der Apostelgeschichte. Aber 
selbst wenn sie im Unrecht wäre — warom konnte ein Begleiter 
des Paolos, der den Petros über alles Terehrte (ond das tat 
aogenscheinlich alle Welt in der Christenheit imd Paolos, wenn 
er nicht gerade gereizt war, nolens yolens eben£Edls), sich nicht 
in Jerosalem erzählen lassen, schon Petros habe „in graoer Vor- 
zeit"^ einen Heiden getaoft? Und warom konnte er, der als ge- 
borener Heidenchrist die haarscharfe Linie, aof der Paolos als 
Jode ond Christ wandelte, überhaopt nicht zo bereifen ond 
wiederzogeben vermochte, ihn nicht an einer Stelle jüdischer 
ond an einer anderen Stelle freier darstellen, als er wirklich war? 



1) G. 23, 6 ff. etc. Daß Lukas dabei seinen Lesern auseinandersetzt, 
wer die Pharisäer und die Saddueäer seien, ist der stärkste Beweis dafür, 
daß er nur an heidenchristliche Leser denkt. 

2) Ob die Erzählung von der Taufe des Äthiopiers hierher gehört, 
kann man bezweifeln; denn sie wird nicht in diesem Sinne ausgebeutet. 
Die Bekehrung in Samarien (s. besonders 8, 25) wird es freilich auch 
nicht, und doch ist es (s. auch das Ev.) gewiß, daß sie im Interesse der 
Heiden erzählt ist. 

3) Petrus beginnt nicht wirklich die Heidenmission, sondern sie wird 
in einenr einzelnen Fall vom h. Geist durch ihn vorbereitet und legiti- 
miert. Die Geschichte selbst, die großes Aufsehen gemacht haben muß, ist 
ihrem Kerne nach gewiß nicht aus der Luft gegriffen. Die Lichter hat 
natürlich erst Lukas angesetzt. 

4) So lautet der Ausdruck c. 15, 7 — in jenen Tagen muß jedes Jahr 
wie ein Menschenalter empfunden worden sein. 



Angebliche Anstöße in Act. 1 — 15. 91 

Nach allem, was wir in dieser Beziehung von Paulus wissen und 
ahnen können, muß er seinen heidenchristlichen sowohl wie 
judenchristlichen Begleitern mehr als einmal sehr unverständ- 
lich gewesen sein. Es kommt aber hinzu, daß Lukas als „Theo- 
loge", wie alle Heidenchristen, „alttestamentlicher" gewesen ist 
als Paulus, weü er praktisch mit der Sache nichts zu tun hatte. ^ 
Seine Judenfeindschaft — sofern das Volk das Evangelium ab^ 
lehnte — war gewiß nicht zu übertreflfen; aber ebenso gewiß 
hatte er (s. auch das Ev., namentl. c. 1 u. 2) eine theoretische 
Verehrung för die A. T-Kchen Ordnungen und A. T.liche Frömmig- 
keit, die von dem Problem, das Paulus bewegte, zwar stark be- 
rührt war (s, c. 13, 38£)^ aber es nicht durchgedacht hat.^ 
Wie er es in dem Evangelium ganz in der Ordnung findet, daß 
derselbe Jesus, der den Samaritern und jeglichem Sünder das 
Heü bringt, für seine Person das A. T.liche Gesetz respektiert 
(s. c. 17, 14 u. sonst), so sind gesetzlich fromme Judeu, die 
zugleich Christgläubige sind, augenscheinlich die Christen ge- 
wesen, die ihm am meisten imponierten. Sie sind eben nicht 
nur Christen, sondern auch homines antiquae religionis; die 
Heidenchristen aber sind als die zweiten hinzugetreten. Wie soll 
ihn nun Paulus, der selbst den Fortbestand der jüdischen Ver- 
heißungen anerkannte (Rom. 11), in solcher Beurteilung gestört 
haben? Und wenn er die Consequenzen etwas anders zog als 
Paulus, soll man sich den großen Apostel als Schulhaupt denken, 
der ein historisch-theologisches System vorgetragen hat? Was 
aber die Krisis und Lösung in Act. 15 betrifft, so haben, nach den 
Übertreibungen der Tübinger Schule, Keim und Pfleiderer 
selbst anerkannt, daß zwischen dieser Erzählung und der leiden- 
schaftlichen Darstellung in Gal. 2 mehr Übereinstimmung herrscht 
als Widerspruch. Die Verstöße, vor allem die falsche Datierung 
des sog. Aposteldekrets, sind einem frühen Berichterstatter, der 
aber nicht zugegen war, wohl zuzutrauen. Wenn er c. 16, 4 er- 



1) S. Luk. 16, 17. 

2) Ich habe schon oben S. 14 auf diese Stelle hingewiesen. Bei 
scharfer Interpretation der Worte: änö ndvtwv ü)v ovx i^dwi^^riTe iv 
vöfiio MoDvaiiag SücaicDd^fjvaiy iv tovT(p nag 6 7tiaz6V(ov öixaiovrai, zeigt 
sich eine erhebliche Differenz mit dem Paulinismus, aber doch nur eine 
solch^, die einem Schüler sehr wohl zuzutrauen ist. 

3) Aber hat es Paulus ganz duichgedacht? 
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zählt, daß Paulus in den lykaonischen Städten überall jenes De- 
kret eingeschärft habe, so hat man zu beachten, daß er auch 
hier nicht zugegen gewesen ist^ und wenn er c. 21, 25 noch 
einmal auf das Dekret zurückkommt, so kann inzwischen wirk- 
lich etwas Ähnliches erlassen worden sein.^ Die Reden wie der 
Brief (15, 23 — 29) sind Conceptionen des Lukas; aber man hat 
bei jenen Reden, wie überhaupt bei den großen Reden, doch in 
Anschlag zu bringen, daß Lukas ein Bewußtsein davon gehabt 
hat, daß er Petrus anders sprechen lassen müsse als Paulus. 
Wir mögen dabei noch allerlei mit Recht vermissen; aber die 
Tatsache, daß er eine Verschiedenheit noch voraussetzt, ja sogar 
den Standpunkt des Petrus von dem des Jakobus .unterscheidet, 
fällt doch viel stärker ins Gewicht als jene MängeL Endlich ^ — 
es wird dem Lukas besonders streng vorgehalten, daß er bei der 
Schilderung der Mission des Paulas auf seine Kämpfe mit den 
Juden Christen nicht eingegangen ist, sondern immer nur von 
den bösen Juden redet 3, und daß für ihn überhaupt die inner- 



1) Das geht aus dem ganz summarisclien Bericht (oder vielmehr aus 
dem Schweigen) über die wichtige Wirksamkeit des Paulus in Phrygien 
und Galatien (16, 6) schlagend hervor. Die Annahme Ramsays, Lukas 
sei während der schweren Krankheit des Paulus in Galatien von diesem 
als Arzt angenommen worden, ist also unhaltbar. Ei*st zu Troas haben 
sich die beiden Männer getroffen. 

2) Doch erweckt die Stelle den Verdacht einer späteren Interpolation. 
Sie nimmt auf c. 15 keine Rücksicht, und der Vers steht auch mit dem 
Vorhergehenden in keiner näheren Verbindung. 

3) In bezug auf die Erzählungen vom Verhältnis der Juden zu den 
Aposteln und zur Mission (und umgekehrt) in den Act. hat die Kritik 
fast alle früheren Ausstellungen zurückgezogen (von kleinen Verstößen 
abgesehen); aber um so sicherer hat sie die totale Unglaubwürdigkeit der 
letzten Zusammenkunft des Paulus mit den Juden (in Rom) behauptet und 
daraus mit besonderer Zuversicht geschlossen, der gute Bericht brache 
mit c. 28, 16 ab und sei somit unzweifelhaft eine Quelle, nicht aber das 
Werk des Verfassers des Ganzen. Ich kann ihr auch hier nicht Recht 
geben; sie hat nicht genau genug zugesehen (über den guten sprachlichen und 
stilistischen Zusammenhang des Schlußabschnitts mit den Wirstücken s. o. 
S. 46f.). Zunächst ist klar, daß das Stück 28, 17-31 als Schlußstück für 
das ganze Werk ausgestaltet ist; das Acumen liegt in dem Citat Jesaj. 6, 9 f. 
und der daran gehängten Folgerung: yvuxndv ovv €<n(o vfiZv dxi tolg 
e^veatv äneazaXri xovxo zd ocjzitjqiov xov d^eov' avtol seal dxovaovxai. 
Die Juden sind verstockt und verworfen, die Heiden sind angenommen: 
das war ja das thema probationis des ganzen Werks. Als Schriftsteller 
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chrisÜichen Spannungen mit dem Apostelconcil beseitigt sind. 
Diesem ernsten Einwurf gegenüber wird man sich nicht auf die 



hätte der Verf. das Recht gehabt, eine Scene, die das illustriert, zu er- 
finden; allein von ihm erfunden ist die Verhandlung mit den römischen 
Juden gewiß nicht; denn sie paßt sehr schlecht zu jener Schlußfolgerung: 
Paulus legt den römischen Juden, die zahlreich in seine Wohnung ge- 
kommen sind, das Evangelium dar, und der Erfolg ist: ol fihv ineld^ovxo 
roTq Xeyofisvoig, ol 6h i^Tilavovv, Das ist doch eine Wirkung, mit welcher 
die furchtbare Verfluchung des Jesaja-Citats nur schlecht stimmt; sie 
kommt wie aus der Pistole geschossen. Also beruht die vorangegangene 
Erzählung nicht auf freier Erfindung, sondern auf Überlieferung. Um so 
schlimmer, wird man sagen, und um so unmöglicher für Lukas. Was 
enthält die Erzählung? Sie sagt, daß Paulus in Rom die jüdischen Vor- 
steher zu sich eingeladen und ihnen alles das zu seiner Apologie vor- 
getragen hat, was er auch in Jerusalem und Cäsarea dem Judentum 
gegenüber geltend gemacht hatte. Will man das beanstanden, so muß 
man auch jene Abschnitte beanstanden; aber daß Paulus, wo es ihm 
nützlich und geboten erschien, sich als auferstehungsgläubigen Juden ge- 
geben hat — nur daß er die Auferweckung von dem Messias Jesus er- 
wartete — , ist sehr glaublich, und daß seine Beteuerungen (er habe nichts 
gegen sein Volk unternommen, er komme nicht, um anzuklagen, und er 
trage seine Kette um der Hoffnung Israels willen), historisch sind, ist 
auch nicht zu bezweifeln. Hier ist also noch nichts Anstößiges. Aber 
höchst auffallend ist es nun, daß die Vorsteher erwidern, daß sie von 
Judäa weder eine (officielle) schriftliche Mitteilung über Paulus erhalten 
hätten, noch auch durch einen reisenden Bruder orientiert oder vorein- 
genommen worden seien; sie wollten ihn daher nun selber hören; denn 
bisher wüßten sie von dieser Sekte nur, daß ihr überall widersprochen 
werde. Das Ausbleiben einer officiellen Nachricht ist gerade noch mög- 
lich; der fehlende reisende Bruder ist bereits recht unwahrscheinlich; die 
indirekte Behauptung aber, daß es in Rom keine Christen gibt oder doch, 
daß sie nichts von ihnen am Ort wissen — so muß es nahezu scheinen — , 
ist eine Unmöglichkeit. Weiß sucht ihr durch den Hinweis darauf zu 
entgehen, daß der Streit um die Messianität Jesu in der Judengemeinde 
Roms weit hinter den gegenwärtigen Vorstehern lag und sich die gegen- 
wärtige Christengemeinde in Rom als eine wesentlich heidenchristliche 
gänzlich von der Synagoge getrennt hielt. Allein diese Auskunft ist 
offenbar ganz ungenügend. Der Streit um die Messianität Jesu, einmal 
in der Judenschafb Roms begonnen, hat doch nie aufgehört, und selbst 
wenn er aufgehört hätte, ist es undenkbar, daß die Vorsteher in dieser 
Hinsicht nicht orientiert geblieben wären; im Folgenden wird aber nahezu 
so erzählt, als verkündige Paulus ihnen nun die evangelische Botschaft 
als etwas ihnen Unbekanntes, ünzweifelhafb steht also eine große Tor- 
heit im Texte; aber wird sie dadurch besser, daß man sie auf einen 
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Beobachtung berafen dürfen, daß außer der ersten kurzen Be- 
rührung in Troas und Philippi (auf der sog. 2. Missionsreise) 



Dritten, Späteren schiebt, nachdem der Römerbrief längst bekannt war? 
Wie ist also zu helfen? Wir erkannten oben, daß die Erzählung nicht 
von Lukas erfunden sein könne. Was war ihm darnach berichtet und 
bekannt? Natürlich nicht die Reden, welche Paulus und die jüdischen 
Vorsteher miteinander geführt haben — denn da war er nicht zugegen 
und gibt sich auch nicht den Anschein der Augenzeugenschaft — , sondern 
die Tatsache einer Verhandlung des Paulus mit den Vorstehern auf seine 
Einladung in seiner Mietswohnung, und weiter eine zweite Scene eben- 
falls in seiner Wohnung, bei der er Gelegenheit hatte, einer ziemlichen 
Anzahl von Juden (ob auch den Vorstehern?) das Evangelium darzulegen 
und einen Teil derselben für Christus zu gewinnen. Beides hat nichts 
gegen sich. Daß er den Vorstehern, deren Verhalten bei dem Proceß vor 
dem Kaiser von höchster Bedeutung war, zu sich eingeladen hat (natür- 
lich nicht, um sie sofort zu bekehren, sondern um sie für seinen Proceß 
günstig zu stimmen, was übrigens mit dürren Worten gesagt ist) und 
daß sie zu ihm, dem römischen Bürger, gekommen sind, ist glaublich. 
Die nächste Scene hat vollends nichts gegen sich. Auch das ist noch 
glaublich, daß die Vorsteher zunächst Bedenken trugen, sich in die Sache 
zu mischen, und eine diplomatische Haltung einnahmen. Sich in eine 
Anklage gegen einen römischen Bürger mischen mit der Aussicht als 
Calumniator hingestellt zu werden, war nicht verlockend, zumal da Pau- 
lus auch den Spieß umkehren konnte (was er ja selbst andeutet). Diese 
diplomatische Haltung, die ihm bekannt war, hat Lukas wiedergeben 
wollen. Dabei hat er sich schwer vergriffen, indem er — sorglos und 
unbedacht, wie er oft geschrieben hat, wenn er nicht als Augenzeuge 
schrieb — die Zurückhaltung der Vorsteher: „wir wissen bisher nichts 
von Dir'' auf die Sache selbst ausdehnte, beinahe als hätten sie bisher 
nur von auswärts vom Christentum gehört. Doch bleibt es wichtig, daß 
das nicht mit klaren Worten im Texte steht, wenn er auch fast so lautet. 
Zusammenfassend darf man sagen: alles Tatsächliche in 28, 17f. er- 
weist sich an sich und weil die gesuchte Nutzanwendung nur 
mit Mühe angehängt werden konnte, durchaus als glaub- 
würdig; ja ein Berichterstatter, der hier zwei Scenen (die eine 
mit den Vorstehern, die andere mit jüdischen Besuchern) auseinander 
gehalten hat, verdient allen Glauben und verliert seinen An- 
spruch, als ortsanwesender Zeitgenosse zu gelten, nicht. Glaubwürdig ist 
auch, daß beide Scenen mit einem gewissen Erfolge geendet haben: 
die Vorsteher behandelten den Fall diplomatisch, und einige Juden 
wurden für das Evangelium gewonnen. Unglaubwürdig ist ledig- 
lich ein den Vorstehern in den Mund gelegter mißglückter 
Satz. Nun — aus einem solchen Satz darf man doch nach allen Regeln 
der Kritik überhaupt nichts schließen, zumal wenn er dadurch nicht ver- 
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Lukas erst beim Antritt der letzten Reise des Paulus nach Jeru* 
salem zu dem Apostel in Troas gestoßen ist und daß damals 
die Zeit der brennenden inneren Kämpfe vorüber war. Über 
sein Verhältnis zu den Judenchristen muß sich Paulus häufig 
auch Lukas gegenüber geäußert haben. Aber ein Dreifaches 
kommt in Betracht: 1. Lukas hat die gesetzliche Haltung der 
jerusalemischen Gemeinde und des Jakobus, wie wir gesehen, 
noch in der Zeit Neros nicht verschwiegen, aber er nahm an 
ihr so wenig Anstoß wie Paulus selbst, da jene eben geborene 
Juden waren; 2. der Plan, den er mit der Apostelgeschichte 
verfolgte, nötigte ihn nicht, auf die innerchristlichen Spannungen 
näher einzugehen, ja mußte ihm davon abraten. Er wollte zeigen, 
wie durch die Erafb des hl. Geistes, der in den Aposteln und 
erwählten Männern wirksam war, sich das Evangelium von Je- 
rusalem bis Rom verbreitet, und wie es auf diesem Siegeszuge 
die Heiden gewonnen hat, während das jüdische Volk einer stei- 
genden und schließlich definitiven Verstockung anheimgefallen 
ist. Was sollten da die innerchristlichen Spannungen, zumal sie 
sich nach dem J. 70 sehr anders ausnahmen als vorher? Der 
große Optimismus, in welchem Lukas erzählt und durch den er 
bereits ein Vorläufer der Apologeten und des Eusebius geworden 
ist^ erlaubte es nicht, störende Kleinigkeiten zu buchen. Dazu 
3.: im Verschweigen hat er auch in seinem Evangelium manches 
geleistet; deutlich springt das in die Augen, sobald man ihn 
mit seiner Quelle, dem Markus, vergleicht.^ Warum soll aber 



ständlicher oder verständiger wird, daß man ihn dem bekannten ano- 
nymen Sündenbock, der alle Verstöße der homines noti zu tragen hat, 
zuschiebt. 

1) S. die Nachweisungen in Wellhausens Commentar, so z. B. S. 42. 
45. 134. Wie er im Evangelium Anstößiges in bezug auf Jesus (z. B. das 
Eli Eli) und Ungünstiges in bezug auf Petrus und die Jünger, femer Un- 
bequemes, wie den Befehl, die Jünger sollten sich nach Galiläa begeben, 
unterdrückt hat, so wird er auch in der Apostelgeschichte manches für 
Paulus oder Petrus Ungünstige absichtlich weggelassen haben. So kann 
ihm die Scene in Antiochien zwischen den beiden Aposteln (Gal. 2) 
schwerlich unbekannt geblieben sein. Um so auffallender ist es, daß er 
den Streit des Paulus und Bamabas über Markus berichtet und dabei 
augenscheinlich gegen die beiden letzteren Partei nimmt. Es ist das 
bei den Grenzen, die er sonst in seiner Erzählung einhält, höchst auf- 
fallend und kann nur aus einer gewissen Animosität gegen Markus er- 
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ein Apostelschüler nichts absichtlich verschwiegen haben, warum 
muß er deshalb dieser seiner Qualität entkleidet werden? Hatte 
nicht die von Gott geleitete Geschichte selbst durch ihren ehernen 
Gang gezeigt, was ein Erzähler um das Jahr 80 erzählen mußte 
und was er 2u übergehen hatte? Was aber dabei das Verhält- 
nis zur römischen Obrigkeit betrifft, so hat sich alles als nichtig 
erwiesen, was man in dieser Beziehung dem Lukas vorwerfen zu 
müssen gemeint hat. Gewiß folgte er in seiner Darstellung 
einer Tendenz: die römische Obrigkeit ist dem jugendlichen 
Christentum viel freundlicher gewesen als die jüdische Obirigkeit 
und die Juden, die jene unermüdlich aufzustacheln versucht 
haben. Aber diese Tendenz entsprach der Wirklichkeit, 
Und mag sie Lukas auch an einigen Stellen übertrieben haben *, 
wie er im Evangelium den Pilatus über Gebühr entlastet hat, 
so wäre darin immer noch kein Beweis zu sehen, daß er kein 
Begleiter des Paulus gewesen sein kann. 2 

4. In dem Abschnitt c. 17 — 19 hat man allerlei Unebenheiten 



klärt werden; denn den Bamabas verehrt er. Näheres s. u. — Zu dem 
von Lukas Unterdrückten gehört auch die Weissagung Mark. 10, 39 mit- 
samt der ganzen Perikope. Er hat sie unterdrückt, weil sie sich in bezug' 
auf Johannes nicht erfüllt hat. Daß die Stelle ein vaticinium post even- 
tum sei und Johannes wirklich den Märtyrertod erlitten habe, davon ver- 
mag ich mich nicht zu überzeugen. Das negative Zeugnis des Irenäuß 
und Eusebiuß ist m. E. viel stärker als das, was nach Anderen angeblich 
bei Papias gestanden hat. Mark. 10, 35 ff. ist eine Weissagung Jesu, die 
sich zur Hälfte nicht erfüllt hat. Zu ihrer Correctur und Verdrängung 
ist dann die andere Weissagung erfunden worden (Joh. 21, 23), Johannes 
werde überhaupt nicht sterben. 

1) Ich vermag übrigens solche Übertreibungen in den Act. nicht zu 
finden, es sei denn — was allerdings wahrscheinlich — daß die Dar- 
stellung des Verlaufs des Processes in Cäsarea (s. auch 28, 17—19) etwas 
zu römerfreundlich ist. 

2) Er hat übrigens auch Ungünstiges von der Obrigkeit erzählt (so 
in Philippi) und umgekehrt den Gamaliel-Rat und seinen günstigen Er- 
folg im Synedrium nicht verschwiegen. Das große Problem, welches die 
beiden Schlußverse der Apostelgeschichte bilden, weiß ich nicht zu lösen 
(Absicht eines dritten Buchs? — man legt auf das TcgCbzov [statt 71q6x€qov] 
in Act. 1, 1 Gewicht). Aber ein schlechter Einfall war es, zu vermuten, 
daß er das Martyrium des Apostels nicht erzählt habe, um den Eindruck 
der Freundlichkeit der römischen Obrigkeit nicht zu verwischen. Wie 
stellt man sich einen alten Christen vor, der die Erzählung eines aposto- 
lischen Martyriums einer politischen Absicht wegen unterdrückt hat ! 
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und kleine Abweichungen von den in den Paulusbriefen erzählten 
Tatsachen aufgewiesen, einige mit Recht; andere sind nur an- 
gebliche. Im allgemeinen darf man sagen, daß diese drei Ca- 
pitel ein glänzender Abschnitt in der Apostelgeschichte sind, 
obgleich der Verfasser hier nicht Augenzeuge gewesen ist K Die 
geschichtlichen Angaben in den Paulusbriefen bestätigen die 
Lukanische Erzählung in geradezu überraschender Weise und 
machen es deutlich, daß Lukas hier einen oder mehrere gute 
Berichterstatter gehabt hat Einen oder zwei hat man wohl mit 
Recht in c. 19, 29 gefunden, Aristarch und Gajus (s. S. 9); ihre 
Erwähnung hier ist schwer verständlich, wenn sie nicht die Ge- 
währsmänner des Lukas gewesen sind, und mit Aristarch hat er 
ja später die lange Reise nach Cäsarea und von dort nach Rom 
zusammen gemacht. Wundert man sich aber darüber, daß man 
in der Apostelgeschichte in den Abschnitten, in denen der Verf. 
nicht als Augenzeuge spricht, Gehaltvolleres von Paulus erfährt 
als in den anderen, so vergißt man, daß im Sinne des Lukas und 
jener Zeit Größeres von dem Apostel nicht erzählt werden konnte, 
als was in den Wirstücken erzählt ist. Wir haben oben (S. 24) 
diese Stücke zusammengestellt (Beschwörung einer Bauchrednerin, 
eine Totenerweckung, Heilung eines gastrischen Fiebers, vor 
allem aber Pauli Verhalten im Seesturm mit der Engelerscheinung 
und der Weissagung); sie geben mindestens dem nichts nach, was 
Lukas auf Berichte hin mitgeteilt hat. Bieten aber die Wirstücke 
in dem, was sie enthalten und nicht enthalten, ein Problem, so 
wird dieses Problem sicher dadurch nicht geringer, daß man sie 
als eine besondere Urkunde betrachtet. Noch niemand hat sie 
mit einiger Wahrscheinlichkeit als solche abzugrenzen ver- 
standen. Einige greifen bis c. 11 zurück und beziehen auch die 
Capp. 21 — 26 ein, während andere den Bestand der 97 Verse 
noch durch Abzüge schmälern. Was der angebliche Verfasser 
hat bieten wollen, ein Tagebuch oder eine Biographie des Paulus, 
darüber herrscht Ratlosigkeit. Sie schwindet — wenn auch nicht 
alles klar wird — bei der Einsicht, daßj Lukas, der den Apostel 
als Arzt und Mithelfer begleitet und viel später sein Geschichts- 
werk ausgearbeitet hat, erst auf den letzten beiden großen Reisen 



1) Also können Fehler in der Darstellung nicht sofort gegen Lukas 
als Autor geltend gemacht werden. 

Harnack, Lukas. 7 
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(von Troas nach Jerusalem und von Cäsarea nach Born) der 
Gesellschafter und Helfer des Apostels gewesen ist, während er 
ihm vorher nur einmal — von Troas bis Philipp! — und kurz 
zur Seite gestanden hat. Sobald man scharf im Auge behält, 
daß, eben nach den Wirstücken, Lukas auf dem Höhepunkt der 
Wirksamkeit des Paulus — und das sind die Jahre von dem 
Aufenthalt in Philippi bis zur letzten Reise nach Jerusalem — 
nicht in der Begleitung des Apostels gewesen ist, finden die 
meisten kleinen Anstöße ihre Erklärung. Das Bild aber, welches 
er von Paulus entworfen hat, ist im Sinne des Altertums nicht 
ein solches, wie es der Panegyriker zeichnet, sondern es ist ein 
Geschichtsbild. Alle panegyrischen Züge fehlen, während da- 
gegen die Gemeinde von Jerusalem und das Wirken der Apostel 
in ihr mit solchen ausgestattet ist^. Gewiß — die Apostel- 
geschichte ist kein Spiegel, durch den wir in die Seele des 
Paulus zu blicken vermögen; aber muß ein Apostelschüler ^ die 
Fähigkeit besessen haben, den Verfasser des Galaterbriefes und 
der beiden Korintherbriefe zu durchschauen und zu charakte- 
risieren? Anderseits aber ist doch das, was Lukas in der Cha- 
rakteristik des Paulus durch die drei großen Reden (in Antiochien, 
Athen und Ephesus) geleistet hat, aller Anerkennung wert Nicht 
nur spricht nach den Briefen alles dafür, daß der Apostel in den 
Grundzügen wirklich so zu empfanglichen Juden geredet hat wie 
in Antiochien, und so zu Heiden wie in Athen, und so seine 
Gemeinden ermahnt hat wie zu Milet, sondern die letzte Rede 
enthält auch — neben den dem Lukas eigentümlichen weichen 
Zügen 3 — mehrere einzelne Aussagen, deren Echtheit (dem In- 
halt nach) durch die Briefe beglaubigt wird*. Man denke 
nur an den Selbstmhm, an die Konstatierung der eigenen Un- 



1) Doch fehlen auch hier dunkle Züge nicht (die Ananiasgeschichte; 
der Streit der Hellenisten und Hebräer, der Gegensatz zwischen den 
Christen aus den Pharisäern und den anderen). 

2) Übrigens wissen wir nicht, ob Lukas ein Schüler des Paulus im 
eigentlichen Sinn gewesen ist. Die Art, wie er sich c. 16, 13 neben ihn 
stellt, obgleich er ihm dann in 16, 14 alle Ehre gibt, spricht nicht dafür. 

3) Doch konnte auch Paulus gelegentlich ähnlich empfinden; aber 
das Rührende ist stets schnell dem Heroischen gewichen. 

4) Zu Milet ist Lukas zugegen gewesen, zu Antiochien und Athen 
nicht, was wohl zu beachten ist. 
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eigennützigkeit und an den merkwürdigen Ausdruck (20, 28): 
rf^v kxxXrjalav tov d'eov, rjv jreQUJtoi^Caro 6ia xov aifiarog 
Tov lölov ^ Ist man durch J 3, 38. 39 an Galater- und ßömer- 
brief, so ist man durch jenen Ausdruck an Ephes. und Koloss. 
erinnert; die ganze ephesinische Rede aber ruft die Thessalonicher- 
briefe ins Gedächtnis. Der Verfasser der Apostelgeschichte doch 
kein Apostelschüler — ich möchte umgekehrt fragen : wer anders 
als ein persönlicher Kenner des Paulus konnte ihn so schildern, 
wie dieses Buch ihn schildert? Am Anfang des 2. Jahrhunderts 
sollte es einem Verehrer des Apostels noch möglich gewesen sein, 
so konkret zu erzählen und in diesem Maße den Panegyrikus zu 
vermeiden? Man dürfte, auch wenn kein „Wir" in dem ganzen 
Buche stände, kaum zweifeln, daß der Verfasser — die Missiong- 
wirksamkeit des Paulus von c. 13 bis zum Schluß anlangend — 
auf Grund von Augenzeugenberichten geschrieben hat und Zeit- 
genosse dieser Augenzeugen gewesen ist. In Wahrheit hat auch 
noch niemand einen glaubhaften Paulus nur nach seinen Briefen 
gezeichnet. Die Versuche in dieser Richtung haben zu grotesken 
Einseitigkeiten gefuhrt, über welche die Geschichtschreibung 
hinweggegangen ist. Das Bild, welches die Apostelgeschichte 
gibt, ist stets ein konkurrierender Faktor geblieben, weil die 
Fülle des Tatsächlichen doch die Möglichkeit gewährt, aus dem 
Äußerlichen zum Innerlichen vorzudringen. 

Aber der „Paulinismus" des Lukas — man hat ihn ebenso 
oft behauptet wie bestritten. Einiges ist darüber schon ange- 
deutet worden, auch daß er im Vocabular (nicht nur in Wörtern, 
sondern auch in Worten) dem Paulus sehr viel näher steht als 
Markus oder gar Matthäus (s.o. S. 14f.). Allein schon Act. 27, 35 
u. Luk. 22, 19 genügt, um den Paulinismus des Lukas im äußer- 
lichen Sinn zu erweisen. Lukas ist noch universalistischer als 
Paulus, weil dem Hellenisten der Universalismus nie eine Frage 
gewesen ist — welch eine Einsicht daher, daß er die Schwierig- 
keit theoretisch doch noch so begreift, wie das in der Geschichte 
der Bekehrung des Hauptmanns in Cäsarea hervortritt ^I Lukas 
ist den verstockten Juden gegenüber fast paulinischer als Paulus; er 



1) Der Satz ist um so merkwürdiger, als sich diese Schätzung der 
Kirche sonst bei Lukas nicht findet (s. o. S. 25 f.). 

2) Freilich half ihm dabei sein Respekt vor der „religio antiqua" (s. o.). 

7* 
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denkt über Gesetz und ATliche Ordnungen anders als Paulus i, 
und die Sünden- und Gnadentheorie des Paulus liegt ihm ganz 
fern. Er hat eine grenzenlose, ja paradoxe Liebe zu den Sündern 
und die sicherste Zuversicht zu Vergebung und Besserung 2, die 
nur auf der Folie seiner allgemeinen Menschenliebe erträglich 
ist 3. Das ist ganz unpaulinisch; aber nicht nur um Temperaments- 
unterschiede handelt es sich, sondern Lukas ist in dieser Hin- 
sicht überhaupt kein Pauliner*, und weil er in bezug auf die Sünde 
nicht in die Tiefe geht, tut er es auch nicht in Bezug auf die 
Erlösung. Seine „Soteriologie" ist trotz allem Reichen und Tiefen, 
was er von Christus erzählt, das Schlimmste. Der Verdacht ist 
an einigen Stellen nicht zu unterdrücken, daß sich für ihn nahe- 
zu alles in die zauberischen Wirkungen des Namens Christi zu- 
sammendrängt: Christus der übermenschliche Medizinmann und 
Exorcist; darum auch die Wunderheilung die eigentliche Funk- 
tion und Probe der neuen Religion. Glaube ist zunächst gar 
nicht nötig. Erst das Wunder und sein Effekt, dann der Glaube: 
das ist die Meinung des Lukas. Wie tief und wertvoll erscheint 
die so beschwerliche Gnosis des Kreuzes Christi, in der Paulus 
sich abgemüht hat, erscheint seine mühsame Theorie von Glaube 
und Rechtfertigung, von Rechtfertigung, Geist und neuem Leben, 
wenn man sie mit diesen hellenistischen Oberflächlichkeiten ver- 
gleicht! Auch Paulus glaubt an das magische Sakrament, auch 
er kennt den Christusgeist, der als Naturkraft wirkt, aber er 
hegnügt sich nicht damit. Weil er in der Tiefe des sitt- 
lichen Gemüts erfaßt ist, strebt er aus der Zauberwelt heraus. 
Lukas scheint sich mit ihr zu begnügen; aber er vermag daneben 



1) Sehr richtig macht Wellhausen (Luk. S. 134) darauf aufinerk- 
sam, daß nach Lukas die Tempellästerung Jesu nicht der Grund zu seiner 
Verurteilung gewesen ist. 

2) S. Wellhausen, Einl. S. 69. 

3) Herder hat ihn mit Recht den Evangelisten der Philanthropie 
genannt. 

4) Wie Paulus über Sünde und Sünder denkt, ist bekannt; Lukas^ 
Standpunkt ist einerseits nach der Auswahl der Parabeln, die Sünder an- 
langend, zu beurteilen, andererseits nach Act. 10, 35: ovx Saxiv Tt^oacoTio- 
^/xnzrjg 6 d^eög, dlX^' iv Ttavxl Md^vei 6 (poßovfievoq avvov xal ^gya^öfis- 
voQ ÖLxaioavvrjv [s. dazu Rom. 2, 10; 4, 4 f.; Gal. 6, 10; Eph. 4, 28] Sexrdg 
airctb iaziv, und Act. 17, 29 ff. (die Heiden werden jetzt von der Unwissen- 
heit, d. h. dem Götzendienst, befreit). Damit vergleiche man Rom. 1 u. 2. 
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Tieferes, was er von anderen, Jesus und Paulus, gelernt, zu re- 
produzieren. Er ist kein Pauliner *, aber er zeigt ganz deut- 
lich, daß er den Paulinismus kennt und aus ihm schöpft. Kann 
er in dieser geistigen Verfassung ein Begleiter des Paulus ge- 
wesen und geblieben sein? Man kann mit der Gegenfrage ant- 
worten: Wie denkt man sich die griechischen Begleiter und 
Freunde des Paulus? Wenn sie sämtlich oder auch nur der 
Mehrzahl nach Pauliner im strengen Sinn gewesen sind — wie 
ist dann die Heidenkirche in Asien, Griechenland und Rom so 
ganz unpaulinisch geworden? Wo ist denn der Paulinismus, 
außer bei Marcion, geblieben, und was ist bei Marcion aus ihm 
geworden? Man wird sich doch entschließen müssen, sich nicht 
nur den Paulinismus elastischer zu denken, sondern vor allem 
sich eine andere Vorstellung davon zu machen, was Paulus in 
seiner nächsten Nähe ertragen hat. Wer Christus als den Kyrios 
bekannte, die Güter und die Laster der Welt floh, in dem A. T. 
die Gottesoffenbarung sah, die Auferstehung erwartete und den 
Griechen dies verkündete, ohne ihnen die Beschneidung und das 
Ceremonialgesetz aufzuerlegen, der war Pauliner. In diesem Sinn 
war es auch Lukas 2, Dazu kam noch sein Respekt und seine 
Verehrung dem Apostel gegenüber, die ihn in Paulus eine Auto- 



1) Auch niclit in seiner Ethik; sein ,,Ebionismus'' ist hellenistische 
Weltflucht und Sünderliebe, obgleich das Wort «iyaTtjy in der Apostel- 
geschichte nie, im Evangelium nur einmal vorkommt (11, 42: Liebe zu 
Gott) und auch äyanäv in der Apostelgeschichte fehlt. Seine Abneigung 
gegen die Reichen trifft mit der Stimmung der Armen in Palästina zu- 
sammen, ist aber anders motiviert. 

2) Das Problem, welches in Hinsicht des Verhältnisses des Lukas zu 
den paulinischen Briefen besteht (s. o. S. 18), ist in bezug auf die Frage, 
ob er der Verfasser des großen Geschichtswerks sein kann, indifferent. 
Glaubt man Spuren der Lektüre dieser Briefe bei ihm zu finden, so wäre 
das nicht auffallend; meint man, daß sie trügerisch sind, so föllt das auch 
nicht ins Gewicht. Doch wird die Nicht-Benutzung dieser Briefe rätsel- 
hafter, je weiter man mit dem Buche glaubt herabsteigen zu müssen. 
Meines Erachtens kann von keinem einzelnen Paulusbrief behauptet 
werden, daß der Verfasser der Apostelgeschichte ihn gelesen haben müsse 
(gegen Weizsäcker und Jacobsen) — an L Thess., Coloss. u. Ephes. 
könnte man noch am ehesten denken — , andererseits aber sind Beobach- 
tungen genug vorhanden, die beweisen, daß der Autor der Apostel- 
geschichte von der Gedankenwelt und Sprache des Verfassers jener Briefe 
Kenntnis hat. 
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rität zu sehen lehrten — fast so groß wie die des Petrus^ — 
und ihn anleiteten, sich an der Predigt des Paulus zu bilden, 
soweit ihm das nach seiner Nationalität und Eigenart möglich 
war. Die letztere ist bei aller Weitherzigkeit scharf und ein- 
heitlich ausgeprägt. Wenn man die Apostelgeschichte nach der 
literarkritischen Chrie behandelt, kann man sie in ein halb 
Dutzend Schichten zerblättern; wenn man sie mit Vernunft liest, 
wird man einen Geist und eine Hand — auch in dem Ange- 
eigneten — finden 2. 

Als Christ ist Lukas von Paulus durch eine Kluft zu seinen 
Ungunsten getrennt; aber seine Bücher bieten uns doch noch 
eine andere Seite. Neben der hellenischen religiösen Magie und 
dem Exorcismus steht bei ihm der hellenische Logos und 
die hellenische Form; durch beides ist er in seinen Schriften 
ein Baumeister jener Heidenkirche geworden, welche die Welt 
erobert und die Religion spiritualisiert und individualisiert hat. 
Derselbe Mann, der ein Geisterseher und Exorcist war wie 
Philippus, hat das Evangelium zuerst in hellenische Form ge- 
gossen und hat die evangelische Verkündigung durch hellenischen 
Geist geklärt. Hätte er nichts anderes geschrieben als die Rede 
des Paulus zu Athen, so wäre das bereits offenbar; aber er hat 
in seinem Evangelium formell und inhaltlich die Predigt von 
Christus mit kleinen, aber wirksamen Mitteln hellenisiert, und er 
ist in seiner Apostelgeschichte der erste Geschichtschreiber der 
Kirche geworden. Durch dieses Kunstwerk — denn das ist die 
Apostelgeschichte, ja eine schriftstellerische Leistung ersten 
Ranges im Aufbau ^ nicht minder wie im Stil — hat er etwas 
ganz Eigenartiges und Bleibendes geschaffen. Wir kennen die 
Wirkungen des Buches nicht, aber wir wissen, daß es kanonisiert 
worden ist, und das sagt genug. Lukas ist der Erste und Grund- 

1) Über Lukas und Petrus s. Wellhausen, Luk. S. 124. 

2) Die willkürliche und glossatorische Überlieferung ist natürlich 
vorzubehalten. 

3) Gegen den Aufbau, wie er sich erst zur Geschichte des Paulus, 
dann zuletzt zur SchifiFbruchserzählung verengt, läßt sich nach der Schul- 
lehre viel einwenden, aber psychologisch betrachtet ist er unübertrefflich. 
Das Buch beginnt mit Orgelton und Glockenklang, mit der Schilderung 
einer himmlischen neuen Welt; allmählich wird man in die Wirklichkeit 
gefuhrt und am Schluß erlebt man an der Seite des großen Apostels den 
Seesturm mit, blickt ihm ins Auge und hört seine Worte. 
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legende in der Eeihe, die durch Clemens Romanus (die Tätigkeit 
der römischen Gemeinde^), die Apologeten, Clemens Alex., Ori- 
genes und Eusebius bezeichnet ist. Der große Prozeß der 
Ernüchterung und Hellenisierung ist durch denselben Mann be- 
gonnen worden, der daneben noch tief in der doppelten Wunder- 
welt, der palästinischen und der griechischen, steckte, und der in 
seiner glühenden und stürmischen Sehnsucht nach dem Ende 
und dem Bachetage ^ keinem Judenchristen nachstand. Eben 
dieser Punkt ^ aber zeigt noch einmal, daß wir es wirlich mit 
einem Mann der ersten griechischen Generation in der Geschichte 
des Christentums zu tun haben. Er hat mit Urchristen, niit 
Paulus, persönlich verkehrt. Wie ganz anders die empfanden, 
die nichts als Hellenisten waren und die Urzeit nicht selbst er- 
lebt hatten, kann man an dem wenig jüngeren Clemens Romanus 
und an Ignatius studieren. Paulus und Lukas sind Gegenbilder. 
Wie jener nur verständlich ist als Jude, der aber persönlich in 
den engsten Kontakt mit dem Hellenismus gekommen ist, so 
dieser nur als Hellene, der aber persönlich mit dem jüdischen 
Urchristentum noch Fühlung gehabt hat. Nur aus einer solchen 
Fühlung konnte ein Hellene den ungeheuren Mut schöpfen, ein 
Evangelium und die älteste Geschichte des Christentums zu 
schreiben. Die anderen Evangelisten sind sämtlich, einschließ- 
lich des Verfassers des Hebräerevangeliums, geborene Juden. 

1) Die Bedeutung der römischen Gemeinde in dieser Hinsicht ist 
noch nicht genügend beachtet worden. Sie kann aus dem 1. Clemens- 
brief abgelesen werden, den man, so lange man diese Seite in ihm nicht 
würdigt, notwendig unterschätzt. 

2) Daß die Parusie sich verzögerte, konnte nicht mehr verkannt 
werden; aber noch stieg kein Zweifel daran auf, daß sie kommen werde. 

3) Mit Recht stark betont von Wellhausen (Luk. S. 97 f. und sonst). 



Viertes Capitel: Conseqnenzen, 

Name ist Schall und Rauch — für die Geschichte gilt dieses 
Wort nur teilweise. Kein Name vermag freilich eine unglaub- 
liche Geschichte glaubhaft oder wahrscheinlich zu machen, aber 
der Name eines Zeitgenossen und Augenzeugen verbürgt die 
Tatsächlichkeit einer möglichen Geschichte, wenn sonst keine 
Einwendungen zu machen sind. Und darüber hinaus — der 
Name sagt uns in der Regel, wo, unter welchen Umständen und 
zu welchem Zwecke die Überlieferung fixiert worden ist. Zu- 
nächst aber müssen wir uns die Person verdeutlichen, die hinter 
dem Namen „Lukas" steht. 

Ist der Lukas, den Paulus dreimal in seinen Briefen erwähnt 
hat, mit dem Verfasser des großen Geschichtswerks identisch, so 
bleibt er für uns nicht mehr im Dunklen, und der Kritik seiner 
Erzählungen sind bestimmte Grenzen gezogen. Auf der sog. 
2. Missionsreise in Troas (oder kurz vorher) ist der aus Antiochien 
gebürtige, griechische Arzt Lukas mit Paulus zusammengetroffen. 
Wann und durch wen er Christ geworden, ob er vorher in der 
Diaspora Fühlung mit dem Judentum gehabt hat, wissen wir 
nicht; nur das ist gewiß, daß er in Jerusalem und Palästina nicht 
gewesen ist. Er verfügte über eine mittlere Bildung und besaß 
eine mehr als gewöhnliche schriftstellerische Fähigkeit. Zu dem 
Christentum scheint ihn sein ärztlicher Beruf geführt zu haben; 
denn er ergriff es in der Zuversicht, durch dasselbe noch in ganz 
anderer Weise als bisher Krankheiten heilen, böse Geister aus- 
treiben, vor allem aber auch als Seelenarzt wirksam sein zu 
können. Durch seinen Beruf auf die Elenden und Schwachen 
gewiesen, steigerten sich seine sozialen Empfindungen für die 
Klasse der Miserablen, indem er die Kraft und die Wirkungen 
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des Namens Jesu und des Eyangeliums aufnahm, anwandte und 
verkündete. Zu Paulus ist er sofort in das Verhältnis eines Mit- 
arbeiters getreten, indem er mit ihm und Silas nach Philippi 
hinüberfuhr und dort predigte (16, 13). Aber das Zusammensein 
war nur von kurzer Dauer. Noch in Philippi — die Gründe 
sind unbekannt — hat er sich von dem Apostel getrennt^, um 
sich erst nach einigen Jahren wieder, und zwar abermals in Troas, 
ihm zuzugesellen. Nun begleitete er Paulus auf der letzten Reise 
von Troas über Milet und Cäsarea nach Jerusalem zusammen 
mit zahlreichen Geßihrten, unter denen sich auch der thessalo- 
nische Judenchrist Aristarch befand. In Jerusalem, wo er den 
Jakobus und die Presbyter, aber keinen Apostel gesehen hat 
(also auch nicht Petrus), scheint er nur kurz verweilt zu haben; 
denn er gibt sich nicht als Augenzeuge dessen, was dem Apostel 
hier und in Cäsarea widerfahren ist^. Aber als Paulus als Ge- 
fangener die lange Reise nach Rom antrat, finden wir ihn wieder 
in seiner Begleitung. Außer ihm fuhr von den Freunden des 
Apostels nur Aristarch mit. Paulus hat die Reise als kranker 
Mann gemacht (daher wohl die ärztliche Begleitung). Schon 
nach dem ersten Tage mußte er in Sidon ans Land gehen und 
die besondere Pflege der Freunde in Anspruch nehmen, was ihm 
der menschenfreundliche konmiandierende Offizier gestattete. In 
Malta, wo man einen längeren Aufenthalt zu nehmen gezwungen 
war, hat Lukas (mit dem Apostel) seine ärztliche Kunst (mit 
Christian Science) auszuüben Gelegenheit gehabt (Act 28, 2 f.). 
In Rom ist er längere Zeit bei Paulus als sein Arzt geblieben 
(s. Koloss. u. Philem.) und hat sich an der Evangelisation be- 
teiligt (Philem. 24). Doch hat er nicht, wie Aristarch (Koloss. 4» 
10), den Hausarrest des Apostels geteilt. Neben Jesus Justus, 
Epaphras, Demas u. a. hat er dort den Markus, den Vetter des 
Barnabas, persönlich kennen gelernt (Koloss. 4, 10)^. „Lukas 



1) Es ist daher nicht wahrscheinlich (gegen Origenes und Pseudo- 
Ignatius), daß er der ungenannte Bruder ist (II. Cor. 8, 18), oi) htaivoq 
iv zip eiayyeXlip öia naoibv zCbv ixxXijoubVf oder der andere, der 1. c. v. 22 
auch ohne Namen eingeführt ist. 

2) Mindestens ist seine Augenzeugenschaft nicht sicher. 

3) Lukas hat also aus der Zahl der hervorragenden Männer der 
jerusaJemischen ürgemeinde vier: Silas, Markus, Philippus und Jakobus 
kennen gelernt. Mit den beiden ersteren war er länger zusammen. 
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allein ist bei mir" (II Tim. 4, 11) — das ist das Letzte, was wir 
von ihm hören. Aber aus seinem Geschichtswerk erkennen wir, 
daß er die Zerstörung Jerusalelns tiberlebt hat und noch geraume 
Zeit nachher tätig gewesen ist. Wohin er gegangen, das können 
wir nicht sicher ermitteln; jedenfalls nicht nach Jerusalem und 
Palästina, auch nicht nach Antiochien oder Macedonien (beides 
ist durch die Art, wie er in der Apostelgeschichte von ihnen 
erzählt, ausgeschlossen). Schwerlich ist er auch in Eom ge- 
blieben (auch das scheint durch die Apostelgeschichte zwar nicht 
geradezu ausgeschlossen, aber nicht wahrscheinlich). Also haben 
wir ihn wohl in Achaja (so die früheste Tradition) oder in Asien 
zu suchen. Ftir Asien und speziell für Ephesus spricht die Art, 
wie er diese Stadt ausgezeichnet und die Abschiedsrede des 
Paulus an die Gemeinde dieser Stadt zu einer Abschiedsrede 
überhaupt ausgestaltet hat (s. bes. 20, 25: vfistg jtdvTsg hv olg 
öirjXd-ov xrjQvöOwv Tfjv ßaOiXelav). Noch deutlicher scheint 
mir sein besonderes Interesse für diese Stadt aus dem herzlichen 
Ton und aus der großen Besorgnis, welche er bekundet, hervor- 
zugehen, vor allem aber daraus, daß er die spätere Geschichte 
der Gemeinde daselbst kennt und berücksichtigt^. Das 
findet sich sonst nirgendwo im Buch in bezug auf eine andere 
Gemeinde 2. Notwendig ist es bei der Bedeutung von Ephesus 
nicht, daß er in der Stadt selbst geschrieben hat, wohl aber in 
einer Gegend, flir die Ephesus eine centrale Bedeutung hatte 
(Achaja bleibt möglich). Aus dem Evangelium und ebenso aus 
der Apostelgeschichte geht hervor, daß die Gemeinde der Jünger 
Johannes' des Täufers die christliche Gemeinde noch iiomer 
irritierte, und auch dieses Interesse ist in dem Buche mit Ephesus 
verbunden (19, Iflf.)^ Hier haben wir die erste, sehr deut- 

1) S. die detaillierte Warnung 20, 29 f.; !Syü) olöa dzi eiaeXevaovtai 
fiezä t^v a(pi4lv (Heimgang? Weggang?) fiov Xvieoi ßageXq elg 'ö/näq 
fjifj (fsMfJLBvoi Tov Ttoifivlov, xal iS vfiCbv avtlbv avaaT^aövxai ^vögsq 
XaXovvzeq öieov^afifiiva tov aitoanav xovq fiad'rjTäq dnlato kavtCbv, Damit 
ist Apok. Joh. 2, 2 zu vergleichen. 

2) Daß die Stiftung der Gemeinde zu Korinth der Haupterfolg des 
Paulas auf der sog. 2. Missionsreise gewesen ist, darüber läßt Lukas seine 
Leser nicht im Zweifel; aber er selbst hat kein Verhältnis zu dieser 
Kirche. 

~^) Nach Weiß u. a. waren es keine Johannesjünger, und auch Apollo 
soll kein solcher gewesen sein (18, 251). Auf diese weitschichtige Frage 
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liehe Beziehung zwischen Lukas und dem Johannes-Ev. 
Aber auch für Philippus und seine weissagenden Töchter zeigt 
sich Lukas interessiert (21,9); von diesen Personen wissen 
wir, daß sie später in Hierapolis in Phrygien gewohnt 
habend Das spricht wiederum dafür, daß er selbst später in 
Asien geweilt hat. In diesem Zusammenhang muß femer darauf 
hingewiesen werden, daß er in seine Quelle, welche die Petrus- 
geschichten enthielt, den Johannes gleichsam als blinden Passagier 
siebenmal eingeschwärzt hat (s. o. S. 83). Notwendig ist es natür- 
lich nicht, diese Tatsache mit seinem Interesse für Ephesus zu 
verbinden, ja es ist nicht einmal wahrscheinlich, da er bei Ephe- 
sus selbst durch nichts an Johannes erinnert. Sein Interesse für 
ihn kann also sehr wohl anders motiviert sein. Aber es ist 
doch in bezug auf die Frage nach der späteren Ge- 
schichte des Zebedäiden Johannes von hoherBedeutung, 
daß Lukas unter den Aposteln außer für Petrus nur noch 
für Johannes ein Interesse zeigt^. Dieses Interesse erklärt 
sich nicht leicht anders als durch die Annahme, daß er von einer 
Missionstätigkeit des Johannes in späterer Zeit gewußt hat Hat 
er ihn doch ganz künstlich an der Mission in Samarien beteiligt. 
Nach ihm ist Johannes der nächste nach Petrus, und er denkt 
ihn sich in der Urgemeinde als unzertrennlich vom Apostel- 
fürsten. Da er das nicht aus seinem Verhältnis zu Jesus ge- 
folgert haben kann — denn sonst hätte er den Jakobus Zebed. 
(lediglich sein Martyrium erwähnt er kurz) ebenso neben Petrus 
stellen müssen wie den Johannes — und da er über ein beson- 
deres Hervortreten des Johannes in der Urgemeinde zu Jerusalem 



kann ich mich hier nicht einlassen; m. £. muß man sie als Johannes- 
jünger bezeichnen. Höchst befremdlich ist es — aber der Fall steht 
leider nicht allein — , daß die Kritiker sofort an der sachlichen Charak- 
teristik, die Lukas von dem Standpunkt des Apollo und der anderen Jo- 
hannesjünger gegeben hat, korrigieren, zwei Hände annehmen usw., als 
wären sie über die Gemeinde dieser Jünger vollkommen orientiert. Sie 
zerstören damit eine Nachricht, die zu dem Kostbarsten gehört, was wir 
über das Urchristentum besitzen, und die, so kurz sie ist, einen ganzen 
Zweig der ältesten christlichen Bewegung repräsentiert. 

1) Papia^ bei Euseb., h. e. 111, 39. 

2) Merkwürdig, daß er ihn Act. 15 übergangen hat! Schon diese 
Tatsache allein beweist, daß er den Galaterbrief nicht gelesen hat. 
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schlechterdings keine Quelle besaß, so ist die Annahme schwer 
zu umgehen, daß er ihn um seiner späteren Tätigkeit willen, von 
der er wußte, als eine wichtige Person in die Urgeschichte ein- 
geschmuggelt hat. 

Kehren wir zu Lukas zurück. In Ephesus oder irgendwo 
in Asien oder in Achaja hat er um das Jahr 80 sein öeschichts- 
werk für den vornehmen Theophilus verfaßt. Für das Evange- 
lium benutzte er als Hauptquelle das Werk seines einstigen 
römischen Genossen Markus, dazu eine zweite Quelle einer Herm- 
geschichte, die er mit Matthäus teilte^, drittens besondere jeru- 
salemische oder judäische Traditionen, deren Glaubwürdigkeit fast 
durchweg fragwürdig ist und die größtenteils als Legenden be- 
zeichnet werden müssen. Daß er sie bei seinem, vielleicht nur 
sehr kurzen Aufenthalt in Jerusalem in den ersten Jahren des 
Nero gesammelt hat, ist ganz unwahrscheinlich, dann müßten 
sie auch bei Markus stehen; aber sie übertrumpfen und korri- 
gieren diesen. Also sind diese Stoffe erst später zu Lukas gelangt 
Daß sie mit den Unterlagen des 4. Evangeliums sich berühren 
bzw. zu diesem hinüberführen, ist oft und zuletzt noch von 
Wellhausen 2 betont worden. ^ Sie sind aller Wahrscheinlich- 
keit nach weder zu Lukas noch zu „Johannes" in schriftlicher 
Form gelangt*, sondern gehen auf jerusalemische bzw. judäische 
Christen zurück, die zur Zeit des großen Kriegs oder nach ihm 
aus Palästina bzw. Jerusalem ausgewandert sind. An ekstatische, 
von aller Nüchternheit und Glaubwürdigkeit verlassene Personen, 
wie Philippus und seine vier weissagenden Töchter, die nach 
Asien kamen, wird man zu denken haben. Sind sie es nicht 
wirklich? Lukas hat sie nachweisbar in Cäsarea kennen gelernt, 
und es ist sehr wohl möglich, daß er sie^ später noch einmal in 
Asien getroffen hat. Daß sie Geschichten überliefert 
haben, sagt Papias, der die Töchter noch gesehen hat, 



1) Durch Heinricis und Wellhausens Untersuchungen ist die 
Abgrenzung der Quelle schwieriger geworden; ich zweifle nicht, daß 
Manches, was Matth. und Luk. gemeinsam ist und daher aus dieser Quelle 
stammen könnte, nicht auf sie zurückgeht, sondern einen anderen Ur- 
sprung hat, 

2) Wellhausen, Luk. S. 8. 11. 20. 45f. 53. 123, Einl« S. 65. 

3) Über Lukas u. Johannes s. Anhang IV. 

4) Wenn in schriftlicher, dann aramäisch. 



Consequenzen. 109 

ausdrücklich 1. Unzweifelhaft muß man sich die Leute, von 
denen die mit den Stoffen des 4. Ev.s sich berührende »Sonder- 
quelle^ stammt, die Lukas so wundervoll stilisiert hat, etwa so 
denken, wie Philippus in Act. 8 charakterisiert ist und wie wir 
uns seine Töchter nach ihrer Qualität als Prophetinnen und nach 
den Andeutungen des Papias vorzustellen haben. Nun aber fällt 
es sehr auf, daß nicht nur die Weissagung (der hl. Geist) in der 
„Sonderquelle" des Lukas so stark hervortritt, sondern noch 
viel mehr das weibliche Element, worauf, soviel ich mich 
erinnere, bisher noch nie aufmerksam gemacht worden ist^^ 
Markus und auch Matthäus lassen Frauen in der evangelischen 
Geschichte noch sehr zurücktreten. Erst Lukas hat sie so 
stark in die evangelische Geschichte eingeführt. Wir 
finden bei ihm (außer Maria, der Mutter Jesu): 

1. Die weissagende Elisabeth, 

2. Die Prophetin Hanna, 

3. Die Witwe zu Nain, 

4. Die große Sünderin, 

5. Die Mitteilung in c. 8, Iff.: ol öciösxa Cvv avnp xal 
yvpaZxeg rcpeg at rjöav rsd^EQajtsvfispac djtb jcvevfiarcop jcoptj' 
Qcop xal dod^spsicop, Magia fj xaXoviieprj MayöaXrjPi^ , d(p r\ 
daifioPLa BJira i^eXrjXvd'Bi^ xal ^Icodppa yvpfj Xov^ä imxQOJtov 
^Hq(66ov^ xal Uovoappa xal ersgai jtoXXal, airipeg öctjxo- 
vovp avToZg hx rcop vjtagxopxwv avxalg. Diese Frauen 



1) Papias bei Euseb., h. e. III, 39, 9: zo fxhv ovv xaxa z^ ^gano- 
Xiv ^iXiTiTiov zbv oLTidaroXov afxa zatq ^vyazQaoiv öiazQixpaL Siä z(bv 
TiQÖad'Bv öeö^Xioxai. wq ö\ xazä rovg ainovg 6 Ilaniaq yevo/xevoq^ öi^yri- 
oiv naQBiXri<phai ^av^aolav vnö z(bv zov ^iXlnnov BvyazkQO)v fjtvijfjiO' 
vBVBiy zä vvv aT]fiBiü)ziov' vbxqov yäQ ävdazaoiv xaz avzdv yByowXav 
lazoQBX xal av ndXiv ?zbqov itagaöo^ov tcbqI lovazov zov ^nixXrid'hza 
BaQCaßav yByovöqy wq öriXrizi^QLOV (paQixaxov i/xm6vzoq xal fiijdhv iiijShq 

Siä z^v zov xvqIov x^Q^'^ vnofXBivavzoq xal aXXa öl 6 avzdq o)q 

ix TtaQaööcBwq ayQd(pov Blq aizöv ^xovza TcaQazi&Bizac ^ivaq zi zivaq 
TtagaßoXdq zov awzfjgoq x. öiöaoxaXlaq ainov xal ziva }xXXa fiv&ixojZBga* 

2) Bei Johannes tritt das weibliche Element auch mehr hervor als 
bei Mark, und Matth., aber lange nicht so stark wie bei Lukas (s. die 
Mutter in c. 2, die Samariterin, Maria und Martha, die Maria unter dem 
Kreuze, das Wort an Maria vom Kreuze, Magdalena als die erste, 
welche den Auferstandenen gesehen hat). 

3) Man vgl. dazu Mava^v ^Hg(pöov zov ZBZQaQXO"^ avvzQO<poq (Act. 13, 1). 
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haben also nach Lukas (der übrigens mehr von ihnen weiß, als 
er sagt, s. Wellhausen z. d. St.) zum Unterhalt nicht nur Jesu, 
sondern des ganzen näheren Jtingerkreises ^ — angeblich oder 
wirklich — beigetragen (das Wesentliche steht übrigens schon 
bei Markus, 15, 40f.), 

6. Maria und Martha, 

7. Das Weib, welches die Mutter Jesu selig preist (11, 27), 

8. Die Frau, die 18 Jahre verkrümmt war (13, lOff.), 
[9. Die Witwe und der Richter (18, IflF.)]» 

10. Das Scherflein der Witwe (21, If.), 

11. Die um das Leiden Jesu wehklagenden Töchter Jerusa- 
lems (23, 27flf.), 

12. Die Frauen aus Galiläa unter dem Kreuze (23, 49), 

13. Die Frauen als die ersten Evangelisten in bezug 
auf die Auferstehung Jesu (24, 10) — gegen Markus, dazu 
vielleicht 

14. Die Geschichte von der Ehebrecherin. 

Ein großer Teil des Sonderguts des Lukas ist also 
weiblich bestimmt. Es ist daher vielleicht nicht zu kühn, 
für diese Überlieferungen an Philippus und seine vier weissagen- 
den Töchter zu denken 2. Zugleich erinnere man sich, daß ein 
anderer Geschichtskomplex bei Lukas durch ein Interesse für 
die Samariter bestimmt ist, welches bei Mark, und Matth. fehlt 3, 
und daß nach der Apostelgeschichte die eigentliche Groß- 
tat des Philippus die Evangelisierung Samariens ge- 
wesen ist (8, 14: dxovöavrsg ol hv %QoöoXvfiocg djcoöroXoc 
ort öiösxrai tj Uafiagla [seil, durch die Predigt des Philippus] 
TOP Xoyov rov d^sov). Von Dörfern Samarias, in denen das 
Evangelium verkündigt worden, spricht nur das Evangelium 



1) AvxoXq ist zu lesen; Wellhausen folgt der ungenügend be- 
zeugten LA avxij), 

2) Auch in der Apostelgeschiclite hat sich Lukas stark für die be- 
kehrten Frauen interessiert, was die in D vorliegende Überlieferung ab- 
sichtlich abgeschwächt hat, s. meine Abhandlung über Prisca und Aquila 
in den Sitzungsber. der Preuß. Akad. 1900, 11. Januar. Aber dieses In- 
teresse war hier durch die Sache gegeben und erscheint nirgendwo über- 
trieben. 

3) Auch dieses Interesse wird vom 4. Evangelisten geteilt. 
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(9, 52. 56) und die Apostelgeschichte (9, 25) des Lukas ^ Das 
Zusammentreffen des Interesses für das weibliche Element, für 
die Weissagung (den hl. Geist) und für die Samariter, sowie der 
jerusalemische Standpunkt der „Sonderquelle" machen es 
wahrscheinlich, daß wir in ihr Überlieferungen von Philippus 
und seinen Töchtern zu erkennen haben 2. 

Dies aber bestätigt sich durch die Apostelgeschichte. 
Haben wir (außer der sog. Quelle Q) das Markus-Ev. und Phi- 
lippusüberlieferungen als die beiden Hauptquellen des Lukas 
festgestellt bzw. mit Grund vermutet, so wird dieses Ergebnis 
dadurch bekräftigt, daß es sich zwanglos auf die Apostel- 
geschichte tibertragen läßt. Zwar für die zweite Hälfte des 
Buchs standen dem Verfasser seine eigenen Erinnerungen und 
Berichte der anderen Begleiter des Paulus zur Verfügung (für 
den Sturm in Ephesus z. B. nach 19, 29 wohl die Erzählung 
des Aristarch, s. o. S. 97), aber für die erste Hälfte — ein 
Blick zeigt das — fußt er lediglich (von der Bekehrung des 
Paulus und Antiochenischem abgesehen) auf Überlieferungen 
über Petrus und Philippus. Daß ihm die ersteren durch 
Markus zugekommen sind, ist deshalb wahrscheinlich, weil nur 
Markus dem Petrus und Barnabas als seinem Verwandten 
(Coloss. 4, 10: o dvetpiog BaQvaßa) nahestand, Barnabas aber 
in der Apostelgeschichte neben Petrus stark hervortritt, und 
weil sich Lukas (Act. 12) über das Haus der Mutter des Markus 
in Jerusalem wohl orientiert zeigt, ja selbst den Namen einer 
Haussklavin (Rhode) kennt. Was aber Philippus betriflPt, so 
bedarf es nicht vieler Worte, tmi zu erweisen, daß Lukas über 
ihn imd von ihm Überlieferungen besessen hat. Möglich, daß 
er sie nur in Cäsarea empfangen hat, wo er bei ihm wohnte 
(9, 30 u. 21, 9. s. o. S. 28), wahrscheinlicher, daß er die weissa- 
genden Töchter auch später in Asien gesprochen hat. Wie dem 
aber sein mag — in bezug auf früher empfangene Nachrichten, 



1) Aber im 4. Ev. vgl. man zu den Worten der Act. (9, 25: iioXXaq 
XB x6)fjiag Xibv Sa/xa^eizibv sifrjyyeXi^ovzo) die Mitteilung c. 4, 39: ix z^q 
ndXeatq ixslvtig noV.ol inlazsvaav slg avzöv z(bv Saf^a^BizCbv. 

2) Zu den späteren Berichten über Philippus (und seine Töchter) ist 
auch Clemens, Strom. III, 4, 25 zu rechnen. Hier wird, als ob es im 
Evangelium stünde, behauptet, Luk. 9, 60 sei zu ihm gesprochen. Oder 
hat Clemens Confusion gemacht? 
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sei es von Philippus und seinen Töchtern in Cäsarea, sei es von 
Markus in Rom, darf man nicht vergessen, daß Lukas sein Ge- 
schichtswerk erst geraume Zeit später ahgefaßt und die z. T. 
fragwürdigen Angaben seinerseits noch stiKsiert hat K 

Aber das Verhältnis zu Markus verlangt noch eine Be- 
merkung. Lukas hat das Evangelium zu drei Viertel in sein Buch 
aufgenommen; aber einen großen Respekt vor seinem Wortlaut 
zeigt er nicht. Weder hat er es in der Einleitung genannt, 
noch hat er sich in ihr über seine Vorgänger, unter denen er 
doch Markus in erster Linie gemeint haben muß, unumwunden 
anerkennend ausgesprochen 2, Man darf doch noch mehr sagen: 
Lukas hat sein Evangelium geschrieben, um das Markus-Ev. zu 
verdrängen — mindestens in dem Sinne, in welchem jeder Autor, 
der nach einem anderen über denselben Gegenstand schreibt, 
das Werk des Vorgängers antiquieren will. In der Hauptsache 
hat er es für eine glaubwürdige Überlieferung gehalten, aber — 
abgesehen von den zahlreichen Stilverbesserungen und kleineren 
Correcturen — hat er es in wichtigen Einzelheiten als unrichtig 
geordnet (falsche Taxis), zu wenig pneumatisch, unvollständig 
und irrig taxiert, auf Grund vermeintlich besserer Kunde ^. Das 



1) Die Unterscheidung dessen, was Lukas von Markus und was er 
von Philippus bzw. dessen Töchtern hat, scheint mir in der Hauptsache 
nicht schwierig zu sein. In der Samariter-Mission fließen beide Berichte 
zusammen; hier bleiben Zweifel über das Maß des Anteüs eines jeden 
von ihnen bzw. über das Maß der Redaktion des Lukas bestehen, 

2) Vielmehr hat er sie indirekt kritisiert. Eusebius, der sich doch 
wohl auf griechischen Stil und schriftstellerische Andeutungen verstanden 
hat, paraphrasiert (h. e. III, 24, 15) den Prolog des Lukas also: d 6h Aov- 
xäq ^LQXÖf^Bvoq xal aixöq rov xaz* avtdv avyydfifiarog x^v ahlav tcqov- 
d^xev ÖL 9lv TieJiolrjtai t^v avvxa^iVy ÖTjXOiv öyg aQa TtoXkoiv xal alX(av 
TCQonexsaxBQOv imzerijSevxdziov ön^yriOiv noii^aaod'ai cbv avzbg TtenXrjgo- 
<p6prjro Xoycjv, avayxaloyq aiiaXXdxxiov ^fiaq xfjq nsgl toi>q aXXovq äfjupij- 
QLOxov vTioXi^ipeeDq, rov ctOipaXTJ Xbyov (av aitöq heavibq z^v dXi^B'SLav xax- 
^iXi^cpei . . . Siä xov lölov naQsöioxev evayyeXlov, 

3) Daß Lukas das Mark.-Ev. unter diesen Gesichtspunkten kritisiert 
hat, dafür lassen sich zahlreiche Beispiele aus der Vergleichung beider 
Evangelien beibringen. Einige dieser Gesichtspunkte stimmen merkwürdig 
überein mit denen, unter welchen der Presbyter Johannes bei Papias das 
Buch kritisiert, aber augenscheinlich gegen eine noch herbere Beurteilung 
in Schutz genommen hat. Der Presbyter gibt zu 1. die Unvollst&ndig- 
keit, 2. die mangelnde Ordnung; aber er behauptet die Akribie, die 
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ist am deutlichsten in der Passions- und Auferstehungsgeschichte. 
Die letztere anlangend, hat er, seiner Sonderquelle folgend, 
spätere jerusalemische Legenden an die Stelle des Markusberichts 
gesetzt und die erste Verkündigung der Auferstehung, in schnei- 
dendem Gegensatz zu Markus, Frauen in den Mund gelegt. Aber 
sein Verhältnis zu Markus empfängt durch die Apostelgeschichte 
noch eine besondere Beleuchtung. Der einzige Apostolicus, von 
dem etwas Unerfreuliches dort erzählt wird, ist Markus, worauf 
oben (S. 95) hingedeutet worden ist. Eine Treulosigkeit wird 
ihm schuld gegeben (13, 13, vgl. 15, 37flf.), und er wird daför 
verantwortlich gemacht, daß Paulus und Bamabas sich getrennt 
haben. Das ist ein bittrer Vorwurf, den Lukas zu verewigen 
sich nicht gescheut hat^ Die Kirche aber — es ist die Asiens, 
der die anderen gefolgt sind — hat das Werk des Judenchristen 
und Jerusalemers nicht abgewiesen, als es zu ihr kam; sie hat 
es zwar kritisiert, aber doch als treflflich anerkannt und friedlich 
neben das Werk des Griechen gestellt. 



Die Überlieferungen von Jesus, die bei Markus und Lukas 
vorliegen, sind älter als man gewöhnlich annimmt. Das macht 
sie nicht glaubwürdiger, ist aber doch für ihre Kritik nicht 
gleichgültig. Bei Markus haben wir den Niederschlag mehrerer 
Traditionsschichten, sämtlich aus Jerusalem. Daß sie zuerst 
aramäisch niedergeschrieben worden sind, dafür hat Well- 
hausen gute Gründe beigebracht. Ich selbst gestatte mir kein 
eigenes Urteil in dieser schwierigen Frage. Der Presbyter Jo- 
hannes behauptet, daß die Missioaspredigten des Petrus dem 
Evangelium zugrunde lägen; allein es ist schwer verständlich, 
weshalb ein Jerusalemit wie Markus, dessen mütterliches Haus 
einen Mittelpunkt der Urgemeinde gebildet hat und der die 
ganze Gemeinde kannte, die Missionspredigten des Petrus — 
und zwar ausschließlich! — zu seiner Unterlage gemacht haben 
soll. Das sieht nicht wie eine zuverlässige Nachricht aus, son- 



Wahrhaftigkeit und das Streben nacli vollständiger Wiedergabe der ihm 
gewordenen Mitteilungen. 

1) Daß Lukas in der Apostelgeschiclite den Markus als Begleiter des 
Paulus ablöst, ist schon dem Irenäus aufgefallen. 

Harnack, Lnkas. B 
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dem wie zum Zwecke der Entschuldigung der Mängel und 
Lücken dieses Eyangeliums supponiert. Es ist auch dann nicht 
glaubwürdig, wenn Markus in den 12 Jahren, in denen Petrus 
wahrscheinlich in der Urgemeinde geweilt hat^, noch ein Knabe 
und angehender Jüngling gewesen sein sollte^ was nach der Art 
seines Verhältnisses zu seinem Vetter Barnabas und zu Paulus 
wahrscheinlich ist. Die starke Betonung in der Tradition 
(Presb. Johannes, Murai Fragment), daß er den Herrn nicht ge- 
sehen und gehört hat, fugt sich dazu. Daß er, nachdem er erst 
kurze Zeit, dann längere (in Rom) Begleiter des Paulus ge- 
wesen war, auch dem Petrus als Hermeneut Dienste geleistet 
und daher auch Einiges von ihm gehört hat, wird man der 
alten Tradition gerade noch glauben dürfen. Aber daraus 
folgt für das Verhältnis des Evangeliums zu Petrus wenig 
oder nichts, wenn Markus doch erst nach dessen Tode den 
Entschluß gefaßt hat, eine schriftliche Darstellung des Evan- 
geliums von Jesus Christus zu geben (s. Iren.). Da hat er 
zusammengefaßt, was er bekommen konnte^ und was sich zu 
seinem Zwecke fügte, Jesus als den Christus aus seinen Macht- 
taten und Worten zu erweisen. Liegen verschiedene Traditions- 
schichten neben und durcheinander, so dienen sie doch dem- 
selben Zwecke, und auf den allein kam es ihm an. Alles aber, 
was hier steht, ist bereits vor d. J. 70 (oder, wie Andre meinen, 
bald nach dem J. 70) in Kurs gewesen. Sich widersprechende 
oder disparate Historien kreuzten sich damals in den Köpfen 
und Gemütern wie heute die Gedanken. Derselbe Markus aber 
hat auch wahrscheinlich — sei es mündlich, sei es in einer 
aramäischen Schrift — „klassische" Geschichten aus der Ur- 
gemeinde zur Zeit, als Petrus die Brüder leitete und Jakobus 
noch nicht am Ruder war, erzählt. Den Anfang der schrift- 
lichen Fixierung in Bezug auf Jesus und die klassische Zeit hat 



1) Später ist er, wie es scheint, nur noch vorübergehend nach Jeru- 
salem gekommen. 

2) Mit Recht sagt Wellhausen, Einl. S. 53: „Es scheint, daß die 
erzählende Überlieferung in Markus nicht vorzugsweise von den Ver- 
trauten Jesu ausgegangen ist. Sie hat größtenteils eine etwas derb volks- 
tümliche Art, wie sie denn auch erst durch längeres Umlaufen in der 
Leute Mund zu der ungemacht drastischen Ausgestaltung gekommen sein 
wird, in der sie uns vorliegt." 
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also ein Petrus- und Paulusschüler gemacht*; aber weder darf 
man Petrus noch Paulus hinter seinem Werke als Autoritäten 
suchen. Ist uns das befremdlich, daß sich in diesem Evangelium 
des Apostelschülers weder der Verkehr Jesu mit seinen Jüngern 
noch die Theologie des Paulus wirklich spiegelt, so darf man 
nicht vergessen, daß Markus eine Sicherheit in der Beurteilung 
Jesu besaß, die ihn, so paradox es klingen mag, der Aufgabe 
überhob, das geschichtliche Bild möglichst treu oder gar intim 
zu gestalten oder die geschlossene Einfachheit der Christotheologie 
durch „Theologie" zu beschweren 2. Weder die Lehre noch die 
Heilandstätigkeit als solche interessierten ihn besonders; um 
göttliche Machttaten und Machtworte handelte es sich ihm, und 
die jüngere Tradition bot zweifellos schlagendere als die ältere. 
Für wen Markus geschrieben hat, ist nicht ganz sicher zu sagen. 
Nicht für Judenchristen, sehr wahrscheinlich fQr römische 
Christen, jedenfalls für solche, die den Alexander imd Rufus, die 
Söhne des Simeon von Kyrene kannten, und in Rom wissen wir 
von einem Christen Rufus und seiner gläubigen Mutter (Rom. 
16, 13)3. 

Ihm folgt Lukas, der zweite Paulusschüler. Es ist doch 
nicht gleichgültig, daß Männer aus der Umgebung des Paulus, 
wenn auch nicht als die einzigen, die schriftliche Fixierung 
unternommen haben. Den großen innern Abstand des Lukas 
von Markus darf man nicht nach Jahren bemessen; denn weit 
von dem Jahre 80 kann man Luk. nicht herunterrücken. Er 
war Grieche und Antiochener, Markus Jude und Jerusalemit. 



1) Daß bereits Markus schriftliche Quellen gehabt hat, läßt sich 
nicht sicher nachweisen. 

2) Sogar der Weissagungsbeweis fehlt fast ganz, der Anfiang aller Theo- 
logie. Markus steht übrigens unter den Synoptikern Paulus am nächsten. 

3] Daß Markus in Italien (damit ist Rom nicht aus-, sondern ein- 
geschlossen) sein Evangelium geschrieben hat, sagt das alte „Argumen- 
tum" aus der Zeit um 220 (Corssen, Texte und Unters. Bd. 15 H. 1 S.9) 
ausdrücklich. Er sagt auch, daß Markus Levit gewesen sei imd sich den 
Daumen abgeschnitten habe, um nicht Priester werden zu müssen. Daß 
dies eine römische Nachricht ist und daß Markus in Rom den Beinamen 
<5 xoXoßoödxTvXog geführt hat, geht daraus hervor, daß es auch von 
Hippolyt (Philos. VII, 30) bezeugt wird. Näheres s. in meiner Abhand- 
lung „Pseudopapianisches" i. d. Ztschr. f. N.T.liche Wissensch. III, 1902 
S. 159ff. 

8* 
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l)ie universalistischen und humanen, die socialen und individua- 
listischen Tendenzen des Griechentums, griechische Ekstatik und 
Magie, aber auch Logos und Form bemächtigen sich des ge- 
schichtlichen Stoffs bei großem Respekt ftir die alttestamentliche 
religio antiqua, wie Lukas sie z. B. in Zacharias und Elisabeth 
schildert. Er begründet die zweite Stufe der Fixierung und 
nimmt sofort die Ausbreitungs- und Siegesgeschichte der jugend- 
lichen Religion hinzu ^ Er faßt in beiden Teilen auf Markus, 
im Evangelium aber mindestens noch auf zwei Quellen (Q = die 
mit Matth. gemeinsame, P = die jerusalemische, die mit Joh. 
Verwandtschaft hat), von denen die letztere, durch mancherlei 
verschiedene Tendenzen entstellt, im Zusammenhang mit den 
Philippustraditionen der Apostelgeschichte zu stehen scheint. 
Es ließ sich Erhebliches daftLr anfahren, daß Philippus und seine 
weissagenden Töchter diesen recht umfangreichen Stoff für beide 
Teile beigesteuert haben. Die Hauptsache ist, daß alles (den 
Grundlagen nach), auf jerusalemischem (jüdischem) Boden ent- 
standen ist, daß wir bei Markus und Lukas gewiß nur wenige 
Überlieferungen und Legenden haben, die als Nachblüte auf 
heidenchristlichem Boden gewachsen sind 2, und daß der ganze 
Stoff bei Lukas schon um d. J. &0 fertig vorliegt. Überschlägt 
man den Abstand der jüngsten Berichte bei Lukas von den 
ältesten bei Markus, so ist man erstaunt, in wie kurzer Zeit sich 
das alles auf einem und demselben Boden, nämlich auf dem je- 
rusalemisch-jüdischen, gebildet hat. Immer ist es, sowohl bei 



1) Welch ein Zug von Freude, des Muts und des Siegs geht vom 
ersten bis zum letzten Blatt durch das lukanische Geschichtswerk! Vexilla 
regis prodeunt! Vergebens sucht man diesen Ton aus den andern Evange- 
lien herauszuhöreiT. Sie alle sind mit Sorgen, Gedanken und Schullehren 
viel stärker belastet als dieser von Christus begeisterte, über alle 
Schwierigkeiten mutig hinwegschreitende, Hellene. Reichlich entschädigt 
er für seine Magie, seine kolossale Leichtgläubigkeit und theologische 
Oberflächlichkeit durch die ihm eigene Zuversicht, Freudigkeit und — 
die echt griechische Lust am Fabulieren. Als Erzähler ist er wie eine 
Mühle: er vermag Alles zu bearbeiten. 

2) Aber das ist natürlich nicht gleichgültig, daß die schriftstellerische 
Fixierung dieses Stoffs (außer in Q) durchweg außerhalb Palästinas (in 
Rom und Asien) stattgefunden hat. Berücksichtigung von Zuständen in 
der Diaspora ist bei Lukas in bezug auf die Johannesjünger und vielleicht 
für einige Parabeln nachweisbar. 
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Markus wie bei Lukas, fast nur die ürgemeinde bzw. die judäi- 
sehen Gemeinden, deren Geschichte sich in den Überlieferungen 
spiegelte Heidenchristliche Geschichte, soweit sie nicht durch 
den Schauplatz ausdrücklich als solche bezeichnet ist, ist in dem 
Evangelium und der ersten Hälfte der Apostelgeschichte kaum 
zu finden. Aber in der zweiten Hälfte, wo sie zu finden ist, 
hat Lukas — teils als Augenzeuge, teils als Referent von Augen- 
zeugenberichten — etwas Ausgezeichnetes geschaffen und eine 
geschichtliche Darstellung gegeben, die zwar Vieles vermissen 
läßt, aber nur wenige Correcturen verlangt und die paulinischen 
Briefe trefflich ergänzt. — Was steht nicht Alles in diesen 
beiden Btichem friedlich bei einander! Die Stoffe sind noch viel 
bunter als die Ausdrucksformen! An dieser deutlichen Tatsache 
mag man ermessen und beherzigen, was damals Alles in einen 
Kopf ging und sich miteinander vertrug. Lukas schreibt ganz 
ohne Tendenz, oder vielmehr, er hat nur eine Tendenz, Jesum 
als den göttlichen Heiland zu erweisen und seine Heilandsmacht 
an seiner Geschichte und an dem Fortwirken seines Geistes 
(durch die Apostel in der Heidenwelt im Gegensatz zum ver- 
stockten Judentum) darzutun. Wie Markus verschmäht auch 
er, die Theologie, den Weissagungsbeweis, in dem Evangelium 
fast ganz, in den Act (1. Hälfte) macht er reichlichen Gebrauch 
von ihm. Dieses in Asien oder Achaja entstandene Geschichts- 
werk propagiert den Paulinismus noch weniger wie das des Mar- 
kus. Nur in seiner allgemeinsten Wirkung lebt Paulus in beiden 
fort; aber die allgemeinste war auch seine größte. 

Daß Q und „Matthäus^ ausschließlich auf palästinischen 
bzw. jerusalemischen Überlieferungen fußen, bedarf keines 
Beweises; denn der Horizont des „Matthäus^ ist Palästina, imd 
dieses Evangelium ist das Werk der gesetzesfreien, heidenfreund- 
lichen palästinischen Eirche^. Daß auch ihm Markus zu- 



1) Neben dem Bilde Jesu ist es also das Bild der ürgemeinde von 
Jerasalem (der judäischen Gemeinden), welches, aus den Evangelien her- 
vorleuchtend, die Heidenkirchen bis auf den heutigen Tag erbaut hat. 
In diesem Sinne lebt das Judenchristentum fort: vfieVg fjii/jiTjxal iyev^d'rjze 
Xibv ixxXrjaiCbv xov &eov rCbv ovaCbv h zy iovöala iv XQiOv^ ^Iijaov 

I. Thess. 2, 14). 

2) Am wahrscheinlichsten ist es, das Werk dem hellenistischen Teile 
der Ürgemeinde, also den Kreisen zuzuweisen, die sich in und neben der 
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gründe liegt, beweist an sich schon die Gesetzesfreiheit, ist aber 
zugleich ein starker Beweis fQr die Abfassung des zweiten 
Evangeliums durch den Jerusalemiten Markus; denn hätte sich 
wohl die palästinische Kirche so leicht ein nicht durch einen 
Jerusalemiten legitimiertes Evangelium gefallen lassen? Un- 
widersprechlich ist somit, daß die ganze synoptische Tradition 
palästinisch-jerusalemisch ist und nichts mit heidenchristlichen 
Kreisen, außer in der Redaktion des Lukas, zu tun hat. Der 
Spielraum, den das Griechische in den Evangelien hat, soweit 
es dem Judentum nicht schon im Blute steckte, ist damit ab- 
gegrenzte 

Daß das Matthäus-Ev. die beiden andern Evangelien schnell 
in den Heidenkirchen in den Hintergrund gedrängt hat, ist eine 
bekannte Tatsache. Ohne die Kanonisierung wäre Markus ge- 
wiß, Lukas vielleicht untergegangen. Worin liegt das Manko 
bei Markus und Lukas und die Kraft des Matthäus? Das Ev. 
des Matth. ist eine Rechtfertigungsschrift gegenüber 
jüdischen Einwürfen und Verleumdungen, die bald 
auch heidnische wurden; er allein hat für die Lehre 
Jesu ein selbständiges Interesse; er lehrt, er beweist, 
und ihm steht dabei die Gemeinde im Vordergrund^, 
Dies war bereits in der nächsten Folgezeit wichtiger als alles 
Andere. Hier stoßen wir zum Schluß auf eine paradoxe Tat- 
sache. Das Evangelium, welches inhaltlich und seinen Ten- 
denzen nach den Griechen am fernsten steht — denn das ganze 
Evangelium ist eine scharfe und aktuelle Auseinandersetzung 
mit dem ungläubigen palästinischen Judentum — ist von ihnen 
bald als das begehrteste ergriffen worden (neben Johannes, 
der in dieser Hinsicht dem Matthäus aufs nächste verwandt, ja 
ein verklärter Matthäus ist ^), weil es den Bedürfnissen der Apo- 

Urgemeinde aus den Act. 6 geschilderten Diaspora- Juden, die in Jerusalem 
lebten (Stephanus!), entwickelt haben. 

1) Es folgt also z. B. sofort, daß die Legende von der Jungfranen- 
geburt, die Matthäus zuerst für uns bezeugt, auf judenchristlichem, n&her 
jerusalemischem Boden entstanden ist. 

2) Mit Recht besonders stark betont von Wellhausen. Man be- 
achte, wie Matthäus alles Novellistische beschränkt oder tilgt, daf{ir aber 
ein feierlich-hieratisches Element in die Erzählungsweise einführt. 

8) Auch „Johannes" ist Jude und zwar wie „Matthäus" palästini- 
scher; aber er berücksichtigt auch die Verhältnisse der Diaspora, in der 
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logetik und der Auseinandersetzung mit dem Judentum ent- 
gegenkam, kurz um seines theologischen, lehrhaften und um 
seines feierlichen Charakters willen. Die weitere Folge davon 
ist, daß dieses Evangelium sich an die Stelle des Pau- 
linismus in der Heidenkirche setzt, d. h. soweit diese 
Eörche über den Universalismus hinaus auf paulinische Gedankeü 
eingeht, schiebt sie ihnen die des Matthäus unter. Letztlich ist 
das auch nicht verwunderlich. Zwar wenn man das alte Schema 
gelten läßt, Paulinismus = Heidenchristentum, verwirrt man hier 
Alles. Sobald man sich aber klar macht, was der Paulinis- 
mus wirklich gewesen ist, nämlich die universalistische Doktrin 
und Dialektik eines Judenchristen, ist es wohl verständlich, daß 
man ihn durch Matthäus ersetzte, der ihm im Positiven und 
Negativen, im Zweck und in den Mitteln viel verwandter ist 
als Markus und Lukas (im Evangelium). Daß aber Paulus hinter 
Matthäus zurücktrat, lag an seiner Dialektik, die sich sehr bald 
als gefährlich erwies, ferner daran, daß bei ihm die Erfüllung 
des Alten Testaments hinter die Abrogierung des Gesetzes zu- 
rückzutreten schien, endlich an der Schwierigkeit, mit seiner 
Theologie den freien Willen zu behaupten. So ist das ganz 
jerusalemische, in der Controverse zwischen Juden und Juden- 
christen steckende Evangelium das Hauptevangelium der Heiden- 
kirche geworden. Aber auf ihren Stoflf gesehen, sind alle drei 
Evangelien, das des Lukas so gut wie die anderen, nur Spiel- 
arten, weil sämtlich auferbaut auf Überlieferungen und Legenden, 
die eine und dieselbe Heimat haben und sich ihrem Alter nach 
nur durch wenige Jahrzehnte unterscheiden. Zwei Autoren stehen 
im Lichte der Geschichte, die Paulus -Begleiter Markus und 
Lukas. Daß wir den wahren Namen des dritten nicht kennen. 



er lebt. Haben wir Johannes einen verklärten Matthäus genannt, weil 
er den lehrhaften und apologetischen Zweck mit ihm teilt, so kann man 
ihn ebensowohl auch einen verklärten Markus und Lukas nennen; denn 
mit jenem stimmt er in der dominierenden Absicht überein, die Gottes- 
sohnschafb Jesu ans Licht zu stellen, und wie dieser will er Jesus als den 
Heiland (der Welt) durch eine geschichtliche Erzählung gegenüber den 
ungläubigen Juden und Johannesjüngem dartun. Die drei Hauptzwecke 
der Synoptiker finden sich also sämtlich bei Johannes wieder. Das kann 
nicht zufällig sein. Von hier aus erklärt sich eines der großen Pro- 
bleme, welche das Buch bietet. 
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ist nicht verwunderlich; denn das Matthäus-Ev. ist am wenigsten 
eine Privatarbeit. Als Gemeindebuch ist es kompiliert und wahr- 
scheinlich mehrfach redigiert worden.^ Man kann es als das 
erste liturgische Buch der christlichen Kirche, zunächst der 
palästinischen bezeichnen, sofern sie, dem gesetzlichen Juden- 
christentum entwachsen, kein jüdischer Conventikel mehr war, 
also auch der Heidenkirche etwas zu bieten vermochte. ^ Diese 



1) In seiner ersten Gestalt ist es älter als Lukas. Wie es uns vor- 
liegt, ist es wohl das jüngste der synoptischen Evangelien. Eine ganze 
Beihe späterer Zusätze sind mit Händen zu greifen. 

2) Der eigentümliche Charakter und die ürsprungsverhältnisse der 
synoptischen Evangelien, wie sie hier skizziert sind, erhalten eine wich- 
tige Bestätigung, wenn man in bezug auf ihre Sprache die griechische 
Bibel zum Vergleiche heranzieht und zugleich die „unklassischen^' Worte 
bei ihnen beachtet (unter diesen sind solche Worte zu verstehen, welche 
vor den Ew. nicht bezeugt sind; das ist freilich ein unsicherer Maßstab, 
zumal wir jetzt die Papyri haben). Hierüber findet man die besten Nach- 
weise in Moultons und Gedens Concordanz und bei Hawkins, a.a.O. 
S. 162—171. Es ergibt sich aus ihnen, daß Lukas der LXX- Bibel in 
seiner Sprache weitaus am nächsten steht und auch relativ die wenigsten 
unklassischen Worte hat (von den 319 Worten, die ihm im N. T. eigen- 
tümlich sind — von den Acta ist dabei abgesehen — , finden sich 239 in 
der LXX, d. h. drei Viertel, und nur 40 von jenen 319 Worten, also ein 
Achtel, sind „unklassisch''). In der Mitte, also dem Lukas näher, stehl^^ 
Matthäus (von den 112 Worten, die ihm im N. T. eigentümlich sind, 
finden sich 76 in der LXX, d. h. weniger als zwei Drittel, und 18 von 
jenen 112 Worten, also etwa ein Siebentel, sind „unklassisch"). Markus 
ist von der LXX am weitesten entfernt (von den 71 Worten, die ihm im 
N. T. eigentümlich sind, finden sich nur 40 in der LXX, d. h. wenig mehr 
als die Hälfte, und 20 von jenen 71 Worten, also mehr als ein Viertel, 
sind „unklassisch"). Das Verhältnis des Markus zur LXX wird aber ein 
noch loseres, wenn man die Nicht-LXX- Worte hinzunimmt, welche ihm 
und Matth., und ihm und Luk., und allen dreien gemeinsam sind; denn 
sie kommen alle auf seine Bechnung. Auch im Einzelnen bestätigt 
sich dieses Ergebnis. So ist z. B. der Plural oi^avol in der LXX nicht 
häufig (auf 12 Stellen mit ovQovdg kommt eine mit oigavol). Demgemäß 
ist er auch bei Lukas nicht häufig (auf 9 Stellen mit ovQovdg kommt eine 
mit oiQovoC), Aber bei Markus kommt auf 2 Stellen mit oi)Qav6q bereits 
eine mit ohgavol und bei Matthäus — hier entfernt er sich also am 
meisten von der LXX — ist das Verhältnis sogar umgekehrt. Wie ist 
dieser Tatbestand zu deuten? Er schließt sich an unsere Ergebnisse an, 
die sich wesentlich mit denen von Wellhausen decken. Hinter Markus, 
dem jerusalemischen Judenchristen, liegt nicht die LXX-Bibel, sondern 
das Aramäische, welches in ein selbständiges, rauhes Griechisch übersetzt 
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hat, sobald sie selbst lehrhaft wurde — und das ist bald ge- 
schehen — , den Matthäus bevorzugt und den Lukas zurücktreten 
lassen. Aber als das Evangelium vom Sünderheiland hat es 
doch fortgewirkt und seine besondre Mission in der Kirche be- 
halten, und Paulus lebt in der katholischen Kirche mehr im 
Bilde der Apostelgesclychte als in seinen Briefen fort. 



ist. Der Autor ist also kein Diaspora-Judenchrist, der in der griechischen 
Bibel lebte, wenn er sie auch kannte, sondern er ist ein palästinischer 
Jude (das stimmt mit dem, was wir von der Person des Markus wissen, 
überein). Im Gegensatz zu ihm lebt der Verfasser des 3. Evangeliums 
• — man ziehe alles ab, was er von Markus übernommen hat — in der 
LXX-Bibel; er ist also entweder von Haus aus ein Diaspora- Jude oder 
•ein geborener Heide. Letzteres triffk für Lukas zu. Die mittlere Stellung 
(abgesehen von ovgavol), die Matthäus einnimmt (bei dem man auch das 
dem Markus Entlehnte abzuziehen hat), erklärt sich vortrefflich unter 
der Voraussetzung, daß er ein in Jerusalem oder Palästina wohnender 
Diaspora- Jude ist. 



Anhang I (zu S. ü). 

Der Verfasser des 3. Evangeliums und der Apostel- 
geschichte ein Arzt^. 

Nach Paulus war Lukas Arzt. Aus einem Geschichtswerke, 
welches ein Arzt verfaßt hat, braucht sein Beruf nicht notwendig 
hervorzuleuchten; aber es liegt doch nahe, nach Spuren des ärzt- 
lichen Berufes in einem solchen Werke zu suchen. Diese Spuren 
können verschiedener Art sein. Es kann 1. die ganze Darstellung 
mehr oder weniger durch ärztliche Gesichtspunkte, Zwecke und 
Ideale (Krankheit und Heilung) bestimmt sein; 2. es können 
Heilungen reichlich und mit besonderer Vorliebe erzählt sein; 
3. es kann die Sprache durch die Sprache der Ärzte koloriert 
sein (medicinische termini technici, medicinische Bilder usw.). Alle 
diese drei Gruppen von Merkmalen finden sich, wie sich 
zeigen wird, in dem Geschichtswerk, welches den Namen 
des Lukas trägt. Dem gegenüber läßt sich aber einwenden, 
daß der Stoff selbst sie nahe legte, daß sie also für den ärzt- 
lichen Beruf des Autors nicht entscheidend sind. Jesus ist als 
Arzt und Heiland aufgetreten; da das AUe berichten, so ist es 
nicht auffallend, daß es Einer unter ihnen in den Vordergrund 
geschoben und diese Tätigkeit Jesu für die wichtigste gehalten 
hat; er braucht deshalb noch kein Arzt gewesen zu sein, zumal 
wenn er Grieche war, da die religiös interessierten Griechen da- 
mals die Religion mit Vorliebe unter den Gesichtspunkt der 
Heilung und Erlösung stellten. Das ist richtig; aber jener Com- 



1) Das Material aus den Medicinem verdankt man durchweg Ho- 
bart, The medical language of St. Luke, 1882. Er hat nur zu viel bewiesen. 
Eine gute Übersicht nach Hobart bei Zahn, Einl. i. d, N. T. ü, S. 435ff. 
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plex von Merkmalen wird doch die Annahme, daß hier ein Arzt 
geschrieben hat, fordern, wenn 4. die Schilderung der einzelnen 
Krankheitsfälle besondere ärztliche Beobachtung und Kenntnis 
zeigt, 5. wenn die Sprache, auch wo es sich nicht um Medi- 
cinisches und um Heilung handelt, medicinisch koloriert ist, 
und 6. wenn dort, wo der Autor als Augenzeuge spricht, das 
Medicinische besonders deutlich hervortritt. Auch diese drei 
Merkmale finden sich bei dem Verfasser des Geschichts- 
werkes. Also ist erwiesen, daß es von einem Arzte stammt. 

Belege: 

1. Ich beginne mit dem letzten Punkt (Ärztliches in den 
„Wirstücken"). Hier ist bereits im Texte (S. 11) gezeigt worden, 
daß die Angabe der Diagnose in 28, 8: :ivQsrotg xal övöevTsglco 
oopsxofispog exakt („gastrische Fieberanfalle") und nur aus der 
medicinischen Literatur zu belegen ist, ferner, daß aus c. 28, 9 f. 
mit großer Wahrscheinlichkeit hervorgeht, daß der Verfasser 
selbst auf Malta als Arzt fungiert hat. Aber das sind nicht die 
einzigen Stellen, die aus den Wirstücken in Betracht kommen. 
Kurz vorher wird die Geschichte von Paulus und der Schlange 
erzählt Hier heißt es von der Schlange, die auch „d'TjQlov^ ge- 
nannt wird und von der es heißt, sie sei „ajro rfjg &iQfirjg^ 
hervorgekommen: xad-^tpev rfjv x^lQa avxov, und sodann: ol Sk 
jtQOösöoxcop avxov (liXlscv Jtlfijtgaad^ac rj xaxajtljirBcv aq>VG) 
vsxQov, endlich: kjtl jcoXv öh avrcov JtQoööoxcivrcop xal 
d-ecoQovvTcov fiTjöhp atoütov elg avxov yLv6(isvov. Die Aus- 
leger erklären fast sämtlich das xad^tpsv ^ als „ergriff" 2; die 
meisten meinen, man müsse den Schlagenbiß supplieren; "allein 
Hobart (p. 288 f.) hat gezeigt, daß xa&axxsiv bei den Ärzten 
ein terminus technicus ist und daß Dioskorides das Wort ftür 
giftige Stoffe braucht, die in den Körper gelangen. S. Animal. Ven. 
Proem.: 6c vXrig (pd-OQOJtoiov xa&'ajtxofiipfjg xcov cconaxmv 
fiorop aüto (liQBog avv:;tijtxscv, \gl. Galen., MedicuslS (XIV 754): 
ovöh ovxa>g XQV^'^^^^ ^^^^ xgoxtoxoig [gewisse Pillen]' ov yag 
fpd-avovoip i^l xa Jtsjtopd-oxa h^ixvBiad^ai* xc5v yag vyieivAv 



1) Es kommt im N. T. nur bei Lukas vor. 

2) Richtig Blass: „momordit". 
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xad'ajczofisvoc oXsO'Qov ^gya^ovrac, avwzsQixotg de (paQ- 
fiaxocg XQ^^^^f" Hiernach hat also die Schlange den Apostel 
wirklich gebissen und das Gift ist in seine Hand gedrungen. 
Erst durch die Beachtung des medicinischen Sprachgebrauchs 
kann die Stelle richtig erklärt werden. Weiter, daß die Viper 
(iBX'^öva) „d-TjQlov^ genannt wird, ist auch nicht gleichgültig; 
denn das ist die medicinische Bezeichnung gerade f&r sie und 
demgemäß heißt das aus dem Fleische der Viper gemachte Gegen- 
gift „d-TiQcax^^, Es ist genau dieselbe Medicin gemeint, wenn 
man bei Arei, Cur. Diuturn. Morb. 138: ro diä x&v d-riQlcop 
[Vipern] ^a^^oxoi' liest, Do. 144: ^ öia rcov d-riglmv, Do. 146: 
rj öia x&v hxiöv&Vy Aret, Cur. Morb. Diuturn. 147: xo 6ia 
x&v d-riQloDV, xcov kxtävcöv. Weiter bemerkt Hobart (L c. 
p. 51): „Dioscoiides uses d-rjQcoöi^xxog to signify, ,bitten by a 
serpent*". Mat. Med.IV, 24: ^rjQcoöi^xxoig ßofjB'etv (laXiOxa 
de kxtoörixxoK;* Galen., Natural. Facul. I, 14 (H 53): ooa 
xovq lovg xSv d-riglcov dveZxec — xciv xovg lovg eXxovxcov, 
xa fiev xov x^g hxl^vrjg. Galen., Anim. Mores 3 (IV 779): 
xal ol xcov d^riQlcov loi Galen., Meth. Med. XIV, 12 (X 986): 
x6 xs 6ia xcov hxtSv&v ojtbq ovofid^ovöi d-TjQcaxfjv dvxl- 
öoxov, ebenso noch an mehreren Stellen (öia xl 6 ^AvÖQOfiaxog 
x^v ?x^^^«^ (laXXov rj aXXov xtva 6g)iv x^ Q^TjQiaxfi ixi(ii^B\ 
— öia xo exBtv avxfjv xtjg öagxog xöv ^^^^^^^ civofiaCap 
avxfiv d-riQiaxriv). Auch das ist nicht gleichgültig, daß die Hitze 
als „d-igfiTj^ bezeichnet ist; denn dieses m. W. im allgemeinen 
seltene, im N. T. nur hier sich findende Wort ist bei den Medi- 
cinern die gebräuchliche Bezeichnung für d-sQfioxTjg, wofar 
. 287 f.) sehr zahlreiche Beispiele beibringt. Heißt es 
nun femer, die Eingeborenen erwarteten, Paulus werde entweder 
anschwellen oder plötzlich tot hinfallen, so sind damit außer- 
ordentlich präcis die beiden möglichen Wirkungen eines Schlangen- 
bisses angegeben. Ein Laie, der hier erzählt, würde doch wohl 
nur die letztere, vom Pragmatismus allein geforderte Wirkung 
genannt haben. Aber auch die Ausdrucksweise ist medicinisch; 
denn mfiJCQaöO'ac (nur hier im N. T.) ist term. techn. fftr das 
Anschwellen und xaxaütlxxBtv (xaxdjtxcoöcg) — nur hier im 
N. T. — ist auch aus der medicinischen Sprache zu belegen 
(Hobart p. 50 f.). Endlich ist auch das j^urjöhv dxoütov^ zu be- 
achten, welches in den Eyv. ausschließlich lukanisch ist. Es 
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wird von den Ärzten nicht nur für etwas Ungewöhnliches, son- 
dern auch für etwas Fatales, Tödliches gebraucht; so sagt Galen, 
Antid. II, 15 (XIV, 195), daß die, welche nach dem Biß eines 
tollen Hundes ein gewisses Gegenmittel trinken, slg ovöhv atojiov 
kfiJtsöovprai ^aölog, cf. in einem ähnlichen Fall II, 5 (XIV 134): 
fiTldep arojtov, firjöh ötjXijt^qiov cvvxaxaütBjtxcDxdq (beide Stellen 
allerdings nach Demokrit; aber s. auch Hippocr., Aph. 1251: 
OXOCOt iv TOlCtV JtVQBXOlCtV fj h T^Civ aXXißCiv aQQCoCxlyöi 
xaxa jtQoalQsöip öaxgvovccVj ovöhv axojtov oxoöoc öh firj xaxa 
jtQoaiQsöiv, äxojKDXBQov, Galen., Comm. II, 50, Progn. [XVIII B 
185]: hv 61 rc5 fiaxgtp XQ^^^ noXXa fihv xal x&v aXXcop 
dxojtcop el(o9'€ cvfiJtljtxeiv, oöa xe 6ia xov xafipovxa xal xovg 
vjtTjQBxovPxag avx&, Hobart führt noch zahlreiche Stellen an). 
Es ist also zweifellos das ganze Stück 28, 3—6 medicinisch tin- 
giert, und da es die Verse 7 — 10 erst recht sind, so ist der 
Aufenthalt des Erzählers auf Malta durchweg medicinisch 
illustriert. 

Die Wirstücke bieten sonst wenig Gelegeuheit, Medicinisches 
hervortreten zu lassen; doch ist noch Folgendes bemerkenswert. 
Das Geschichtswerk handelt bekanntlich viel von Dämonischen 
(s. u.), aber nur eine Exorcisierungs-Geschichte erzählt der Ver- 
fasser als Augenzeuge (im 1. Wirstück, Act. 16, 16 flf.). Hier hat 
er sich nun nicht damit begnügt, einfach von einer Dämonischen 
zu sprechen, sondern er charakterisiert die Kranke genau als 
exovöap Jtvsvfia jtvd-copa. Nur hier kommt das überhaupt 
nicht häufige Wort im N. T. vor, welches den Fall bestimmt 
präzisiert. Ferner ist bei der Erweckungsgeschichte des Euty- 
chus im 2. Wirstück zu beachten, daß der Schlafzustand des 
Jünglings in c. 20, 9 zweimal durch dasselbe Verbum bezeichnet 
wird: xaxag)eQ6fi6Pog vjtv(p ßad^sl und xaxBPBxd-slg cbtb xov 
v:^vov, Hobart hat (p. 48flf.) daraufhingewiesen, daß dieses im 
N. T. dem Lukas eigentümliche Wort in der medicinischen 
Sprache (und nur in ihr) für „in Schlaf versenkt" so gebräuch- 
lich ist, daß „Schlaf" häufig gar nicht hinzugefügt wird, und daß 
Galen von zwei Arten von xaxatpoga spricht (De Comate secund. 
Hippocr. 2 [Vn 652]: firj yiypcoOxopxBg oxi ovo bIoXv bIöti 
xaxa<poQag, (og oX xe öoxifiicixaxoi xcip laxQcip yByQccipaöc xal 
avxä xä ycypofiBpa fiagxvQBt), Auch Pas so w kennt für xaxa- 
g)e'QBö9'ai, xaxaq>OQa im Sinne von Schlaf nur medicinische Bei- 
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spiele; man vgl. die Fülle derselben bei Hobart (von Hippokrates 
bis Galen), die sich z. T. eng mit unserer Stelle berühren K Bei 
der Schilderung der Seereise endlich, die mit Medicinischem an 
sich gar nichts zu tun hat, fallen zwei Stellen auf. Erstens findet 
sich hier hjciiiiXeia (27, 3, nur hier im N. T.) und das erinnert 
an das ijafieXstöd-at in der Geschichte vom barmherzigen Sama- 
riter (Luk. 10, 34. 35; nur hier in den Ew. u. den Act.). In 
beiden Fällen handelt es sich um ärztliche Pflege, und dafür sind 
die Worte, wie Hobart (p. 29. 269 f.) zeigt, termini technici; 
auch ijtcfieXcog (nur einmal im N. T., nämlich Luk. 15, 8) ist von 
den Ärzten viel gebraucht. Zweitens in 27, 17 steht der selt- 
same Ausdruck „ßor^d-slaig i^P^^^^ vjco^owvpreg ro jtXolovJ^ 
Nirgendwo wird vom Untergürten der Schifife dieser Ausdruck 
gebraucht 2; aber auch „ßorjd^elaig ^^P^^^o" („sie benutzten 
Hilfsapparate") ist auffallend. Dagegen macht es nun Hobart 
(p. 273 f.) wahrscheinlich, daß dies eine Übertragung aus dem 
medicinischen Sprachgebrauch ist. "^Fjco^dvvviii war dort ein 
besonders gebräuchliches Wort für „Unterbinden", wie sehr zahl- 
reiche Beispiele beweisen. BoriQ'Bia aber (sonst nicht in den 
Ew. u. den Act.) ist ein ganz geläufiger medicinischer BegriflF, 
der auf alles Mögliche (Ligamente, Muskeln, Peritonäum, Pan- 
kreas) angewendet wird^ 

2. Ich lasse nun solche Heilungsgeschichten folgen, die der 
Verfasser des dritten Evangeliums aus Markus geschöpft hat, und 
und untersuche, wie er sie wiedergegeben hat. 

a) In der Geschichte vom Dämonischen in der Synagoge zu 



1) Hobart sucht noch die Worte na^azelveiv, ß^XQ'' tiBCovvxzlov, 
vTCvog ßa^vq und &XQ'' ccvyv^ ^^^ spezifisch medicinisch zu belegen; aber 
ich lasse das beiseite. 

2) Bei Polybius (XXVII, 3. 3) wird v7tot,o)wvvaL zwar auch von 
Schiffen, aber in einem andern Sinn gebraucht. 

3) Hobart weist auch auf den medicinischen Gebrauch der Worte 
naQaiVBLVy ifzßißdl^ELV, avevd-evoq {ad^erog), x^f-f^d^^ad-ai, odloq etc. hin, die 
sich in diesem Capitel finden, aber das erscheint mir unerheblich. Mehr 
will vielleicht äaala und aairqg besagen, die sich im N. T. und der LXX 
nur hier finden (27, 21. 33), aber begreiflicherweise in der ärztlichen 
Sprache häufig vorkommen. Bei Galen findet sich sogar „ce<ytTog öieviXe- 
oev** (Ven. Sect. 9; XI 242)? ganz wie 27, 33: „aaitoi ÖLateleZte", 
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Eapemaum (Luk. 4, 35 = MarL 1, 26) ist f&r ö:;taQa§av „Qly^av^' 
eingesetzt und der Zusatz gemacht y^iirjöev ßXatpav avvov^. 

b) In der Geschichte von der Heilung der Schwiegermutter 
des Petrus (Luk. 4, 38 = Mark. 1, 30) ist für xarixeiro 
jtvQBOöovöa nTjv ovvBXOfiBVTi jtvQBXcp fiByccXo}^ gcsetzt und für 
jcqoCbXO'Cov rjysiQBV avrrjv xQari^Cag rrjg x^^po^ „xal hüticxaq 
kjtavco avrijg kjcBtliirjöBV r& ücvqbtco^, 

c) In der Geschichte vom Aussätzigen (Luk. 5, 12 = Mark. 
1, 40) wird derselbe nicht als XB^tgog, sondern als „JcXrjQrjg 
XijtQag"^ bezeichnet. 

d) Der Gichtbrüchige wird nicht JtagaXvrcxog, sondern 
„jtagaXBXvfiivog^ genannt (Luk. 5, 18 = Mark. 2, 3). 

e) Bei der Geschichte von dem Mann mit der verdorrten 
Hand (Luk. 6, 6 = Mark. 3, 1) fügt Luk. hinzu, daß es die 
rechte Hand war. 

f) In der Geschichte vom Dämonischen zu Gadara (Luk. 8, 
27 = Mark. 5, 2) findet sich der Zusatz in bezug auf den Kranken 
„XQOPq) IxavA ovx ivBÖvoaxo tfiariov^. 

g) Bei der Blutflüssigen heißt es (Luk. 8, 43 = Mark. 5, 26) 
„[laTQOlg jtQocavaXciöaöa oXov xbv ßlov^] ovx Iöxvöbv an 
ovÖBPog d-BQaJCBvd^fivat^ , während man bei Mark, liest: jtoXXa 
jtad^ovca vjtb JtoXXäv largcov xal öajiav^öaöa rä otag avt^g 
jtavxa, xal (irjöhv (Dg)BXrjd'Btöaj aXXa (laXXov Big xo x^^Qov 
kXd-ovCa. Ferner schreibt Lukas (8, 44): „söttj fj Qvöcg xov ai- 
(laxog avx^g^^ während man bei Mark. (5, 29) liest: ^rjQdvd-Ti ^ 
jtfiyrj xov aiiiaxog avx^g, xal Byvo x& Ocifiaxc oxc laxac ajto 
xfig (laöxiyog. 

h) Bei der Erweckungsgeschichte der Tochter des Jairus 
(Luk. 8, 55 = Mark. 5, 42) sind die Worte des Markus: xal 
Bv&vg ävBCXTj xo xoQaotov xal JtBQiBJcaxBt durch die anderen 
ersetzt: ^^xal ijtiöxQBtpBV xo ütveviia avxfjg, xal dvicxrj jtaQa- 
XQW^> uiid bIüzbv öod'fjvai avx^ q>a'/Blv ist vor die Bemerkung 
über das Verhalten der Eltern gestellt. 

i) In der Geschichte der Heilung des epileptischen Knaben 
(Luk. 9, 38flf. = Mark. 9, 17flf.) hat Lukas in die Worte des 



1) Diese 5 Worte sind wohl ein späterer Zusatz; denn sie fehlen bei 
einigen Zeugen (so bei P). 
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Vaters eingeschoben: y^ijnßXitpac ixl xov vlov (lov, ort (lovoys' 
vriq (iol kcxLV^, femer bei der Schilderung des Kranken ^i^alq)vriq 
xQaC^Bt (seil, der böse Geist) . . . xäl [loyiq djtoxcoQSl an avrov 
ovvxQlßov aVTOV^, 

k) In der Geschichte von Malchus (Luk. 22, 50. 51 = Mark. 
14, 47) sagt Lukas, das Ohr sei das rechte gewesen, und schiebt 
dann noch die Worte ein: oJtoxQid'Sig dh 6 ^IrjOovg sbtsv iäze 
^cog zovrov xal äi}fa(isvog xov coxlov lacaxo avxovK 

Von diesen Zusätzen erledigt sich nur ein sehr kleiner Teil 
durch Hinweis auf das bekannte Bestreben des Lukas, den 
Markustext sprachlich zu verbessern; die große Menge der- 
selben zeigt deutlich die Feder eines Mannes, der ent- 
weder selbst Arzt ist oder doch ein besonderes ärzt- 
liches Interesse hat 2. Zu a): qIjixsiv ist nicht nur eine 
sprachliche Verbesserung, sondern es ist zugleich der term. techn. 
für die betreffende Erscheinung bei Epileptischen, und der Zu- 
satz, daß der ausfahrende Geist dem Manne nichts getan hat, 
zeigt das Interesse des Arztes und ist zugleich auch technisch 
bei den Ärzten: (6q)iXriCB fihv Ixavcog, ißXatps 6* ovöiv (so oder 
ähnlich sehr oft)^. — Zu b): Die Arzte , unterschieden zwischen 
„kleinem" und „großem" Fieber*; der Zusatz „groß" bei Luk. ist 
also kein müßiger; weiter, während sich Markus mit der Angabe 
begnügt, daß Jesus sie aufstehen hieß, indem er sie bei der 
Hand faßte, gibt Lukas die Heilungsmethode an: „er ging über 
sie stehen und schalt das Fieber". Er hat also för die Heilungs- 



1) D liest: xal ixtslvag x^v x^tQa ^xpavo aircov xal änexareatciB-fj 
zd ovg airtov, Wellhausen scheint diese LA bevorzugen zu wollen, 
aber sie ist besonders verräterisch für das oft durchtriebene und mut- 
willige Verfahren in D; denn sie ist ganz deutlich nach 6, 10 gebildet, 
wo das ixzeiveiv r^v x^^Q^ seine gute Stelle hat, während es hier gänz- 
lich überflüssig ist. 

2) Durch Vergleichung kann man sich leicht davon überzeugen, 
daß sich überall hier Lukas und Matthäus dem Markustezt gegenüber 
diametral entgegenstehen; denn Matthäus hat umgekehrt alle nicht ab- 
solut notwendigen ärztlichen Züge im Markustext in diesen Perikopen 
getilgt. 

3) S. die Stellen bei Hobart, p. 2f. 

4) Galen., Different. Febr.1, 1 (VII, 275): xal avvriB-eq ^drj xoXq laXQoXq 
dvofxd^eiv iv xovx(p xip yivei xijq 6ia<poQäq xbv yikyav xe xal fiiXQÖv nv- 
Qexöv, Auch cwexiod-m ist technisch. S. Hobart, p. 3f. 
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methode ein Interesse. — Ad c): wahrscheinlich ist auch ^nXrjQrjq 
Xsjtgag'' nicht eine gleichgültige Variante zu XsjtQog^ denn die 
stärkeren Grade der Krankheiten werden bei deu Ärzten durch 
„JtXfjQTjg^ bezeichnet; s. Hippocr,, De Arte 5: :;tZi^Qeeg xriq 
poöovK — Ad d); ^^JcaQaXBXv[iivo(t ist eine sprachliche Ver- 
besserung, aber zugleich term. techn. der Arzte, die jcaQaXvxixoq 
nicht brauchen. — Ad e) u. k): die HinzufÜgung in diesen beiden 
Fällen, daß es sich um die rechte Hand und das rechte Ohr ge^ 
handelt hat, bezeichnet eine Genauigkeit, die bei einem Arzte 
besonders verständlich ist. — Ad f): der Zusatz, daß der Dämo- 
nische seit langer Zeit keine Kleider auf sich geduldet, entspricht 
der genauen Beobachtung in bezug auf eine bestimmte Art von 
Wahnsinn, die das Altertum ebenso gemacht hat, wie wir sie 
noch machen; vgl. die Aussage des Arztes Aretäus um das J. 160 
(Sign, Morb. Diuturn. 37): JtBQl fiavlrjq' höd^ oxb köd^rjxaq xs 
kQQi^^axo^. — Ad g): Hier ist die medicinische Haltung des 
Verfassers besonders deutlich; er streicht die böse Be- 
merkung des Markus über die Arzte einfach weg^ — 
wie verständlich, wenn er selbst Arzt war, und wie unverständ- 
lich, wenn er zum Publikum gehörte! Die laienhafte Ausdrucks- 
weise des Markus: ^^B^riQav9"rj tj jiTjyfj xov atfiaxog^^ ersetzt er 
durch den term. techn.: boxtj tj Qvöig xov ai'iiaxog (man vgl. 
Hippocr. Praedic. 80: oloiv i§ «PCT^ alfioQQaylai XaßQat, glyog 
lOxTjCt Qvöip, Hippocr., Morb, Sacr. 306: iöxriot xo al[ia, Hippocr., 
Morb. Mul, 639: hjcBiöav öl xo QBVfia Cxfij Dioscor., Mat. Med. \ 
132: iöxTjCc xal qovv yvpaixBtop JtQoöxtd^BfiBPOP, 148: iöx7]0i öh 
xal alfioQQolöag und andere Stellen bei Hobart p. 14ffi) und die 
unfeinen Worte, die Markus noch hinzugefugt hat, hat er dis- 
kret unterdrückt. — Ad h) In der Geschichte von der Erweckung 
der Tochter des Jairus ist das dpBöxrj beibehalten, aber das so- 
fort folgende jcBQLBjtaxBi als gegen die verständige Ordnung der 
Dinge verstoßend weggelassen. Dafür denkt der Arzt sofort 



1) Hobart p. 5 f. bietet noch andere Stellen. 

2) Hobart, p. 13f. 

8) Daß sie auch bei Matth. fehlt, ist unerheblich; denn er hat hier 
wie in den anderen Perikopen überhaupt alles „Unnötige" getilgt. Zahn 
nennt diese Deutung des Verhaltens des Lukas (Einl. II, S. 437) eine un- 
würdige „Insinuation"; aber seine eigene Erklärung ist gezwungen und 
beachtet den Hauptpunkt nicht. 

Harnack, Lukas. 9 
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daran, daß die Erweckte essen müsse, während Markus zuerst 
erzählt, daß Jesus verboten habe, die Tat zu verbreiten und dann 
erst das Gebot, dem Mädchen etwas zu essen zu geben, folgen 
läßt, wodurch es seine Bedeutung so ziemlich verliert. Daß man 
bei Genesenden zunächst an die Zufuhr ^on Nahrung denken 
müsse, hat Lukas auch Act. 9, 18 bei der Heilung des Saulus 
zum Ausdruck gebracht: avaarag kßanxlcBri xal Xaßmv xQoq)fiv 
ivlcxvCBV. Hätte ein Laie das vermerkt? Möglich ist, daß xo 
3cvBV(ia (avr^g kjtiöxQStpep) als ^ jtvoi^ zu verstehen ist; doch 
ist das nicht sicher. — Ad i): Der hier gemachte zweite und 
dritte Zusatz verdeutlicht das Krankheitsbild in einer für die 
Epilepsie charakteristischen Weise ^, und auch das „ijtcßXijteip"^ 
ist nicht indifferent^ (Zusatz 1); denn Hobart belehrt uns^, daß 
dieses Yerbum technisch ist für die ärztliche Beobachtung« „^!^ 
Ost xov laxQov kjtißXijtsLV, sagt Galen, und ,^kjtißXejcBiv 61 XQrjvat 
xal €lg xa voofi(iaxa xai xfjv övvafiiv xov xafipovxoq^ etc. — 
Ad k): alle vier Evangelisten berichten von dem Abhauen des 
Ohrs, aber nur Lukas läßt es von Jesus wieder angeheilt werden; 
nur er hat also daran Anstoß genommen, daß der arme Teufel 
sein Ohr verloren hat. Wie er (ad g) den ärztlichen Stand über- 
haupt in Schutz genommen hat, so tritt er hier für Jesus, den 
Arzt, ein; unverantwortlich wäre es gewesen, wenn er als Wunder- 
arzt nicht geheilt hätte ^. 

In diesen Nachweisungen ist gezeigt, daß sich so gut wie 
alle Veränderungen und Zusätze, die der dritte Evangelist am 
Markustext vorgenommen hat, aus dem Interesse des Arztes am 
einfachsten und sichersten erklären; ja ich sehe nicht, daß irgend 
eine andere Erklärung auch nur möglich wäre. Hinzuzufügen 
ist noch, daß der 3. Evangelist populäre medicinische Ausdrücke 
vermeidet, s. oben S. 129 zu Punkt g. Dazu: ßaöavog braucht 
er nicht wie Matth. von Krankheiten, sondern nur in der Parabel 



1) S. die Belege bei Hobart, p. 17ff. 

2) Der y^einzige^' Sohn ist ein Zusatz, der fär die Rührseligkeit des 
Verfassers charakteristisch ist. 

3) P. 18 f. 

4) Man kann hier übrigens mit Händen greifen, wie eine Wunder- 
geschichte entstanden ist und was sich Lukas erlaubt hat. Eine Sonder- 
quelle besaß er sicher nicht; weil es so sein mußte, ist es so ge- 
wesen. 
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c. 16 von Höllenqualen; ßaöapl^aöd^ai steht bei ihm auch nur 
einmal (c. 8, 28); fiaXaxla fehlt ganz. 

3. Lukas hat im Ev. noch drei Heilungsgeschichten, die er 
allein erzählt (der Jüngling von Nain, das gichtische Weib und 
der Wassersüchtige), außerdem zwei einschlagende Parabeln 
(der barmherzige Samariter und der arme Lazarus), in der 
Apostelgesch. — abgesehen von den Wirstücken — die Heilung 
des Lahmen in Jerusalem, des Aeneas, der Tabitha, des blinden 
Saulus, des Elymas, des Lahmen in Lystra; dazu kommen noch 
hierher gehörige Notizen in der Geschichte des Ananias und der 
Sapphira und in der Vision des Petrus. Überall in diesen Ge- 
schichten, die übrigens schon durch ihre Fülle bemerkenswert 
sind, zeigen sich Züge, die das Interesse oder die scharfe Be- 
obachtung oder die Sprache des Arztes aufweisen. 

In den Geschichten der Erweckung des Jünglings von Nain 
und der Tabitha (Luk. 7, 15; Act. 9, 40) wird die erste Regung 
der Erweckten übereinstinmiend durch „dvexad'COsv"^ bezeichnet. 
Dieses Wort^ scheint im intransitiven Sinn fast nur bei den 
medicinischen Schriftstellern zu begegnen^, und zwar meinen sie 
das „sich wieder aufsetzen" im Bett; s. z. B. Hippocr., Praenot.37: 
apaocaHC^etv ßovXaöd'ai xov voöeovra xrjq vocov dx(ia^ovöTig. 

In der Geschichte vom gichtischen Weib (Luk. 13, 11^13) 
fallt erstlich die genaue Beschreibung von Krankheit und Heilung 
überhaupt auf, da die Pointe (Heilung am Sabbath) sie nicht 
verlangt; ^v cvvxvjtxovca xal fifj övvaftivij ävaxvy)ai elg zo 
jtavxBXeg ^, anoXvecd-at und avogO^ovöd'ac lauten ganz fachmäßig, 
s. die Parallelen bei Hobart (p. 20flf.). Sowohl dpaxvjtzetv als 
djcoXvetv (nur hier im N. T. in bezug auf eine Krankheit) sind 
die entsprechenden termini technici, und ebenso ist dvogd'ovv 
das solenne medicinische Wort für das Zurückbringen der Glieder 
oder Teile in die natürliche Position; man beachte aber auch, 
wie erst die Lösung der Krümmung bemerkt wird und dann die 
Einrichtung. Wer hat für solche Genauigkeit ein Interesse? 



1) Nur hier im N. T. 

2) S. die Belege bei Hobart, p. llf. 

3) Vgl. die Parallele bei der Beschreibung des schlafenden Eutychus 
(oben S. 125): xazaipegdfievoqj xazsvex^slg, 

9* 
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Ein jjVÖQcoJtcxog^ (Luk. 14, 2) kommt sonst im N. T. nicht 
vor, dagegen häufig (u. ebenso das Adj. pro Subst.) bei Hippo- 
krates, Dioskorides, Galen ^ Die Krankheiten Wassersucht, 
„großes^ Fieber, höchstes Stadium des Aussatzes, Dysenterie mit 
Fieberanfallen finden sich nur bei Lukas. 

Die Parabel vom bannherzigen Samariter (Luk. 10, 30 flf.) 
lautet wie ein ärztliches Schulbeispiel, keinem Hilflosen die 
Hilfe zu versagen. Hobart (p. 27) hat eine sehr merkwürdige 
Parallele aus Galen beigebracht, in der sich sogar auch da» 
Wort „^(iid^api^g'' (Luk. 10, 30, u. im N. T. nur hier) findet. 
De Morb. Diflferent. 5 (VI 850): ol'a rolq oöoiJtOQi^CaCcp kv 
XQV61 xaQTSQw yiyvBxaL' JcoXXol yag rovrcov ol fihv iv avzalg 
ratg oöocg aned-avor, ol 6b slg jcavdox^tov^ jcqXv r} 
olxaöe JtaQayBi^iod^ai tpd-aoavTBg fifiid-vriTig re xal 
xazBtpvyfiBPOi (paivovzai^ Ärztliche Ausdrücke begegnen 
mehrfach in dieser Erzählung; aber sie könnte doch nicht von 
einem Arzte geschrieben sein, wenn Wellhausen Recht mit der 
Bemerkung hätte: „In Wunden tut man Ol, aber nicht Ol und 
Wein. In dem Beispiel Land Anecd. Syr. 2, 46, 24 stammt Öl 
und Wein wohl aus unsrer Stelle." Allein er irrt sich; die 
Ärzte behandelten im Altertum nicht nur innerlich mit Öl und 
Wein, sondern salbten auch damit (Hobart p. 28 f.); s. Hippocr. 
Morb. MuL 656: 7]v 6b al fi^tQac i^löxcoöi, JtBQivhpag avrag 
v6aTi xXiBQ^ xal alBltpag BXalm xal oiv(p, u. a. St. 

In der Parabel von Lazarus konmien die sonst in den Ew. 
fehlenden Worte %Xxog, hXxovöd-aij xaratpvxBCP, 66vväod-ai und 
XccOficc {icxriQixxat) vor (c. 16, 21 — 26). Die ersten beiden Worte 
sind die term. techn. für Geschwüre; ebenso sind die relativ sel- 
tenen Worte 66vvaOd^at und xaxa'^vxBtv von Hippokrates an bei 
den Medicinem technisch ^ und vielleicht darf man das auch von 
Xc^oiia und cxrjQlC^eiv sagen*. Der Arzt denkt an die fehlende 



1) S. Hobart, p. 24. 

2) Fast sollte man meinen, Galen habe den Lukas gelesen, ünmög- 
lieh wäre es nicht; er hat sich mit Christen beschäftigt. Eine minder 
ähnliche Stelle steht auch bei Galen, De Rigore 5 (VII 602): loq daoi ye 
XeifjtCbvog dSomoQOvvteg, elta iv xqvbl xaQtBQM xaralijfp&ivteg, ^iiL^vTßsg 
xe xal XQOfjLOiÖBiq oueade naQeyevovxo. 

3) S. Hobart, p. 32f. 

4) S. Hobart, p. 33f. 
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ärztliche Hilfe: die Hunde leckten ihni öeine Geschwüre. Natür- 
lich braucht nicht nur ein Arzt so zu denken; aber es ist der- 
selbe Schriftsteller, der die Geschichte vom barmherzigen Samariter 
erzählt. 

In der Geschichte vom Lahmen (Act. 3, 7 f.) fällt die Ge- 
nauigkeit auf: fiysLQBv avrov, jcaQaxQfjfca öh iörsQBmd^riCav 
al ßdosig avrov xal xa 0g)v6Qa, xal e^aXXofievoq böttj 
xal jcBQLSjtaxeL Kann man ausführlicher und zugleich kürzer 
den Heilungsprozeß schildern? Wer hat ein Interesse an den 
Stadien desselben? Was der Arzt sonst in Monaten beobachtet 
— denn geschildert wird, wie ein Lahmer sonst allmählich 
gesund wird — , das drängt sich hier in Augenblicke zusammen. 
Nun beachte man noch die Anamnese xo>^-ö5 ^^ xoiXlag (zrjrQog 
(3, 2), hwp Tjv^ TtXstovwv reCöaQaxovta (4, 22, ein Alter, in dem 
solche Heilungen nicht mehr vorkommen). I!(pvÖQ6v ist ein ganz 
seltenes (bei Passow z.B. nicht verzeichnetes) Wort, der term. 
techn. für die Knochenköpfe am Bein, s. Galen., Medicus 10 
{XIV 708): ra 6a jcsgara x&v rrjg xvrj/irjg oarwv elq re rb 
evdov (legog xal elg xo ?gQ) e^ix'^^'^^y o^vöga jtQoöayoQevexaL, 
xa 6b ajtb xcop öq>v6Q(5v xvglcog Ji66€g Xiyovxat. 

Bei Aneas (Act. 9, 33). fällt wieder die genaue Zeitangabe 
für die Krankheit auf (8 Jahre) ^ und zugleich erinnert man sieh, 
wie verschiedene Ausdrücke der Verfasser des großen Geschichts- 
werks für „Krankenbett" hat: es sind vier, nämlich xgaßaxxqv, 
xXlvf], xXivl6iov, xXcvaQiov. Die beiden letzteren sind ihm 
eigentümlich im N. T.^. Zeigt sich da nicht wieder der Arzt? 

Das avBxad^LöBV in der Tabitha-Geschichte wurde bereits 
oben berührt; auffallend realistisch ist der Ausdruck (von Petras, 
als er sich zur Erweckung der Frau anschickt): BJtiöxQBtpag JtQog 
xo öcöfia bIjibv Taßid^a, avaöxr}d^L 2!cofia = Leichnam. 

Bei der Heilung des erblindeten Saulus (Act. 9, 17 ff.) heißt 

1) Markus und Matthäus erwähnen nur beim blutflüssigen Weib die 
Krankheitsdauer, aber Lukas hat nicht nur hier, sondern in noch zwei Fällen 
erwähnt, daß das Leiden congenital gewesen sei (Act. 3, 2; 14, 8); 
das gichtbrüchige Weib war 18 Jahre krank, der Lahme in Jerusalem 
mehr als 40 Jahre, Aeneas 8 Jahre. 

2) Er unterscheidet sie auch, s. Act. 5, 15: rid^ivai inl seXivaQlcjv 
9cal XQaßattwv, 
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es: ojcijtBCav avxov äjio x&v 6g>&'aX(ic5v cog Xsjtlöeg. Dazu 
Hobart p. 39: ^AjtonljtxBtv [im N. T. nur hier] is used of the 
falling off of scales from the cuticle and particles from diseased 
parts of the body or bones, etc., and in one instance, by Hippo- 
crateS) of the scab, caused by buming in a medical Operation, 
from the eyelid; and Xsjtlq [nur hier im N. T.] is the medical 
term for the particles or scaly substance thrown off from the 
body; it and axonljtmv are met with in conjunction. Hippocr., 
De Videndi Acic 689: xo ßZdipagov ijiixavöac fj xä avd-ei 
osixm iBJtx^ ütQoöxelXaiy oxav dl ajtojticiß ^ iöxccQct, Itjxqbvbiv 
xa Xouta. Galen., Comm. II, 23, Offic. (XVUI, B 781): JtoXXaxig 
yoLQ ojtoCxlÖBg oox&v xal Xsjildsg ajtojtljtxovciv, Galen., 
Med. Defin. 295 (XIX 428): W oxe fihv xal Xejtlöag ojtojtljtxuv, 
Galen., De Atra Bile 4 (V 115): xo öcofia ütav jcsgie^i^vB^ijas 
(liXaöiv h^avd'Tiiiaötv ofiolocg, ivloxs öh xal olov Xsjtlg äjti^ 
jtijtxs ^riQaivofiivcop xe xal öiag)OQOVfiiva>v avxcov^ Ghden., 
Med. Temper. et Facult. XI, 1 (XII 319): xal xov öigfiaxog 
atplcxaxal xa xal aütonlnxei xad-ajtsQ xe Xsjtog ^ ijtiösQfilg 
orofia^ofiipfj. 

In der Geschichte von Elymas (Aci 13, 11) ist die Erblin- 
dung also beschrieben; JtaqaxQ^lia ejtsöev {kjtijt€C6v?) kjt avxov 
axXvg xal cxoxog, xal jtBQiaya)V i^i^xsi x^^paycoyotJs. Hobart 
zeigt (p. 44£), daß dxXvg nach Galen eine bestimmte Augen- 
krankheit ist (Medicus 16, XIV 774: dxXvg öd iöxt jtsgl oXov 
xo fisXav djco eXxcoCsa)g ijtistoXaloVy ovXtj Xsjtxoxdxrj digi 
dxXvciöec jtagaütXriclay s. auch die zahlreichen anderen Stellen, 
z. B. vsg)iXc6v kcxiv dxXvg rj %Xxa)Cig hjttnoXaiog knl xov (le- 
Xavog); aber auch was er über öxoxog bemerkt, ist beachtens- 
wert. Der Zusatz: er suchte solche, die ihn führen konnten, ist 
das, woran der Arzt denkt, der sich sofort die traurigen Folgen 
des Falles vorstellig macht. 

Der von Mutterleib Lahme in Lystra wird als ein dvf]g 
dövvaxog xolg Jtoolv (Act. 14, 8) bezeichnet; s. die medicinischen 
Beispiele für dövvaxog bei Hobart p. 46. 

In der Geschichte von Ananias und Sapphira finden sich 
(Act, 5, 5. 6) die Worte kxtpvxsiv und ovCxiXXeiv. Jenes scheint 
fast ganz auf die medicinische Literatur beschränkt gewesen zu 
sein. Vor Luk, (L c. u. Act. 12, 23) werden nur Belege aus 
Hippokrates beigebracht, sodann aus Aretäus und Galen (s. Ho- 
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hart p. 37) ^ Zu övcriXZscv^ bemerkt Hobart (1. c): ^This 
Word is met with in one other passage in the N. T. (IKor. 7,29): 
6 xaiQog övpeöraXiiivog, and is fonnd only once in classical 
Greek in the sense it bears in this passage „to shroud^^, Eurip.^ 
Troad. 378: jtijtXoig övvsCtaXfiaav. In medical language the 
Word is very fragment [hierzu Beispiele aus Hippokr., Galen., 
DioscorJ and its use yaried: one use was almost identical with 
that here, viz., „to bandage a limb^, „to compress by bandaging". 

In der Geschichte von der Vision des Petrus wird das Wort 
„sxaraCig^ gebraucht (Act. 10, 10: kyivero küt avrov excraöig). 
Obgleich visionäre Zustände im N. T. häufig vorkommen, braucht 
doch nur Luk, (hier U.Act. 11, 5; 22, 17) für sie dieses Wort. Es 
ist in der medizinischen Sprache technisch und häufig (Hobart 
P. 41£). .. 

Diese Übersicht über die dem dritten Evangelisten eigen- 
tümlichen Erankheitsgeschichten und Verwandtes bestätigt die 
Züge und Interessen, die uns bei seinen Korrekturen der von 
Markus erzählten Geschichten entgegentreten^. 

4. Daß die Darstellung Jesu im dritten. Evangelium von 
dem Gesichtspunkt beherrscht ist, daß er der große, wunderbare 



1) Einmal steht es in der LXX (£zech. 21, 7) und auch bei Jam- 
blichus. 

2) Nicht «=« sie bedeckten ihn (Weiss), sondern sie wickelten ihn ein. 

3) Sind die Verse Luk. 22, 43. 44 echt — und ich glaube das in den 
Sitzungsber. d. Preuß. Akad. 1901, 28. Febr. sehr wahrscheinlich gemacht 
zu haben — , so hat Lukas in ihnen die sonst im N. T. fehlenden termini 
tech. iviaxvsiVf äyiovta, 6 ISQÖyq loael d'QÖfxßoi alfiaxoq xataßalvovxeq ge- 
braucht, s. die schlagenden Belege bei Hobart, p. 79fit'. Es ist derselbe 
medicinische Schriftsteller, der %<nri ^ ^vaiq xov (äfiaxoq und d^gdpißoi 
alfiaxoq xaxaßaivovxeq schreibt und der iv äytovla yevöfisvoq und Mneoev 
in avxbv ^xaxaacq sagt. Im Unterschied von der äyiovla Jesu wird 
V. 45 nur von einer Xvnri der Jünger gesprochen und dieses sonst bei den 
Synoptikern fehlende Wort {,y&nb x^q Xvnrjq") ausdrücklich den Markus- 
stichworten („schlafend" bzw. „ihre Augen waren beschwert") hinzuge- 
fügt. Was es medicinisch mit Xvnrj für eine Bewandtnis hat, zeigt Ho- 
bart, p. 84. Endlich sei erwähnt, daß hier wieder ein Beispiel dafür 
vorliegt (s. 0.), daß Lukas laienhafte Ausdrücke in medicinische verwan- 
delt: Markus hatte von Jesus geschrieben; ^Q^axo ix^a^ßeXa^ai. (un- 
klassisch; auch Matth. hat das Wort getilgt) xal äörifiovBlv, dafür setzt 
Lukas das präcise yevö^svoq h äycovlcc. 
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Heiland der Kranken gewesen und überhaupt der Heiland ist, 
braucht nicht erst nachgewiesen zu werden. Aber wichtig ist, 
daß Lukas, wo er die ganze Tätigkeit Jesu zusammenfaßt — und 
er tut das öfters, — lediglich die Heilungen erwähnt und 
dabei sehr scharf^ zwischen natürlichen Krankheiten und dämo- 
nischen unterscheidet (weil sie eine ganz verschiedene ärztliche 
Behandlung verlangen). S.'c. 4, 40 f.: üaPTsg oooc dxov a- 
0d'BVovvraq voöotg jtocxlXatg rjyayov avrovg JtQog avvov 6 dh 
bpX exaCZG) avT<5v rag x^^Q^^ ijarid-elg iß^SQajtevsp avrovg. 
e^riQX^ro öe xal öaifiovca djto jtoXXöiVj xga^opra xal Xeyopra 
ort öi) el 6 vlog rov d-sov, xal i^crcficop ovx da avra XaXetp, 
C. 6,- 18 f.: rjXd^op dxovöac avrov xal laO'^pac düto rcip pocoiv 
avrcjPj xal ol ipoxXovfispoc djto ütvBVfiarop dxaO'dQrop hd-ega- 
üzBvopro ' xal jtäg 6 oxXog iC^i^rovp ajcrBöß^ai avrov, ort -övpafiig 
ütaQ avrov i^riQXBro xal laro jcaprag. C. 7, 21: id'BgdnBvOBP 
jtoXXovg djio PoöofP xal iiacrl'/a)p'^ xal jtPBVßarop jcopi]qSp, 
xal rv(pXolg JcoXXolg kxaQiöaro ßXijcBip. C. 13, 32: Idov kxßaXXo) 
öaifiopcaxal laCBig djtorBXm örjfiBQOP xal avgiop. In der Apostel- 
gesch. ist es nicht anders (in bezug auf die Apostel), s. c. 5, 16: 
övPTjQXBro 6b xal ro JtXijd'og rc5p jibqi^ jcoXbop %QovaaXi^ii, 
(pBQOPrBg död-BPBlg xal oxXovfiBPOvg vjto jtPBv^arcov 
dxad'aQra)p, ol'riPBg Bd^BQaJtBVOPXo aJcaprBg, Act. 19, 11: 
ävpa/iBig T£ ov rag rvxovöag 6 d'Bog hütobt 6ia r&p x^^^Q^^ 
IlavXov, SörB xal knl rovg dc&'BPovprag djcoipBQBö&ai djcb 
rov XQ^"^^^ avrov öovöaQia rj ötfiixlpd^ia xal djtaXXaöOBOd^ai 
aJt avrSp rag voCovg, rd re jtPBVfiara ra jioprjQa Bxjto- 
QBVBOd^ai, Diese unverbrüchliche Konstanz, die in den Heilungen 
die Hauptsache in den großen Wirkungen der neuen Religion 
sieht und es zugleich jedesmal für notwendig hält, Kranke und 
Dämonische zu unterscheiden, deutet auf den Arzt als Verfasser. 

5. Daß die Sprache des Lukas auch sonst von medicinischen 
Ausdrücken und Worten koloriert ist, das hat Hobart nur zu 
reichlich auf 200 Seiten zur Darstellung gebracht. Zwingende 
Beweise sind hier schwer zu geben. Von nicht geringer Be- 
deutung ist gewiß, daß nur noch Lukas Jesus in seine Predigt 
in Nazareth das Sprichwort einflicht: „Arzt, heile dich selber" 

1) Anders als die anderen Evangelisten. 

2) Das sind schwere akute Krankheiten im Unterschied von vöaoi. 
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(c. 4, 23, s. o. S. 12). Einiges sei noch hervorgehoben. Ilaga- 
XQW^ (bei I»uk. 17 mal, sonst im N. T. nur 2 mal bei Matth.) ist 
in der ärztlichen Sprache technisch für prompte Wirkungen in 
iitramque partem. Hobart (p. 97 f.) belegt es aus einer Schrift 
des Hippokrates (Intern. Aflfect.) 16 mal und führt aus Dioskorides 
und Galen eine Überfülle von Belegen an. Mit Zahn führe ich 
noch an jtQOööoxäv (Hob. p. 162), äpdjcsiQog (Hob. p, 148), 
oXoxXfjQla (p. 193), anoxpvx^iVj xaxaxpvxBiVy dvaxpvgig neben 
ixywxscv (p. 166. 32. 37), Jtvoi^, BVJtvistv, kxjtvkcv (p. 236), 
^cooyopslp (p. 155), elg fiavlav JcsQixQiütetv (p. 267 f.), XQaiJcdXr] 
(p. 167), XQ^^ (?• 242); selbst das ovx aöTjfiog JtoXiq in Act. 21, 
39 ist aus Hippokrates (Hob. p. 249) zu belegen. Daß der Prolog, 
so wenig sich das auf den ersten Blick verrät, mit dem medi- 
zinischen Stil Verwandtschaft hat, hat zuerst Lagarde behauptet 
(Psalter. Hieron. 187 4p. 165) und aus Dioskorides zu belegen ver- 
sucht (und zwar auch aus einem Prolog). Etwas besser hat es Ho- 
bart begründet (p.87fif. 229.250 f.) unter besonderer Beziehung auf 
zahlreiche Stellen bei Galen. Eine derselben lautet (ein Prolog! 
Theriac. ad Pis. 1, XIV 210): xal rovxov Cot top JteQt ZTJg 
d-fjQiaxTJg XoyoPj dxQißSg k^erdöag djtapta, aQcörs Illacop, 
Cjüovöaiwg sjtoirjca [s. Act. 1, 1: kjcoci]ödfiTip]. Endlich, mit 
Recht schreibt Zahn (H, 436): „Wenn die zu chirurgischen 
Zwecken dienende Nadel regelmäßig nicht Qaq)ig, sondern ßs/Loprj 
und das gebohrte Loch von den Ärzten nicht ZQVJttjiia oder 
xQv^aXla, sondern zQfj/ia genannt zu werden pflegt, und wenn 
man bei Galen liest: rov xaxa xr^p ßeX6pi]P xQTjiiaxog oder xov 
diaxQTiiiaxog xrjg ßeXoprjg (H b. p. 60 f.) , so charakterisiert 
Luk. 18, 25 im Vergleich mit Matth. 19, 24; Mark. 10, 25 den 
Verfasser als Arzt. Wenn Galen ausdrücklich über den ihm 
selbst wie schon dem Hippokrates geläufigen Gebrauch von 
^dgxal' zur Bezeichnung der Enden {jtiQaxd) des Verbandzeugs 
{ol ijttösOfitot, oft auch o&opia und o&'Optj) reflektiert, so ist 
klar, daß Act. 10, 11; 11, 5 von einem Arzt geschrieben ist." — 

Die in dem Eingange dieser Abhandlung aufgestellten sechs 
Gesichtspunkte treffen sämtlich für den dritten Evangelisten zu. 
Die Belege sind überreichlich. Es kann m. E. kein Zweifel bestehen: 
das dritte Evangelium und die ApostelgeschicJite sind 
von einem Arzte verfaßt. 



Anhang II (zn S. 73). 



Sprachlich-lexikalische Untersuchung von 
Luk. i, 39—56. 68—79; 2, 15—20. 41—52. 



(1, 39) 'Avacxa- 
Ca 6b MaQiafi kv 
xalg ^(ligaig xav- 
xacg ijioQSvd^rj slg 

xf]V OQSlvflV (16' 

xa öJtovö^g slg 
ütoXtv ^lovöa, 



(40) xai stöfjX- 
d^BV Big xov ol" 
xov Zaxaglov xal 
i]OjtaOaxo X7}v 
^EXiCaßBX. 



Dieses pleonastische avtcxavai findet sich 
bei Matth. 1 oder 2 mal, bei Mark. 4 mal, 
bei Joh. nie, bei Luk. (Ev. und Act) ein paar 
Dutzend mal. Zu avaCxaöa ijtoQBvd'Tj s, 
Luk. 15, 18: avaöxag JcoQBvöofiac, 17, 19: 
ävaCxag jcoqbvov, Act. 8, 26: dvaöxrid'C xal 
jtoQBVov, 9, 11: avaöxag JioQBvd^rjxi, 22, 10: 
avaöxag jüoqbvov, — iv xalg i^fiigacg xav- 
xaig (oder ähnlich) fehlt bei Matth., Mark., 
Joh., findet sich aber bei Luk. noch 12 mal 
(6 mal so wie hier, s. c. 6, 12; 23, 7; 24, 18; 
Act, 1, 15; 6, 1; 11, 27; dazu [iBxa öh xav» 
xag xäg i^fiigag c. 1, 24; Act. 1, 5; 21, 15 — 
jtQO xovxa)vx.r]fi. Act.5, 36; 21, 38 — xagr]fi. 
xavxag Act. 3, 24. — xfjv oqbcv^v] s, c. 1, 65, 
fehlt sonst im N. T., steht aber im Buch 
Judith. — fiBxa öJtovöfjg] kommt im N. T. 
nur noch Mark. 6, 25 vor. — jtoXiv ^lovöa 
wie jtoXig AavBiö, Luk. 2, 4. 11, ist dem 
LXX-Stil nachgebildet (7^, oixog, (pvXri 
^lovöa), Oder ist %v6a verderbter Eigenname, 
wie bei Luk. jioXig Na^agix, ütoXtg 'TojtJcrj, 
ütoXig OvaxBtQa, ütoXig Aaaöai? 

Zu olxog s. d. Bemerkung zu Act. 16, 15; 
es ist bei Luk. viel häufiger als bei den 
anderen Evangelisten, die olxla bevorzugen. 
— '^öjcaöaxo] s. c. 10, 4; Act. 18, 22; 20, 1; 
21,7; 21,19 {bIö^bi xal aöJcaöafiBVog i|^- 
YBtxo); 25, 13. 



Luk. 1, 39-44. 
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(41) xal kyivB" 
xo cSg fjxovcev 
TOvdcjtaCiibPTfjg 
MaQlag f] 'EXiöä- 
ßsr, iöxlQrrjösp 
ro ßQ£q)og h rfj 
xoiXla avtrjg, xal 
ijtXfjöd-ri jtvev/ia- 
fiarog aylov tj 
'EXiodßer, 



(42) xal avBq)(6' 
vijosp xQavy^ (le- 
yaXiß xal ebtev' 
EvXoyrmivri cv 
iv yvvai^lvy xal 
BvXoyriiiivog 6 
xaQJtog rrjg xot- 
Xlag cov, 



(43) xal Jtod-sp 
f/oc Tovxo Xva 
eX&^ ri (irixriQ rov 
xvqIov fiov jtQog 



{AA)löovyaQcog 
iyivsro rj g)a)vr} 
rovdöJtaCfiov cov 
dg ra cor« fiov, 
ioxlQTTjOev hv 
äyaXXidosi ro ß^i- 
g)og kv rfj xotXla 
fiov. 



Zur Konstruktion mit iyivexo s. die Be- 
merkung zu c. 1, 8 (oben S. 70). — (og t^mp. 
fehlt bei Matth. u. Mark., findet sich aber 
bei Luk. (Ev. u. Act.) c. 48 mal, s. z. B. Act. 
21, 12: cog TJxovöafisv. — iöxlQrrjCev] dieses 
Wort findet sich im N. T. nur noch Luk. 
1, 44 und 6, 23! — ßQig)og] fehlt bei Matth., 
Mark., Joh., steht aber bei Luk. außer in c. 
1 u. 2 auch c. 18, 15 (hier hat es Luk. für 
ra Jtaiöla des Mark.-Teztes eingesetzt!) und 
Act. 7, 19. — sxX^ Jtv. dy.] s. die Note z, 
c. 1, 15 oben S. 72. 

xQavytj iieydXfj findet sich im N. T. nur 
noch Act. 23, 9 und Apoc. 14,18. Zu dvsg>, xq. 
fiey, s. das von Luk. in den Markustext 
(Mark. 1,26 = Luk. 4,35) gesetzte dvaxQavyd- 
Cav, Lukas liebt in beiden Werken starke 
Ausdrücke. — Zu o xaQjtog r. xoiX. läßt 
sich aus den Ew. nichts, aus den Act. aber 
(2, 30) xaQJtog tJjg 6cq)vog avvov ver- 
gleichen. 

jtod-sp [loi tovxo wie Matth. 13, 54; 13, 
56; 15,33; Mark. ^^2 {ptod^sv zovrco ravxa'^, 

— tva] dieser Gebrauch der Koivri für den 
Infinit, ist bei Luk. sonst m. W. nicht zu 
belegen, im N. T. aber doch schon häufiger. 

— Daß bei Luk. o xvgiog für Christus häufig 
ist, ist bekannt. 

S. z. V. 40. — löov ydg fehlt bei Matth., 
Mark., Joh., stehf aber bei Luk. 5 mal und 
in Act. 1 mal. — iyivexo rj g>a>prj] fehlt bei 
Matth., Job., Mark, (hier ist es c. 1, 11 nach- 
träglich aus Luk. eingesetzt); dagegen steht 
es bei Luk. noch 7 mal, nämlich c. 3, 22; 9, 
35. 36; Act. 2, 6; 7, 31; 10, 13; 19, 34. — 
elg xd wxd nov] fehlt bei Matth., Mark. u. 
Joh., aber s. Luk. 9, 44: d-icd-s elg r. cor« 
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(45) xal [laxa- 
gla ri MOrsvOaCa 
Ott eCzai reXelo)' 
Cic; rotg XsXaXr}' 
fispoig avrfj jtaga 
xvqIov, 



(4d) xal eljcsp' 



vficav und Act. 11, 22: rixovcd^Tj 6 Xoyoq elg 
rä G)xa T. ixxXrjölag. — h uyaXXiaOsi] s. die 
Note zu c. 1, 14 (oben S. 72). Das Wort 
fehlt bei Matth., Mark., Joh^, steht aber Luk. 
1> 14 u. Act 2, 46. 

(icacaQcog fehlt bei Mark. u. steht bei 
Matth., abgesehen von den „Seligpreisungen", 
nur 4 mal, bei Luk. aber 11 mal (im Ev.). — 
rsXslwöig im N. T. nur Hebr. 7, 11. — rolg 
XeXaXrif/,] so (bzw. t« XaXovfieva) nur c. 2, 
53; Act. 13, 45 (17, 19). Das Passiv Xa- 
Xelöd'ac findet sich bei Luk. (Ev. u. Act.) 
12 mal, bei Joh. gar nicht und bei Matth. u. 
Mark. Imal (an derselben Stelle). — Merk- 
würdig parallel Judith 10, 9: k^sXsvOOfiac 
elg reXelcoöcp rcop Xoycop, cop eXaXfjCare 
fl£T ifiov. 

„not a change of Speaker, but of the 
mode of speech", s. Joh. 1, 50f.; Mark. 7, 8. 
9 (Burkitt). . 



Im Folgenden stelle ich die biblischen (LXX) Sätze, aus 
denen das Magnifikat compiliert ist, neben den Text. Auf die 
vielen stilistischen Verbesserungen, die Luk. vorgenommen hat, 
mache ich nicht besonders aufmerksam. 

(46. 47) MsyaXvpsi (1) ISam. 2, 1: ^öra- fisyaXvpeiPÜnieisich 
rj ipvx^ /'ot; TOP gscid-Tj tj xagöla (lov bei Mark. u. Joh. 
xvQLOP, xal riyaX' ip xvqIo), vipcißT] nicht, bei Matth. ein- 
Xlacsp t6 JtP£V(ia xigag fiov ip d^eä mal (23, 5) und in 
fiov kjtl Tö5 d-BS Tq> fiov, einem ganz andern 

CcoxtjqI fiov. Sinn, bei Luk. da- 

gegen 5 mal (c. 1,58; 
Act. 5, 13; 10, 46; 19, 
17). — dyaXXlaöcg fehlt in den andern Ew., steht aber 
bei Luk. 3 mal (c. 1, 14. 44; Act. 2, 46); dfaXXcap steht 
bei Luk. 4 mal, fehlt bei Mark, und steht bei Matth. 
Imal, bei Joh. 2 mal UcorrjQ für Gott (ui Christus) 
findet sich in den synopt. Ew. nur noch Luk. 2, 11, 



Luk. 1, 45—51. 
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(48) ort IßßXB^BV hjcl 
TTjv rajtslpcoöip rtjg 
öovXrjg avTOv' löov 
yag ajio rov vvv 
[laxaQiovCiv (le jtä- 
oai al yevvsal' 



(2)ISam. l,ll:^ai; 
hjctßXiütcDV enißXs' 
xpTijg xrjv rajcelpcoOcv 
r^g öovXrjg cov, 
Genes. 30, 13: fia- 
xagla eyco^ ort (la- 
xagi^ovölv fjte Jtaöai 
al yvvalxsg. 



aber in den Act. 2 mal 
(5,31; 13, 23). 

kjiißXijteiv kjtl findet 
sich in den synop- 
tischen Ew. nur noch 
Luk. 9, 38. — Über 
das ausschließlich lu- 
kanische löov yag s, 
oben z. v. 44. — djco 
xov vvv findet sich 
im N. T. ausschließ- 
lich bei Luk., nämlich 
noch 5, 10; 12, 52; 
22, 18; 22, 69 und 
Act 18, 6. 

{A9)oti^jtolrjCsv (loi (3)Deut.lO,21:oöT«§ (isyaXeta findet sich 
(ieyaXa [/isyaXsla] 6 ijcolfjöBV iv coX ra im N. T. nur noch 
övvaxog^ xäl ayiov /leyaXa, Ps. 111, 9: Act. 2, 11. — övvarog 
t6 ovofia avxov' ayiov . . . ro ovofia kommt in den Ew. 
avTov, nur bei Luk. persön- 

lich gebraucht vor (14, 
31; 24, 19 [von Jesus]); 
dazu Act. 7, 22; 11, 
17; 18, 24. 



(50) xäl ro eXsog 
avTOV slg ysvsag xal 
yevsag xolg tpoßov- 
fievoig avTOV, 



(4) Ps. 103, 17: To 
ÖS eXsog rov xvqI- 
ov ajto rov altSvog 
xal ^cog rov alcovog 
ijtl xovg g)oßoviii' 
vovg avTOV^ 



TO eXeog in den Ew. 
nur bei Luk., s. c. 1, 
54. 58. 72. 78; 10, 37. 

— Ol (poßOVflSVOl T. 

d^eov will Luk. wahr- 
scheinlich technisch 
(v. Frommen überall) 
verstanden wissen, wie 
so oft in den Act. 



(51) ijtolrjösv XQa- (5) Ps. 89, 11: xgiitog findet sich 

Tog iv ßgaxlovL av- ov hanelvcoöag cog in den 4 Ew. und 

rov, öceoxoQjciOev TQavfiarlav v^tegr}- derApostelgesch. nur 

vjtBgr)(pavovg öia- g)avov, xal hv xq> noch Act. 19, 20 und 
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vola xagölag av- 



(52) xad^slXep öwa- 
oxaq ajto d^Qovmv 
xal vyxDösv rajtsc" 
vovg, 



(53) jceipcoptag ivi' 
jtXrjCev dyad-mv xal 
jtXovrovPtag k^cxjti- 
oreiXev xevovg. 



ßQaxloovL xi^g öwa- 

llBWg ÖOV ÖUCXOQ- 

jtiöag rovg l^^pov^ 
Cov, 

(6) Hiob 12, 19: dv- 
väctag yrjg xaxi- 
cxQstpsv, 5, 11: xbv 
jtoiovpxa xajtBcvovg 
slg vtpog. 



(7) I Sam. 2, 7: xv- 
Qiog Jtxox^^^^ x^l 
jtXovxl^si, xajteivol 
xal avvfipol^ Ps. 107, 
9: y)vx^P jteivmöav 
hijtXrjOev ayad^mv, 
Hiob 12, 19: Iga- 
jtoCxiXXcop IsQslg 
alxfialmxovg. 



(54) dvxsXaßsxo Vö- 
QarjX jtatöog avxov, 
lipfjöd'fjpac hXiovg 



(55) — xad^mg iXa- 
Xrjösp JtQog xovg 
jtaxiQag ^(icöp — 



(8) Jes. 41, 8: oi) öi, 
^loQariXj Jtatg fiov, ov 
dpxsXaßo/irip, Ps.98, 
3: hfiPTiöd'r} xov i- 
X^ovg avTov tc5 
^laxciß, 

(9) Micha 7,20: (J<ü- 
C€i . . . eXsop xqt A" 
ßgaccfi, xad'OXL co/io- 



ebenso gebraucht wie 
hier. 



xad-acQstp findet sich 
bei Luk. noch 5 mal, 
sonst in den Eyy. nur 
Mark. 15 ,36. 46 (aber 
in der Bedeutung „her- 
abnehmen"). Hier und 
im folgenden Vers tritt 
der bekannte „Ebioni- 
tismus" des Lukas 
hervor. 

ipjtlfijtXrifii ind. Etv. 
nur noch Luk 6, 25 
u. Joh. 6, 25, aber auch 
Act. 14, 17. — Das 
Verbum i^ajtoöxeX^ 
Xeip findet sich bei 
Luk. 10 mal, sonst im 
N. T. nur noch im 
GaL-Brief. Die so 
singulare Redens- 
art igajtoöx. X6' 
vovg begegnet 
noch 2malbeiLuk., 
nämlich 20, 10. 11, 
sonst nirgends. 

dvxcXafißaPSOd'ac fin- 
det sich in den Ew. 
sonst nicht, wohl aber 
Act. 20, 35: apxi- 
Xafiß. r. dcB-epovP' 
xwp, 

XaXelp xQog fehlt in 
den anderen Ew.(auch 
XaXetp slg fehlt); da- 



Luk. 1, 52-56. 68. 
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Tq5 ^JßQaafi xal rq5 Cag rotg utaxQaOtv gegen findet es sich 

CjtiQiiatL avxov slg ^^c5i;,IISam.22,51: im Ev. noch 5 mal, in 

TOP alciva. xal Jtoicop sXsog den Aci 9mal, s. z. B. 

. . . Tc5 Javslö xal 2S^2b: i2.dX7]ö€P jtQog 

Tc5 öJtBQ(iaxi avxov xovg Jtaxigag v[imv, 

%mg alcivog. 



{h^YEiiBcvBV ÖB Ma- 
gcafi Ovv avx^ dg 
f/fjvag XQBtg, xal 
VJtiöXQBXpBV Big xov 
olxov avxfjg. 



iiivBLV cvp findet sich 

im N. T. nur noch 

Luk. 24, 29: BlörjXd'BV 

xov fiBtvai Cvv av- 

xotg. — c5g = circiter 

bei Luk. (Ev. u. Act.) 

noch 7 mal, bei Matth. 

nirgends, bei Mark. 2 mal. — vJtoöxQig)BLV steht bei 

Luk. (Ev.) 22 mal, in den Act. 11 mal u. fehlt in den 

anderen Ew. Auch vJto6xQiq>Btv Big xov olxov findet 

sich Luk. 7, 10; 8, 39; 
11, 24. 



(68) EvXoyrixog {xv- 
Qiog) 6 d-Bog xov 
^lOQa^X, OXl BJCBÖxi- 
tpaxo xal kjtolrjOev 
XvxQcoOLv r<p Xaa> 
avxov, 



(l)Ps. 41, 14(72,18; 
106, 48): BvXoyr]x6g 
xvQcog 9- Bog löga- 
riX, Ps. 111, 9: Xv- 
xqmciv djtBöXBcXBV 
xm Xa^ avxov. 



(69) xal fjyBiQBV xi- 
Qag ömxijglag ^fitv 
h olxcp AavB\ö jcai- 
66g avxov 



Das unsicher bezeugte 
xvQtog ist wohl zu 
tilgen; Luk. empfand 
das artikellose Wort 
vor o d^BOg als bar- 
barisch. — XOV ist 
eine grammatische 
Verbesserung. — kx- 
14); nur Luk. braucht 
1,78; 7, 16; Act. 15, 14. 
— kjtolrjöBP sprach- 
liche Verbesserung. 

(2) Ps. 132, 17: iga- ^/eepfii; mit Rücksicht 

vaxsXci xBQag rq5 auf die Auf er weckung 

JavBlö, Ps. 18, 3: Christi gesagt. — Zu 

xvQiog . . xiQag Ca)- r^filv s. Act 2,39; 13, 

xTjQlag, I Sam. 2, 10 : 26: ^filv oXoyog r. öco- 

vy)(6cBC xigag XQ^" triQlag xavxrjg i^ajt- 



Böxitpaxo (absolut, wie Act. 15, 
im N. T. dies Wort von Gott, s. c. 
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CTOv avzov, Ezech. soraXt]. — Zu ytac-- 

29,21: avaxeXBlxi" 66g avrov s. v. 54. 

Qag jtavxl x& olxcp UmrrjQla ist Lieb- 

^lögar^X, lingsausdruckdesLuk. 

(fehlt bei Matth. u, 

Mark., steht bei Joh. 

nur 1 mal); Luk. 19,9; 

CcoTYiQia tm otxqy 

Tovxcp iyivsTO, 

Diese Parenthese (wie 
V. 55) ist ganz luka- 
nisch. Aca örofiarog 
steht im N. T. nur bei 
ihm (Act. 1, 16; 3, 18; 
3, 21; 4, 25; 15, 7). 
Der Zusatz ayiog ist 
auch lukanisch, s. v. 72 u. die ganze wörtliche Parallele 
in Act. 3, 21: sXdXrjösp o d^sog öca Czoftarog r. aylcov 
ajt aimvog avrov jtQog)r^x&v, Auch aut alAvog 
findet sich nur bei Luk. (Act. 15, 18: yvcoöxa an 

aldivog), 

(71) OcoTTjQlap ig (4) Ps. 106, 10: eöco- (Jcor^()/ai'] kraftvolle 
ix^Qcop riiimv xal oev avrovg ix x^^' Apposition zu xegag 
ex XBLQog Jtavrcov Qciv iicOovptcov xal öcoxrjQlag. 
Tcov (iLöovvtmv ri' kXvTQwOaro avrovg 
fiag, ix x^'-Q^^ ix^QOV 

(vgl. Ps. 18, 18). 



(70) — xad'wg iXa- 
Xrjösp öia Or6(iaTog 
T&v ayicov (rcor) 
djt alAvog JtQoq)rj' 
TCQP avrov — , 



(72 — 75) jtoiriCai ?- 
Xeog (lera rciv Jta- 
TBQatv '^ficip xal 
(iprjOd'^pai ötad^ri' 
xrjg dylag avrov, 

OQXOP OV COflOCSP 

jtQog ^Aßgad/i rbv 
jtariga ^ficov, rov 
öovvat riiilv a(p6ßa)g 
ex X^^Q^^ ix^Q^v 
Qvcd^ivrag Xargev- 



(5 — 8) Zahlreiche 
ATliche Stellen, s. 
Micha 7, 20: öcoöei 
eXeog reo ^Aßgadfiy 
xad^orc cofioöag rol^ 
nargdötv rifi&v, Ps. 
105,8; 106, 45; Exod. 
2, 24; Lev. 26, 42; 
Jerem. 11, 5; Ps. 18, 
18; Jerem. 32, 39: 
(poßrid-rival fie Jtd- 



jtoifjOai {eXsog) (lera 
ist im N.T. ausschließ- 
lich lukanisch, s. c. 
10,37: o jtoLTiöag ro 
eXeog (ler avrov. — 
dylag ist specifisch 
lukanischer Zusatz, s. 
z. V. 70. — Der Ge- 
brauch von JtQog ist 
lukanisch; JtQog c» 
Acc. steht bei Matth. 



Luk. 1, 70-79. 
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61V avT^ h oCcoTTj' aag r. fjiiiQaq, Alle 44 mal, im Luk.-Ev. 
tt xal öixaioövpi;! Elemente der Verse 166 mal, in den Act. 
ivmjtiov avTOv jca- sind hier gegeben. 140 mal, s. oben zu 1, 
Cag rag rjuigag rj- 13 (S. 71). -- Zu 

[iciv, öovvat mit dem Inf. 

s. Act. 4, 29: öbg r. 
öovXoig öov (isra 
jtaQQTjölag XaXslv, — Der Wechsel rjiilv u. gvcMprag 
ist nicht ungriechisch. — XaxQBveiv fehlt bei Mark. u. 
Job. u. findet sich bei Matth. nur in einem Citat 
(4, 10); s. dagegen Luk. 2, 37; 4, 8; Act. 7, 7. 42; 24, 14; 
26, 7; 27, 23. — iv 6c. x. öix,] s. Sap. Sal. 9, 3 
u. Ephes. 4, 24. — ivmniov fehlt bei Matth. u. 
Mark., steht bei Joh. Imal, bei Luk. (Ev. u. Act.) 

c. 36 mal. 

(76. 77) xal cv 6e, (9, 10) Maleach. 3, 1: vtplörov] s. z.Act. 16, 
jtaiölov, jrQotpfjrrjg oöog jvqo JtQOCcijcov 17 (oben S. 36); es 
vtplöTOV xXrjd^i^Ci;}' fiov, Jes. 40, 3: hoi- ist lukanisch. — jtQO- 
jtQOJtoQsvöy yag i- fiaöars top oöov ^opftJeöO'a^findetsich 
vcijtiopxvQloveroi' xvqIov. Deut 31, 3: im N. T. nur noch 
fiaoai oöovg airov, xvQcog .»jtQOJtoQsvo- Act. 7,40. — svwjtcov] 
rov öovvac yv&civ (levog jcqo jtqoOcd- s. z. v. 75. — öovvai] 
ooTTjQlag Tq5 Xa^ jcov öov. Jereni. 31, s. v. 74. — yvcööiv] 
avTov iv ag)B6st a- 34. kommt in den Ew. 

fiagziciv avx&v, nur hier und Luk. 11, 

52 vor (r. xXslöa t. 

yvcioeog). — öcot//- 
Qlag] s. V. 69; Act. 16, 17: oöov CwrrjQlag. — atpeoig 
a/iaQT, bei Luk. 8 mal, fehlt bei Joh., bei Matth. u. Mark. 

je einmal. 

(78.79)Aaö.7r2ayx^« (H- 12) Test. Levi: OJtXayxva] fehlt i. d. 

kXiovg d'Bov riiimVi icogijtLöxi^rjxaixxh Ew., s. Koloss. 3, 12: 

iv olg ijtiöxstperai giog Jtavxa xa e&vri öxXayxva olxxcQfiov. 

ri(iag dvaxoXfj i§ v- iv öJtXayxvotg vlov — Zu sjeiöxiy), s. v. 68. 

tpovg, ijeiq)ävac xolg avxov, Ps. 107, 10: — Zu Ig vtpovg s. 

iv öxoxsc xaL öxia xad^rniivovg iv 6x6- Luk.24,49:£i^(Jt;(J^(J^t 

d^avaxov xa&^iii' xei xal Cxca d^avor Ig vtpovg 6vva(itVy 

vocg, xov xaxev^V' xov, Ps. 40, 3: e- kommt sonst in den 

Harnack, Lukas. 10 
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vai Tovg jcoöag tj- aTfjOsp,,rovgjt66ag Ew. u. Act. nicht vor. 
ficav elg oöov sIq^- fiovxalxad'rivd'VPSP — ijtiq)ävai] fehlt 
vrjg, T« öiaßrjfiard (lov. sonst i. d. Ew., aber 

s. Act. 27, 20: aözQOP 
ijtKpatPOPxmp, — Act. 
16,17: oöop Ca)Tf]Qlag [das ist dasselbe wie od. £i().],2, 28: 
oöovg ^(oijg. Die Konstruktion ist genau so wie v. 72 
{jcoifjcai) in seinem Verhältnis zu v. 74 (rov dovpai), und 
wie in v. 76 u. 77 {ezoifiaoac u. rov öovpac). Man 
sieht also, ein wie feiner Stilist Lukas ist: dreimal gibt 
er einen Zwecksatz im Infin. ohne Artikel, wenn dieser 
Zwecksatz selbst, als Mittel, einem weiteren Zwecksatz 
untergeordnet ist; diesen letzteren markiert er durch 

ein dem Infin. voran- 
gestelltes rov. 



(2, 15) xal kysPETO cog ajtfjXd'OP 
aüiavx&p slg top ovgapop ol ay- 
ysXoCy ol Jtoifiiveg kXaXovp jrQOg 
aXXrjXovg' öteXd^coiiep öfj ?a>g 
Brjd-Xshfi xal l6(Dfiep ro Qrjfia 
Tovxo t6 yeyopog o 6 xvgcog 
lypcoQiöBP riiilp. 



Über die luk. Konstruktion 
mit kyipexo s. z. Act. 16, 17 
(oben S. 35). — djtfjXO^OP ol 
äyy.] Einzige Parallele Aci 10, 
1: cog ÖS äjtTJXd-sp 6 ayyeXog 
(anders Luk. 7, 24: d:n:sXd'6pT(DP 
T. ay/.). — XaXslP JtQog ist 
ausschließlich lukanisch, s. z. 1, 
55 (oben S. 142). — öcsQxsod^ac 
steht bei Luk. 30 mal, sonst in 
den Ew. 6 mal (aber nicht alle 
Stellen sind sicher); in dem ab- 
geschliflfenen Sinn findet es sich 
lediglich bei Luk. — örj beim 
Imperat. findet sich noch Act. 
13, 2 und 15, 36, sonst im gan- 
zen N. T. nur noch I Kor. 6, 
20, wo es aber nicht ganz sicher 
ist. — ötaXd-. ?cog Brjd-X, s. Act. 
9, 38: öieXd'Slp icog avzcov, Act. 
11, 9: öiTJX&OP ^6(Dg 0oiplxr]q, 
Act. 11, 22: öisXd^etv icog "Ap- 
ziox^lctg (nur bei Luk.). — Qrjfia 



Luk. 1, 79; 2, 15—19. 
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(16) xal rjXd'av öJtsvCapzeg 
xal dvevgav Trjv rs MaQiafi xal 
TOP ^IcoOTjtp xal To ßQeq)og xsl* 
fievop 8V tri qxxTPi;!' 



(17. 18) löoPTsg 6h iypcoQcöap 
jtsQl Tov Q7]fiarog roxi Zakrj- 
d^epxeg avrolg negl rov jtaiöl- 
ov TovTov. xal jtapzsg ol dxov- 
oapxeg id-avfiaOap jtSQl rmp 
XaXrid^iprcop vjto xmp jtocfiS' 
P(DP JCQog avxovg. 



(19) ^ de Magla jtapta Ovp- 
szrJQsc rä Qi^fiaza ravra ovp- 
ßdXXovöa ip rfj xagöla avrfjg. 



im Sinne von res quaedam fin- 
det sich noch c. 1, 37 u. Act. 5, 
32; 10, 37; sonst im ganzen 
N. T. nirgends. — r. Qrjiia 
rövzo] Luk. liebt das pleona- 
stische Demonstrativpronomen 
(s. auch V. 17. 19). — ro ye- 
yoi^o^] steht bei Mark, einmal, 
bei Matth. u. Job. nie, bei Luk. 
noch 8, 34 (iöoptsg ol ßoöxop- 
Tsg X, ysyopog). 35 (löstp ro 
yeyopog). 8, 56; [24, 12]; Act. 4, 
21; 5, 7 ((ifj slövta ro yey.); 
13, 12 {iddop TO ysy). 

OJtevöecP intr. findet sich im 
N. T. ausschließlich bei Luk. 
(19, 5. 6; Act. 20, 16; 22, 18); 
sonst steht es i. N. T. nur noch 
einmal (II Petr. 3, 12 trans.). — 
apsvQlcxecp kommt im N. T. 
nur noch einmal vor, nämlich 
im Wirstück Act. 21, 4. — Über 
das luk. ßQB(pog s. oben zu c. 1, 
41. — (pdrprj] i. N. T. außer in 
Luk. 1. 2 nur noch Luk. 13, 15. 

Zu dem Pass. kaXelcd-aL u. 
xa XaXr^d^ipxa s. die Bemer- 
kungen zu Act. 16, 14 (oben 
S. 33 f.) u.Luk. 1, 45. — xovxov] 
s. z. V. 15. — jcapxsg ol dxov- 
öapxeg] nur 1, 66; 2, 47 u. Act 
9, 21 (jtapxeg ol axovopxsg), — 
kd'avfiaCap jtSQi ist singulär. — 
Zu XaXslp JCQog s. zu 1, 55. 

övpßdXXscp ist im N. T. aus- 
schließlich lakanisch, s. c. 14,31 
U.Act. 4,15; 17, 18; 18,27; 20, 
14 (Wirstück). 

10* 
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{2i))xaivjc60TQetpavoljtoiiiS' Über das luk. vxo6XQiq>BLV 
veg öo^d^opteg xal alvovpteg s. zu 1, 56. — alvovvreg] dieses 
TOP d^eop hjcl jcäöip olgfjxovaap Wort findet sich bei Luk. 7 mal 
xal eUop xad^mg iXaXi^»fi JtQog (2, 13, 19, 37; 24, 53 [zweifei- 
avxovg. baft]; Act. 2, 47; 3, 8. 9), sonst 

nur noch Rom. 15, 11 (LXX) u. 
Apoc. 19, 5. — olg\ Die Attrak- 
tion ist dem Luk. (nicht den 
andern Evangelisten) geläufig, 
s. 3, 19; 5, 9; 9, 43; 12, 46; 15, 
16; 19, 37; 24, 25; Act. 3, 21; 
10, 39; 13, 39; 22, 10; 26, 2. — 
Zu iXaXfjO'rj ngog s. v. 18. 



(2, 41) xal ijtOQBVOPxo ol 
yovsTg avTOV xax Bxog slg Is- 
QovCaX7]/i x^ eoQx^ xov jtaöxct. 



jtOQSveOd'ac] ein Lieblings- 
wort des Luk. — sxog] bei 
Matth. Imal, bei Mark. 2 mal, 
bei Joh. 3 mal, bei Luk. 27 mal; 
xax^ £Xog nur hier. — x^ eoq. 
T. jt] s. 22, 1: aoQxfj x. a£r- 
H(OP. Bei Matth. u. Mark, fin- 
det sich der Ausdruck nicht. 
Der Dativ der Zeit ist bei Luk. 
häufig. 

iyevsxo ix. i^] so auch 3, 23; 
8, 42; Act. 4, 22. — xaxa x, 
id^og] nur noch 1, 9 u. 22, 39, 
sonst nirgends im N. T., s. z. 
1, 8 oben S. 70. — vxoCxqS' 
(pup] lukanisch, s. zu 1, 56. — 
vjtdfiscpsp] im Sinne von „blei- 
ben" nur noch Act. 17, 14. — 
Die ganze Periode ist echt lu- 
kanisch, auch in dem Wechsel 
des Tempus dpaßaipopxcop und 
xeXsicoCaPXiDP, 

(44. 45) pofiiöapxsg öh avxop pofilcapxeg] bei Luk. 9 mal, 
elpac 6P x^ övpoöla rjXd^oP rjfie- fehlt bei Mark. u. Job., steht 



(42. 43) xal oxb syipsxo h<5p 
(ß^, aPaßacpopxofP avxmp xaxa 
xo ed'og xfjg eoQxfjg xal xeletm- 
aapxa)p xag rj/iigag, kp tc5 
vjto6xQ£(peip avxovg vjt^fiscpsp 
^TrjCovg 6 jtalg Ip %QOV0aX'^fi, 
xal ovx ^^.ypcoöap ol yopstg 
avxov. 



Luk. 2, 20; 41—51. 
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Qag odov xal äps^rjrovp avxov 
hv ToTg övyyspiocv xal rotg 
yvcoötolg^ xal (ifj evQovrsg vjte- 
OTQStpap elg %QovöaX^fi apaC^ri- 
rovpTsg avxop. 



(46. 47) xal kyipsxo fiera rnii- 
Qag y svqop avzop Ip rat IbqA 
xad's^oiiepop h /leöcf) x&p öl- 
daöxaXoDP xal axovopta avrcop 
xal 6JC6Q(Dt(5pTa avTOvg' ^|/- 
öraPTo ÖS Jcapxsg ol axovopxeg 
avrov hnl r^ ovpicei xal xalg 
aJtoxQlöBöiP avxov. 

(48. 49) xaL löopxeg avxov 
i^sjeXayrjOap , xal eljcev JCQog 
avxop rj ftT]x?]Q avxov' xixpop, 
xl kjtohjöag i^fitp ovxa)g] löov 
6 JcaxriQ öov xdyco 6övp(d(ibvol 
k^rjxov/iiv C£, xal eljtsv jtQog 
avxovg' xl oxi k^fjxstxi fis; ovx 
XiöuxB oxc ip xolg xov jtaxQog 
(lov ösl elpal fis; 

(50. 51) xal avxol ov Ovprjxap 
xo QTJiia o iXaXriöBv avxolg. 
xal xaxißrj fiBX^ avxcov xal 
7}Xd^BP Big Na^aQBd', xal rjp 
vjtoxaCCoiiBPog avxotg. xal rj 



bei Matth. 3 mal. — övpoöla ist 
äjt. iBy, im N.T., aber 9, 7 
steht övvoösvBCP. — dpaC^tjXBlv 
. findet sich im N. T. nur noch 
Luk. 2, 45 u. Act. 11, 25. — 
övyyBPBtg findet sich bei Luk. 
6 mal, bei Mark. u. Job. je ein- 
mal, fehlt bei Matth. — fifj] 
lukanische Feinheit (causal), s. 
c. 3, 9, ebenso das Part. Imp. 
dpaC^Tjx. — ypocxog findet sich 
noch 11 mal bei Luk., im gan- 
zen N.T. nur noch 3 mal; ol 
yvcoöxol steht nur noch Luk. 
23, 49. — vjtBCXQBipav] luka- 
nisch, s. zu 1, 56. 

iyivBxo lukaniscb. — xad-B- 
go/^.] s. Act. 20, 9. — l^löxapxo] 
bei Luk. 11 mal, sonst im N. T. 
nur 6 mal; mit ijtl nur hier 
(nach d^av/id^BCP), — jräpxag ol 
dx.] s. z. 2, 18 u. Act. 9, 21: 
h^lcxavxo 6b JcdpxBg ol dxov- 
opxsg. 

i§BJtXdyi]Oap] s. 9, 43; Act. 
13, 12. — oövPoifiBPoc] im N.T. 
nur noch Luk. 16, 24. 25 u. 
Act. 20, 38. — xl oxc] im N.T. 
nur noch Act. 5, 4. 9. — xa 
xov ytaxQog] solche Verbin- 
dungen liebt Lukas, s. zu Act. 
28, 15 (oben S. 45 u. sonst). — 

vjtoxdoCBöd'ac fehlt bei Matth., 
Mark., Job. u. in d. Act., findet 
sich aber Luk. 10, 17. 20. — 
tjp mit Partie, ist besonders 
häufig bei Lukas und ein Cha- 
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lirjtriQ avTOv öieti^Qei jtavxa rakteristikum seines Stils. — 
xa QTjfiaTa hv t^ xagöla avrfjq. öiarrjQStv steht im N. T. nur 

noch Act. 15, 29. 

(52) xdi ^Irjöovg jcQoixojtxBv jtQOSxoJtrev] nur hier in den 
rfj öo(pla xal ^Xixla xal x«(>^t^« Ew., aber s. Paulus. — x^Q^''^'] 
jcaga d-sä xal avd-QmJtotq, fehlt bei Matth. u. Mark., steht 

bei Joh. nur im Prolog, findet 
sich bei Luk. 25 mal — Zu den 
letzten Worten s. als Vorlage 
I. Sam. 2, 26: xal xo JtacöaQiov 
UafiovrjX kjtOQSVtxo xal aya- 
d^ov xal (i£xa xvqIov xal [lexa 

ävd'Q(DJta)V, 

Aus den vorstehenden Nach Weisungen (zus. mit den S. 69 — 72 
gegebenen) geht deutlich hervor, daß eine' griechische Quelle den 
cc, 1 u. 2 des Luk.-Ev.s nicht zu Grunde liegen kann; die Über- 
einstimmung des Stils mit dem des Lukas ist zu groß; die Quelle 
müßte Satz für Satz umgeschrieben sein^ Möglich ist, daß für 
die Geschichtserzäblung eine aramäische übersetzt ist, aber wahr- 
scheinlich ist es nicht. Jedenfalls sind das Magnificat und das 
Benedictus Arbeiten des Lukas selbst. 

Das Magnificat zerfällt in 9 Verse zu je 2 Sätzen; die 9 Verse 
sind aber so gegliedert, daß 1, 2 — 4, 5 — 7, 8 u. 9 sachlich zu- 
sammengehören 2. Von den 18 Sätzen schließen 6 mit avxov 
(avxoVj avxmp)y welches außerdem noch 2 mal steht; dazu be- 
achte man das dreimalige piov im 1. Verse, das nun folgende 
avxov in 2* u. 3^ ferner das avxov in 4* Mitte, welches auf 
3^ zurückgreift und das avxov — avxmv in 5, welches dem 
avxov — avxov in 4 entspricht. Somit ist der 1. Vers durch 

1) Aber die Verse c. 1, 34. 35 sind ein späterer Einschub; s. meine 
Abhandlung in d. Ztschr. f. N. T.liche Wissenschaft 1901, S. 53 ff. 

2) So stellt sich die Anordnung dem heutigen Beschauer dar; auf 
die Mysterien der alten Verskunst lasse ich mich nicht ein. Eine An- 
zahl von Gelehrten nimmt 4 Strophen zu je 3 Versen an und schließt den 
1. Vers in der Mitte von v. 48, den zweiten nach v. 50, den dritten nach 
V. 53. Diese Einteilung ist künstlicher als die in 4 Strophen mit je 
4 Versen (46—48, 49-50, 51—53, 54—55), wobei die Verse 52 und 53 als 
je einer (nicht als je zwei) gezählt werden. Ich vermute, daß Lukas selbst 
die letztere gewollt hat. 
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das (lovy die Verse 2—5 durch avrov in sich enger zusammen- 
gefaßt (man beachte auch die Wiederholung des ejtolfjOsv in 
V. 5 zu V. 3). Wie aber das für den 1. Vers charakteristische 
fiov in V. 2 (ßs) u. v. 3 (ßoi) noch nachklingt, obgleich hier 
schon das avrov regiert, so wird dieses noch in v. 5 festgehalten, 
obgleich dieser Vers dem Gedanken und der Form nach bereits 
zu V. 6 u. 7 gehört, also eine Doppelstellung hat. Die 3 Verse 
5 — 7 sind durch den Parallelismus ihrer Konstruktion aufs engste 
verbunden, v. 6 u. 7 auch noch durch den Reim (6* d^Qovcov, 
7* ayad-wv, ^^ xajcetvovgy 1^ xevovg). In v. 8 u. 9 tritt wieder 
das avrov Gottes hervor, zugleich aber wird das fiov des Ein- 
gangsverses nun durch das '^ficop des Schlußverses wieder auf- 
genommen und erweitert; das ganze schließt mit dem solennen 
slg rov alcQpa. — Die ausbündige Kunst des Lukas tritt erst 
dann völlig zu Tage, wenn man erkennt, daß er dieses Gedicht 
aus lauter ATlichen Reminiscenzen (LXX) zusammengestellt und 
doch so einheitlich und groß gestaltet hat. Wie er Vorlagen in 
lexikalischer, stilistischer und poetischer Hinsicht bearbeitet und 
in besseres Griechisch gefaßt hat, ohne doch den hebräischen 
bzw. LXX-Charakter zu verwischen, davon kann man sich über- 
zeugen, wenn man Vers für Vers genau untersucht. Das habe 
ich in den Sitzungsber. a. a. 0. S. 8 ff. dargetan. Es ist aber 
ferner aus der oben gegebenen Zusammenstellung deutlich, daß 
nahezu alle Worte im Magnificat, die von dem Wortlaut der 
ATlichen Verse abweichen, spezifisches Eigentum des Lukas sind, 
d. h. seinem Vocabular angehören (es handelt sich lediglich um 
die "Worte fieyaXvpscp, dyaXXiäp, 6 öcorfjQ, sjcißXsjtsip sjtl, löov 
ycLQ, anb rov pvp, yspsai, (isyaXsla, 6 övparoq, xQarog, öiapoca 
xagöiag, xad^atgetp, s^ajtoöriXXeip xspovg, XaXelp jcQog). 

Ganz dasselbe gilt vom Benedictus, wenn auch hier die 
Grundlage, ein Cento aus der griechischen Bibel, stärker bear- 
beitet und dadurch das Lied wertvoller als das Magnificat ge- 
worden ist. Daß derselbe Verfasser beide Lobgesänge kompo- 
niert hat, zeigt sich außer mehreren wichtigen Übereinstimmungen 
und derselben diskreten Beziehung auf den Messias im einzelnen 
auch in dem avrog und ^(lelg, welche für das Benedictus eben- 
so charakteristisch sind, wie das avrog und (lov für das Magni- 
ficat; es zeigt sich aber vor allem darin, daß auch im Benedictus 
die eigentümlich lukanische Sprache ganz unverkennbar ist. 
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Endlich — die drei ersten Strophen des Benedictas (v. 68—75; 
im ganzen sind es 5 Strophen zu je 4 Versen) sind nur äußer- 
lich in die Form des hebräischen Psalmstils gebracht; sieht man 
genauer zu, so stellen sie sich als eine einzige, kompli- 
zierte, gut griechische Periode dar, die dem Verfasser des 
Prologs (Luk. 1, 1) und zahlreicher anderer vortrefiflicher grie- 
chischer Perioden alle Ehre macht. Die Periode ist in das 
hebraisierende Gewand lediglich eingezwängt: die Hände sind 
Esaus Hände, aber die Stinune ist Jakobs Stinmie. Ist dem aber 
so, so ist deutlich, daß Lukas diese Gesänge absichtlich in der 
Sprache der Psalmen und Propheten (LXX) gehalten hat: die 
Hebraismen, so viele ihrer aus dem A. T. stehen geblieben oder 
eingefugt sind, sind gewollte, der ganze Stil Eunststiel, um 
einen altertümlichen Eindruck zu erwecken, was ihm auch wirk- 
lich gelungen ist. Eine Portsetzung der von Vogel und Norden 
(Antike Eunstprosa S. 483) untemonmienen Untersuchung des 
Stils des Lukas führt zu dem Ergebnis, daß er ein Meister in 
der Nachbildung von Stilarten gewesen ist (im Ev. c. 3— 23 weiß 
er den Stil des Markus, d. h. den evangelischen Erzählungstjpus, 
trefflich nachzubilden, auch wo er ihn korrigiert) und daß er 
dabei doch verstanden hat, durch Maßhalten, Ablehnung jeder 
Übertreibung sowie durch Einflihrung seines eigenen Lexikons 
und seiner Stilistik seinem Werke eine nicht geringe Einheit- 
lichkeit und wirklich hellenische Klangfarbe zu geben. 



Anhang lU (zn S. 92). 

Der jerusalemische Brief, Act. 15, 23 — 29. 

Die Echtheit des jerusalemischen Briefs — er wäre das 
älteste christliche Schriftstück, das wir besitzen — hat Zahn 
(Einl. II, S. 344f. 353f. 397. 418. 43lf. 438) bestimmt behauptet: 
„Der Stil trägt nicht den Stempel des Lukas, und auch die welt- 
lich klingende Eingangs- und Schlußformel empfiehlt nicht die 
Annahme, daß der Verf. das Schreiben aus der Phantasie oder 
aus einer unbestimmten Erinnerung heraus geschaffen habe." 
Ist die „weltlich klingende" Eingangsformel, die sich übrigens 
auch Jacob. 1, 1 findet, für die jerusalemischen Apostel und 
Presbyter passender als für den griechischen Arzt? Zahn führt 
aber noch eine Reihe von ä:n:. Xsy. in dem Briefe an, die bei 
Luk. fehlen (die, welche auch sonst im N. T. fehlen, sind mit 
einem Stern bezeichnet), nämlich dvaOxevaC,6iv*j ßagoqy öiaCtiX- 
Xsod'ac, ijcdpayxeg*, €v Jigarreiv*, ol dyajirjTol rjii&v [ohne 
döeXtpol], das appositioneile ddeXq)ol^ [hinter jtQsößvvBQOi], 

Mit dem vorschnellen Urteil, Briefe seien in solchen Ge- 
schichtserzählungen des Altertums stets gefälscht, darf man 
nicht kommen; die Verhältnisse liegen hier anders. Daß sich 
Lukas getraut hat, einen solchen entscheidenden Brief (eine 
Urkunde) zu komponieren, darf man nicht von vornherein an- 
nehmen. Ebensowenig darf man aus dem dem Brief voran- 
gehenden Text, der sich häufig und stark mit dem Briefe be- 
rührt, auf die Unechtheit schließen; denn der Erzähler konnte 
die ihm vorliegende Urkunde für seinen Bericht benutzen, bevor 
er sie selbst zur Veröffentlichung brachte. Man hat also vor- 
urteilslos zu prüfen. Das ist z. B. von Weiß in gründlichster 
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Weise geschehen. Er hat in seinem Commentar sowohl in 
sachlicher als in sprachlicher Hinsicht den Brief untersucht und 
ist zu dem Ergebnis gelangt, daß der Brief eine Compilation 
des Lukas sei. Die sachlichen Gründe, obgleich sie vielleicht 
die wichtigeren sind, will ich nicht wiederholen, aber auf das 
Sprachliche noch genauer eingehen als Weiß unter besonderer 
Berücksichtigung der Argumente von Zahn. 

V. 23. Die LA ist zweifelhaft (ol djtoörojLoi xal ol jcgsoßv- 
TBQoi [xal ot?] aöeXtpol), „xal ot" ist jedenfalls die schwie- 
rigere LA, da von der Gemeinde vorher nicht die Rede war. 
Der merkwürdige Ausdruck oi JCQECßvxeQOL'a6BXq)ol ist also 
mindestens unsicher. — ol aÖB}.(poL ol Ig id-vcop für die Heiden- 
.christen ist eine Bezeichnung, die man bei Lukas erwartet. — 
Zu ol xaxa t. ^Avtiox* x. Uvglav vgl. c. 11, 1: o« ovreg xaxa 
T^v ^lovöalaVf auch 8, 1: öisöJcaQTjöav xaxa rag %€»()«§ r. 
^lovöalaq, 2, 10: Aißvijg rfjg xaxa Kvq7]P7jv. 

V. 24. ^EjtBiöri .... BÖo^BV fnilv wie Luk. 1, IfiF. ^Ejiblöti 
findet sich bei Mark., Matth., Joh. nicht, dagegen Luk. 7, 1; 
11, 6; Act. 13, 46; 14, 12. — xiVBg k§ ^ficov, so nur c. 11, 20: 
i]öav 6b xiVBg i^ avxciv {xlg und xivig spielen bei Luk. eine 
große Rolle). — h^Bld^ovxBg wie c. 12, 17; 16, 36. 40. — Die 
folgenden Worte: hxaQa^av vfiäg^ Xoyoig avaöXBva^oPXBg xag 
'(pvxag vficiv, in denen Zahn das avaaxBva^ovxBg als unluka- 
nisch bezeichnet hat, sind medicinisch gefärbt. Lukas bietet in 
seinem Werke xagaxog, xagaööBiv, öiaxagdööBiv [nur er im 
N. T.], BxxaQaööBiv [nur er im N. T.]. Diese Worte und r«- 
QaxxLXogj xaQax(6Ö7jg, kxxccQagig, hiJcixagaOöBiv^ övvxaQaöaeep, 
vjcoxagaööBV sind von Ho hart (p. 93 £) als in der Ärzte- 
Sprache häufig nachgewiesen „to express disturbance of body 
or mind". Dasselbe gilt von avacxBvd^Biv, Es steht bei Luk. 
allerdings nur an unserer Stelle, aber Act. 21, 15 findet sich 
bei ihm (sonst nirgends im N. T.) djtoöxBvaodfiBPOi. Ho hart 
(p. 232) zeigt, wie oft dvaöxBvd^Bip bei Galen, aber auch bei 
Dioskorides vorkommt im Sinne von „subvertere"; es ist für 
die Zerstörung (in der Regel einer krankhaften Erscheinung) tech- 
nisch. — Zu dem pleonastischen „eure Seelen" statt „euch" 
s. c. 14, 22: xag y)vxag xwp fiad^fjxwv, auch 20, 24; 27, 10. 22. 
— öiaöxiXXBöd^at kommt bei Lukas allerdings nur hier vor; 
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Attraktionen {olg öieateiX.) sind bei Lukas sehr beliebt (s. z. B. 
Act. 1, 1 und sonst). 

V. 25. Zu eöo^sv s. v. 22. — Das Particip yspofisvog steht 
bei Mark. u. Matth. fast nur in Zeitbestimmungen (nur einmal 
findet es sich bei Markus persönlich gebraucht), dagegen s. 
Luk. 22, 40. 44; Act. 1, 16. 18; (4, 11); 7, 32. 38; 10, 4; 12, 
11. 23; 13, 5; 16, 27. 29; 19, 26. 28; 21, 17; 24, 25; 25, 15; 
27, 7. 36. — 6fio{hvfia66v kommt in den Act. 11 mal vor, 
sonst nur noch einmal im N. T. (Rom. 15, 6); man vgl. beson- 
ders Act. 5, 12: fjöav ofio&vfiaöbv ajtavreg, auch 12, 20. — 
kxXi^aöd^at fehlt bei Mark, und Matth., findet sich bei Lukas 
11 mal. — avögaqy wie Act. 6, 3: ijciCxitpaad^s avögaq h^ vficiv, 
6, 11: vjtißaXov avögag, 10, 5: Jtsfitpop avögag elg ^lojtnrjv, — 
jcifitpai, s. die eben citierte Stelle. — ol dyaJcriTol i^f/cov fehlt 
sonst bei Luk. 

V. 26. ^Avd^QWJcoig, dieser Gebrauch von ävd^Q, ist luka- 
nisch (zahlreiche Beispiele). — rag '^vxcig, gemeint ist das 
Leben, wie Luk. 6, 9; 12, 20. — vjthg r. ovofiarog xrL, s. 
Act. 21, 13: trolfKDg exco äjtod^avetv vjiIq tov ovofiarog rov 
xvqIov ^Itjoov (5, 41; 9, 16), Act. 20, 21: Jtlcrig elg top xvqlov 
i^ficQV ^Iijöovv Xqiötov (sonst nirgends mehr in den Act.). 

V. 27. ^AjteöraXxafiSP, „das djceöraX. wechselt mit jcsfitp. 
V. 25 wie in Act. 10, 5. 8" (Weiß). Das Perf. von äjtoöriXXm 
findet sich bei Mark, und Matth. nicht, bei Luk. steht es 5 mal. 
— Das „xai avtovg^ ist ein specifisches Merkmal des luka- 
nischen Stils, wofür Beispiele unnötig. — aJtayyiXXsiv findet 
sich bei Mark. u. Joh. je 2 mal, bei Luk. 25 (26) mal. — Wenn 
ich nichts übersehen habe, so findet sich in den Ew. und den 
Act. ra avra nur noch Luk. 6, 23. 26. 

V. 28. T& jtvsvfiaTi reo äylcp, das ist die lukanische Auf- 
fassung vom hl. Geist, s. z. B. 5, 3. — ntjölv jtXaov ist nur 
noch Luk. 3, 13 zu finden. — ßccQog bei Luk. nur hier, aber 
sonst im N. T. — jtXfiv mit dem Genitiv findet sich bei Matth. 
und Joh. nicht, bei Mark, einmal, in den Act. noch c. 8, 1; 27, 
22. — TovTCjp T(5v kjtdvayxsg, dieser Gebrauch von ovrog ist 
lukanisch; ijtarayxeg findet sich nur hier im N. T. 

V. 29. AiarrjQhlv kommt im N. T. nur noch Luk. 2, 51 
vor; Hobart macht es übrigens (p. 153 ff.) sehr wahrscheinlich, 
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daß die lukanischen Worte jtaQar^QfjCig (auch nur bei ihm im 
N.T.), jtaQarrjQelv , ÖiarijQslP, r^Qr^aig medicinisch- technisch 
sind. — Die Schlußformeln (unsicher überliefert) sind, weil wir 
im N. T. kein Material zum Vergleich zur Verfügung haben, 
irrelevant. 

Die Untersuchung hat ergeben, daß der Brief nach Stil 
(gegen Zahn) und Wortschatz lukanisch ist. Die wenigen äjt. 
Xey., die sich dazu noch zum Teil aus der medicinischen Sprache 
erklären lassen, können gegen diesen Eindruck nicht aufkommen. 
Also hat Lukas dieses Schreiben angefertigt. 



Anhang IV (zu S. 108). 

Lukas und Johannes. 

Grundlegend für die Untersuchung der Frage nach dem Ver- 
hältnis des Johannes zu Lukas sind die betrefiPenden Abschnitte 
in Holtzmanns Abhandlung: „Das schriftstellerische Verhältnis 
des Johannes zu den Synoptikern" (Ztschr.f.wissensch.Theol.l869 
Bd. 12 S. 62 ff.). Seitdem sind von manchen Seiten Beobach- 
tungen hinzugefügt worden; abschließend hat niemand die Frage 
behandelt. Auch im Folgenden ist Vollständigkeit nicht beab- 
sichtigt. 

1. Lukas und Johannes haben jerusalemische bzw. süd- 
palästinische Erzählungen und Correcturen der evangelischen 
Geschichte hinzugefügt. Die wichtigste ist die Erzählung, daß 
die ersten Erscheinungen Jesu in Jerusalem stattgefunden haben 
und daß Frauen (eine Frau) ihn zuerst gesehen haben ^. Fast 
ebenso wichtig sind die neuen, die ältere Überlieferung corrigieren- 
den Berichte über das Verhalten Jesu am Kreuze, sowie andere 
Züge in der Passion (auf die öiaxovla den Jüngern gegenüber 
macht Wellhausen zu Luk. 22^ 26 f. aufmerksam; vgl. die 
Fuß Waschung bei Joh.). Auch den Hohenpriester Hannas kennen 
nur Lukas und Johannes (Luk. 3, 2; Act. 4, 6; Joh. 18, 13. 24). 
Weiter gehören die Erzählungen von Maria und Martha hier- 
her 2, der Durchzug durch Samarien und das Interesse für die 
Samariter; bei Lukas noch die jerusalemisch -bethlehemitische 
Vorgeschichte^, bei Johannes noch vieles andere. 



1) Matth. 28, 9. 10 ist m. E. ein späterer Zusatz. 

2) Johannes will wissen, daß sie in Bethanien gewohnt haben. 

3) Daß bei beiden etwas von Siloam erzählt wird, ist eine zufällige 
Übereinstimmung. 
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2. Erst Lukas und Johannes fahren ^Eßgaloi (Eßgcücrl), 
*P(X)fialoi, ^löQariXlxat, [Aevlrai] in die heilige Geschichte ein und 
bezeichnen an einigen Stellen das jüdische Volk als to sß-pog, 

3. In bezug auf Johannes den Täufer berücksichtigen beide 
(s. Luk. 3, 15) die Johannesjünger als eine die christliche Ge- 
meinde irritierende Erscheinung und gehen auf die Frage po- 
lemisch ein, ob nicht der Täufer der Verheißene sei (s. Luk. 1. c. 
und die übrigen Abschnitte im Ev. und den Act. über die Jo- 
hannesjünger). 

4. In der Christologie nähert sich Lukas dem Typus der 
Auffassung bei Johannes: (a) Jesus ist 6 öcoxfjQ (Luk. 2, 11; 
Act 5, 31; 13, 23; Joh. 4, 42; L Job. 4, 14; fehlt bei Mark, 
und Matth.); er bringt xriv öcorrjQlav (Luk. 1, 69. 71. 77; 
Act. 4, 12; [7, 25]; 13, 26; 16, 17; Joh. 4, 22; fehlt bei Mark, 
und Matth.) ^; (b) der Zielpunkt der irdischen Geschichte Jesu 
ist auch für Lukas seine Aufnahme in den Himmel (9, 51); 
(c) Jesus wird auch bei Lukas dem Teufel als dem entgegen* 
gestellt, dem die Welt überlassen ist, der also o clqxcov xov 
xoöfiov ist (4, 6 f.); (d) Jesus erkennt auch bei Luk. die Ge- 
danken, bevor sie ausgesprochen sind (6, 8); (e) Jesus schreitet 
auch bei ihm mitten durch seine Feinde hindurch, ohne daß sie 
ihm etwas anhaben können (4, 29 f.); (f) Jesus bereitet bei beiden 
dem Petrus einen wunderbaren Fischzug (5, Iff. mit Joh. 21) 
und wird zum Menschenfischer, bzw. zum Hirten der Gläubigen 
eingesetzt'^. 



1) rvCbaiq ooDzrjQlag (Luk. 1, 77) paßt fast besser zu Joh. als zu Luk. 

2) Daß Luk. 5, Ifif. die Vorlage von Joh. 21 sei (Wellhausen u. a.), 
davon kann ich mich nicht überzeugen (das aus Luk. 5, 6, Joh. 21, 11 
entnommene Argument ist keineswegs schlagend, weil das Netz zwar bei 
Johannes die Kirche bedeutet, aber dieser Zug sekundär ist). Die Ge- 
schichte Joh. 21 zeigt noch in dieser Gestalt, daß diese Legende, 
bevor sie Johannes aufgenommen und ausgestaltet hat, als erste 
Erscheinung des Auferstandenen erzählt worden ist, und daß dies so 
ist, lehrt der Schluß des jüngst entdeckten Fragments des Petrusevange- 
liums, der bei dem Anfang der Erscheinung des Auferstandenen (und 
zwar als der ersten) auf dem See Genezareth abbricht. Johannes hat die 
Erscheinung emphatisch für die dritte Erscheinung erklärt und damit 
energisch gegen ihre Auffassung als erste Erscheinung polemisiert (21,14: 
tovto ^6ri XQLXOv i(pav€QU)9'rj 'iTjaovgzoZg fiad'TßaXq äysod-elq ix v6}cqü)v); 
Lukas oder schon sein Gewährsmann hat sie kühn als Erscheinung des 
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5. Der hl. Geist (der Paraklet) spielt bei beiden eine große 
Rolle (bei Mark, und Matth. fehlt das noch). 

Es spricht Einiges dafür, daß Joh. den Luk. gelesen hat, 
aber mehr läßt sich nicht sagen. Es ist möglich, daß sie nur 
eine gemeinsame Quelle haben. Die lexikalische Untersuchung 
spricht mehr gegen eine direkte Benutzung, denn ihre Ergeb- 
nisse sind höchst gering. Ich gebe im folgenden eine Zusammen- 
stellung aller Worte, die Johannes mit Lukas gemeinsam hat, 
■ während sie bei Markus und Matthäus fehlen. Worte, 
die sich auch in den 10 paulinischen Briefen finden, sind ein- 
geklammert. Weggelassen sind die bereits oben erwähnten 
wichtigen Eigennamen ^ 

(1.) Das Johannes-Evangelium hat mit dem Lukas-Evange- 



Auferstandenen beseitigt und in das irdische Leben Jesu versetzt; aber 
daß sie den Fall des Petrus voraussetzt, zeigt m. E. der 8. Vers: ^€^eX&s 
arC ifioVf du dv^Q äfiaQZOjXog elfjn, xvQie, und auch die Verheißung des 
Menschenfangs, zu der das „Weide meine Schafe" parallel ist, paßt besser 
in den Mund des Auferstandenen als an eine, zumal frühe Stelle der 
irdischen Geschichte. Ich halte es daher noch immer für recht wahr- 
scheinlich, daß sie den echten Schluß des Markud gebildet hat, wie ja 
auch der Verfasser des Petrusevangeliums Mark. 16, 1 — 8 reproduziert 
und dann, ohne jede Naht und jeden Bruch, von der Flucht der Jünger 
nach Galiläa und dem See Genezareth erzählt hat, auch in diesem Zu- 
sammenhang des Levi, Sohn des Alphäus, gedenkt, den nur Markus 
nennt (2, 14). Jene erste Erscheinung des Auferstandenen vor Petrus, 
die historisch ist und von Paulus und Lukas (von diesem abrupt, 24, 34) 
bezeugt wird, die man aber später in Jerusalem als erste (oder überhaupt) 
auszutilgen versucht hat, ist am See Genezareth erfolgt, als Petrus wieder 
zu seinem Gewerbe zurückgekehrt war (so ausdrücklich das Petrusev. 
V. öOfif. — Diese unbequeme Nachricht des Markus mußte natürlich 
getilgt werden). Durch sie ist Petrus wieder in seinen Jüngerberuf ein- 
gesetzt und der Menschenfischer und das Haupt der Apostel geworden. 
Luk. hat natürlich nicht den Joh. zu seiner Quelle gehabt, sondern geht 
auf die Vorlage des Johannes, wahrscheinlich den Markusschluß, zurück. 
Zu den Übereinstimmungen zwischen Lukas und Johannes gehört 
fiovoysv^q nicht; denn bei Lukas ist es nicht auf Christus angewendet. 
Bemerkenswert ist aber, daß sich zö evayyihov bei Luk. und Joh. nicht 
findet, während Mark, und Matth. es bieten (aber es steht auch 2 mal in 
den Act.), daß beide iSsTv im übertragenen Sinne brauchen (den Tod, das 
Leben usw.) und daß beide von einer „Auswahl" der Apostel sprechen 
(weder dieses noch jenes findet sich bei Mark, und Matth.). 
1) Dazu 6 acDTi^Q und fj awxriQia, 
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lium (über Mark, und Matth. hinaus) folgende Worte gemein- 
sam: {dycopi^eaß^ai), {äh]d^ip6g\ dgiörav, ßdjtxetv, (ßovg), ex- 
fidoöeiv, xTJjtog, (Xvjcrj), fiopoyevi^g, (vcxav), od^oviov^ {jrori), 
jtQOTQExeep, jcoijcore, (ctaöiop), ötfj&ogy {Taxi<x)g), vjcofiifip^' 
öxsiPy (pQiaQj {(pCOTlC^BlP), 

(2.) Das Johannes-Evangelium hat mit der Apostelgeschichte 
(über Mark, und Matth. hinaus) folgende Worte gemeinsam: 
akXeöd^ai, dfipog, (djcsid-etp), aQSöTog, ßaciXixog, öiaxQlßetp, 
{ömQBa), eXxvsiP, ix^ig, {^^Xog), ^^rrjöeg, ^mppvpai, xalxoi, 
(Xid-d^eip), {XoiöoQstp), Xoveip^ (jialpeöO-ai), fiaxsöB^at, jisQuOTa- 
pai, (jt£QiTO(ii^), {jtidC^BLp), jtXsvQcc, öTjfialpsip, Croa, övqbiPj 
öxotplop, {tvjrog), tpv^oc. 

(3.) Das Johannes-Evangelium hat mit dem Lukas-Evange- 
lium und der Apostelgeschichte (über Mark, und Matth. hinaus) 
nur folgende Worte gemeinsam: (dpriXsyeip), {djtogelp), {dgcd^- 
n6g\ {dtifia^sip), ßaOvg^ (ßovXevecd^ai), ßgaxlcop, (jpooqI^sip), 
(ypcoöTog), {ygafifta), öiaöiöopac, sß^og, slöaysip, {kpjtlfiJtXacO^ai), 
ipd^dÖB^ (kpiavTog), (ipcijtiop), k^rjyelöd^at^ {ijtixstcd-ai), läöB^ai 
act., xoXjtog^ xvxXovp, Xayxdpsip, (jitjpvsip)^ {jcegirsfiPsip), 
{jtQdöCsip), öovödgioPj ovprid-spai, {TeXsiovp)^ {vfihegog), ol 
g)lXoi, (xaQig). 

Diese 80 Worte, von denen 36 sich auch bei Paulus finden i, 
würden gar nichts besagen, wenn Johannes nicht so sehr wort- 
arm wäre; aber auch wenn man das in Anschlag bringt, kann 
das Urteil kaum anders lauten: Spuren einer Lektüre der 
lukanischen Schriften bei Johannes lassen sich mit 
den Mitteln des Lexikons nicht nachweisen. Es besteht 
im Vokabular kein Zusammenhang — kaum daß ein für Lukas 
charakteristisches Wort sich bei Johannes nachweisen läßt. Auch 
der Stil des Job. zeigt sich nirgendwo durch den lukanischen 
Stil beeinflußt. Dennoch muß — aus anderen Gründen — die 
Möglichkeit offen gelassen werden, daß Joh. die lukanischen 
Werke gelesen hat. 

1) Von den 44 übrig bleibenden finden sich ßanxeiv, ßovoyevi^ig, 
avTjd^oqy vTioßifivi^axEiVf (pgiaQ, äfJLvoq, ßaaiXixög, ix^^Qi xakoiy Xovsiv, 
ßaxBOd^aiy TiBQuaxavaiy at^fialveiv, ovqeiv, xpvxoq, ßa^vq, öiaöidövai, l^og, 
elaayeiVf xvxXovv, XayxoLVEiVy 6 (plkoq auch in anderen neuteatamentlichen 
Schriften (hauptsächlich Hebr. und Apok.), so daß überhaupt nur 22 Worte 
im N.T. dem Luk. und Joh. ausschließlich gemeinsam sind. 
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